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| I. . 
Arion. a F 
An Katharina die Zweite 


— 





| Er 

>) I ftand’ im Vordercheit des. Schife, 
Gelehnt auf feine Leier. Schon entdehr? 
e ſern bie Küfte Hellas, und ihm fdlug EEE 

ad volle Herz beim Blik des Warerlandg, ee 
Uniderftchlich "hatte Sehnſucht nah re 
Der Heimath ihn gefaßt, ſelbſt auf der Sie 
Sizillas. Dort halten Borg’ und Thal, 
Des Königs Burg, des Armen Hütte noch a 
Bon frinsm Sauze, dir melodifh in a 
Des Aetnas Donneg nun; hun in. des Meers 
Gewoge; nun ih Aretdufens Quell⸗ 
Geliſpel fid) ergoß und wechfelnd in 
Der Hörer Bruſt der Leidenſchaften Ebb' | BER 
Und Flut erregte, Doch ben Sänger Hiee Be} 
Der Menge lauter Beifall nicht und nicht | 
Des Königs Gold, Ein Grieche, ſehnt' er ſich 
Nach Griechenland. Oſt hoͤrte Luna, wann 
Sie bei der Fakel Glanz die ſtille Nacht 
Durchwandelte, fein melankoliſch W ——— 
Und. waͤhnt', es ſei Apollons Harfe die 
um Dafne, Düfte klagte. — Nun erblikt 
Ation — Ha! und näher, näher flets 
Das lang erfehnte Uſer. — Alſo iſt — 
EEE 


— 





2 1. Arion, An Katharina die Zweite, - 


Dom. gibendin nah, dem. die, holde Draht; : 
— Es trennten Zahre fie — am Strande nun 
Die Arme ſtrekt. Er glüht und heißer, Wunſch, 
Schon da zu ſeyn an der geliebten Bruſt, 

Zu ſaugen ſchon der Köße Erſtling, ſchwellt 
Die Seegel. — Alſo war's Arion! dir, 

Da nun Taͤgetas Berg dir ſeinen, weit 

In's Meer geſtrekten Arm zu bieten ſchien, 
Da ſchon das Vorgebirge Taͤnaros, 

Sein Haupt umwallt ‚von Sounenſtralen, bit. 
Entgegen lächelte. Du wußteft, ad! 

Gewiegt in fühen Traum "der Zufunft, nicht, 
Daß eben izt dein. Tod befchloffen war. '; R 
> „Stirb!“ ſchol's ihm ploͤzlich, „ſtirb!“ und nun erbti 
Er Mörder nahn; an ihrer Spize mit 

Gezuktem Schwert den Haren des Schiff, — „ Mein Soh 
Begehrt ihr?“ rief Arion, „nehmt es hin‘. 
Haͤtt' ich auf meiner Fahrt in fernes Land 

Die Kunft verlernt, das zu entbehren, 

Mir zum Verderben wär” ich dann gereift, 

Sa, nehmt das Gold; nur fleh' ich, haͤuſet nicht 

Die Schuld des Raubes mit des Mordes Schuld! 
Was that Arion euch ?“ — „Nichts that er uns,“ 

So rief ein Mörder, „doch vor tünftigem | 
Verrath fan nur, fein Tod uns ſichern; — ſtirb! — 
„Auch ſterben lernt' ich,“ ſprach der Weiſe. „Doch 
Zuruͤk, Elende! wagt es nicht, an ihn, aan 

Den Goͤtter ſelbſt zum Seher weihten, Hand 

Zu legen. Sch, ich opfre felder mich a 
Dem Gott des — deß Sohn ich heiße; nimm, 
Poſidon! nimm des Sohnes Opfer an“ 
Arion ſproch's. ug' entſtralte Ernſt 
Und Hochgefuͤhl der nnern Wuͤrde. Tief 
Erſchuͤttert ſchwbieg bie Schaar und haftete 

Am Boden, gleich als Hart ein Gott geredt. 


#, ; 5 7 ' 8 
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1, Arion. An Katharina die Zweite, 


Er aber wandte fih, und überfah 

Mit Einem großen Blicke Meer und Land, 
Und heller ward’s dem Seher. Denn fie ſelbſt, 
Die Himmelstöchter, Zukunft, Gegenwart, 
Vergangenheit, umfchwebten Hand in Hand 
Unſichtbar ihn. Da kraͤnzt' er fih die Stirn‘, 
Ergrif entzuͤkt fein goldnes Saitenſpiel, 

Und dithyrambiſch *) ſcholl Arions Gang: 


Dank dir, o Dank dir; 
Vater Poſidon! | 
Daß du mir, ehe die Kalle 
Der fhauernden Tiefe mich aufnahm, 
Zeigteft mein. gluͤkliches Waterland. 


Wohl mir! mic Sterbenden 
Hebt das Bewußtſein: 
Dieſen Saiten entbebte kein Ton, 
Der nicht ſtimmt' iin dies Gluͤt; 
Der nicht tönte von ‚dir, 0 Tugend! 
Himliſche Freiheit! von dir! BR 


“Heilig biſt du mir, göttlicher Orfeus! 

Daß du die Weifen mich Iehrteft, 

Denen das Herz der Sterblichen ſchmilzt. 
Mas wart ihr arme Pelasger! 


Die ihr wohntet in Sümpfen und Höhlen, 


Ton Wurzeln und Eicheln ——— 


Aber euch ſcholl bie Orfeiſche Stimme, 
Sie entlokt' euch den Sämpfen und Höhlen. 
Ihren Tönen entfaltete fih 
Die Kuofpe der Menfchlichkeit: — 
A 2 
H Er war des Dihyrambos Erfinien, 


Da 


4 1, ‚Arion. An Katharina die Zweite. 


Da bluͤhete duftend 
Die liebliche Blume 
Geſelliger Liebe hervor. 
Ihren Tönen enthuͤlleten fh 
Die Kräfte der großen Natur; 
‚Da ahndeter ſchauernd 
She ihn, der die Kräfte 
Ewig wirkſam ergoß, 
Und tief anbetend prieſt ihr ihn. 
Don oben aber fegner euch er, 
Dee Ale begluͤkt, die redliches Herzens 
Streben nah Gluͤkſeligkeit. 


Zu euch fandt’ er 

Der Himliſchen viele. 

Die fchönfte der KHimmelgefandten, 
Stärkende Freiheit, Bit du! 


Ha! wie entfliehen 

Dem Haͤuflein der Freien 

Die Heere zahlloſer Sklaven, 

Welche der Orient ausſpeit!, 

Ha! wie beugen ſich rings die Voͤlker 

Und geſtehn euch die Palme zul — — 


Es rauſchet, es raufchet der Vorhang, 
Der die fernere Zukunft mir dekt. oz 
Kan ich, heilige Mufe! 
‚Kan ich ertragen den Blik? — — 


Zerrißen, er ift zerrißen! — weh! 
Zwiefpale und Eiferfucht 

Sch’ ih im Bunde, 

Zu tilgen das Slüt 


Des gluͤklichſten Volks! — — 
| Hellas! 


⸗ 


“+ 


1. Arion, An Katharina die Zweite. 5 


Hellas! Hellas! kehreſt du, ah! 
. Das Schwert, fo furdtbar dem König von Morgen 
Das Schwert neh roth vom Blute der Feinde, 
Segen die eigne Bruft ? 


Du ſinkſt, du ſinkſt erfchöpft, 
Und nicht des Weiſeſten Weisheit, 
Und nicht des Beredteſten Rede 
Hemmen den Fall. 


Da raſſelt von Makedonia her, 
Zu feffeln die Sinkende, — 
Eherne Bande. — 
Schon umklirrt ſie die bebende Rechte 
Und du, ah! brichſt fie nicht. — — 


Ich ſeh' es, Jahrhunderte, 
Seh' es, Jahrtauſende 
Rauſchen voruͤber 
Und Keiner im Himmel, 
Und Keiner auf Erden, 
Der die Geſunkene hebt! * E 


Erhellteft du darum, Apollen ! 
Deinem Seher den Bil, 
Daß er in Feſſeln — in Feffeln 
Schaute ſein Vaterland? — 


| Weh! ich erliege, — 
Nimm, 9 Pofider! u 
Sn deine Hallen mic auf. 


Er fang’d und flürzt? — es weht im Sturm fein Auer, 
Die Leier aͤchzte — ſich hinab in's Meer, - 


Das bramfend ihn, den Götserfohn, empfing: | 
= 43 | Und. 


“ 


6‘, Arion. An Katharina die Zweit 


Und kreiſend ſchloß ſich über ihn die Flut, 

„Er iſt dahin!“ ſo feufzte die Natur, 
‚Der Sänger, dem ich gern mein innigftes 
Geheimniß anvertraut’; er ift dahin! “ 
Still ward das Mer: Kaum athmete die Luft. 
Da hob aus feiner Felſenkluft ‘fein Haupt 
Poſidon, ſah, und Rettung ſprach fein Blik. 
Gewichen war dem Fallenden der Schwarm 
Der Meerbewohner, die, vom Leierſchall 
Verſammelt, froh im Sonnenſtral das Schiff 
Umgaufelten. Pofidon winkt, und fchnell 
Fuͤhlt ein Delfin zur Huͤlfe ſich erregt. 
Der halbentſeelte Saͤnger ſah ſich ſchon 
Der Flut enthoben, ſchon dem Ufer ſanft 
Hinzugetragen, ehe das Gefuͤhl, 
Daß er noch ſei, und wer ihn führe, gang 
Ihn faßte. Doch wie nun fein Fuß den Sand 
Beruͤhrt', ihn nun die Erd’ empfing, o! da 
Erlag er der Empfindung. Sprachlos fant 
‚Er Hin und unausfprechliches Gefühl | | 
Bebt' in dem Schweigen. Die, Poſidon! dir, 
So rjef er endlich, „dank' ich, daß ich bin. 
So nahe fehon des Hades Pforten, follt’ 
Auf's new ich diefe Sonne fehn, auf's neu 
Did fehn, mein Vaterland! Pofldon! Du, 
Du haſt's gewollt, und mas du. willft, ift gut. 
Dank dir und Preis, o Water! daß ich bin, 
Dir ſteig' an diefer Stelle, wo ich mid) 


Dem Tod’ entrettet fand ..ein’ Tempel auf, 


Da bring’ ih am Altar, als Priefter, dir, — 
So lang ich athme, taͤglich Opfer dar, 

Und alle Voͤlker ſammeln ſich um mich 

Und ſtimmen mit in meinen Lobgeſang.“ 

So fleht' Arion, und erhob ſich, ging 

In alle Sande aus, und fang us if = FR 


x: Arion. An Katharina die Zweite. 3 


Bewegter Bruſt, wie eines Gottes Mat 
Ihn wunderbar dem Flutengrab' entf, 00 
„Laßt ung, ihr MWölter! ihm, dem Gotte, ‘ ber — 
Mit ſeinen Wogen uns umrauſcht, durch den = I 
Wir maͤchtig ſind, ein Wunder ſind der Welt, — 
Laßt uns, wo Taͤnaros in's Meer ſich ſtrekt, 
Und Untergang dem Schiffer, drohet, ihm 
Ein Heiligthum erbaun! “ —Er rief 's, und bie 
Amfions Sang einft Thebe hob/ To fig = 
‚Auf Marmorfäulen bald dem Gott des Meers 
Ein Tempel. auf. Arions Opfer AL ° 

Ihn fruͤh und ſpat. „MWopt-tirt- nun m Bereit 
Sic meine Afche mit der Vatererd, 
In deren Schooße Theſeus, Kadmos und 
Mein Orfeus ruht?“So dacht' er. Heiget ig 
Im Weihrauchdift ſein Daukgebet empor· 
Dann faßt' ihn wieder mächtig der Gedanf': 
Auf deinem Grabe Elirrt die Feſſel ein; 
Dein Staub erbeber einſt vom Cifentritt 
Der Dienftbarkteit! — So iſt dem Juͤngling, wenn 
An ſeine Bruſt ſich die Geliebte ſchmiegt, 
an Auge heller ſtralt: Er ſchaut entzuͤkt 

Der fhönen Seele tieffte Tiefen im —— 
Verklaͤrten Blick' und wohl iſt ihm, er ſchaut, 
Daß Liebe nur fuͤr ihn die Seele fuͤllt. | 
Da trift im wonnigften Gefauhl oft ſcwwhuer 
Ihn der Gedant': ac! dieſer Augen Licht 
Verliſcht — und mir vielleicht! — Dann wenbet er 
Den naſſen Blick: Die volle Thraͤne rolt 
Die Wang’ herab. — Go war, Arion, dit, 
Als dich das Borgefäßf: bald’ welter fie 
Der Freiheit Blume! ſtaͤrker einft ergrif, 
Es düftrer ward um dich, Begeiſtrung nun 
Im Wogendonner des empoͤrten Meers 
Das an Taͤgetas Fels ſich ſHhaͤumend brach, 

Ay“ | 4 Auf 


8: % 5. Arion. An Ratgria bie Zw. 


Auf dich Hernicder kam. Dir thaten fh 7 
Der Zukunft Thore auf; Du ſahſt auf's neu 
Gebeugt dein Vaterland: Fern rauſchten dir 

Mit traͤgem Fittig die Jahrhunderte 

Der ae dem bangen, Blick — 


Ha! | und Keinen im Himmel, 7 ee 
And Keiner auf Erden, | En we 
Der die m. — — ——— 


Was feh? id. — urccheſt du — 
Apollen ? Daͤmmert es dort, 
| Dort in feyehifcher — — 
Heller wird - — . weiter - I —— 
Verbreitet das Licht ſich, und roͤthet 
Schon die Gipfel des Haͤnes. 
Wie Nebel rollet das Dunkel ee ———— 
Ueber den Helleſpontos dahin. " 
nen 
"fee eine Sterblice, hat 
Iſt es Athene ſelbſt, 
Die aus den Stralen hervorgeht? 


ei — un ſieht und bricht 
Die laſtende Kette, — facht 
Den glimmenden Funken ‘ 
Helleniſches Geiſtes, —⸗ — 
Hebt die Geſunkene auf, — 
Und flicht der verjuͤngten Freiheit 
en Kranz um ihr Haupt. 


Hellat, Hast Ä 
Wie glänzer dein Auge!. E 
Wie biſt du fo lieblich | — 
79 Zm duſtenden Schmut! Hebe 


u, rien. An Katharina bie Zweite. 9 


Hebe dankend 
Die wunden Arme 
Zu deiner Vefreierin auf! 


Ja! Dank dir, o Göttin 


Im Stralengewande ! 
Daß du nicht ließeſt dein Volk. 


Dank dir, Apollon ! 
Daß du mir, ehe mein Aug’ 
Auf emig fich fchließer, 
Hellteſt den Blick und zeigteft 
Die Tiefen der froheren Zukunft > Zi 
' Denn nun mwallt-dein eher | 
Sreudig hinab zu den Scharen. | 


Arion riefs, ſank nieder am Altar 38 
Und ihm ward wohl "Noch nie empfundne DT 
Kam über ihn. Er fühle” ein feifes Wehn, —* 
Die Fruͤhlings Saͤrſeln in der Mondesnacht. BR: 
Des Todes Flügel war's, der ihn ummehe, 
Er ſchied, der Glückliche, und wußt es.nicht. * 
Auf Taͤnars jaͤhem Vorgebirg’, am Fuß 

Des Marmortempels ragt des Weifen Grab, 

Der Schiffer, kaͤmpfend mit den Wogen, zeige? 

Sn fpäten Zeiten noch das Heiligehum. 

Dann drängten die Gefährten fi um ihn, - — 
Und horchten feiner Maͤhr', und betetten 
Zum Gotte, deſſen Wink der Flur gebeut. = ß 


v. Halem. 








| 2. ir s 2 — * 
Der Mann aus Orient. 
Eine altegorifhe Erzaͤhlung. 


r® ‘ ’ t . ‘ 4 
— — — ii 


J. einer kleinen Stadt des gluͤklichen Arabiens lebte 
vorzeiten ein Mann, der ſich durch ſeine ‚Lebensart von 
. feinen übrigen, Landsleuten fo, fehr auszeichnete „. daf er 
von ihnen den Namen des Sopndetlings erhielt 5er fand 
feinen Geſchmak an den in. Arabien. gewöhnlichen hefti⸗ 
gen Leibesübungen, als Sagen, Wettrennen u, ftw;, fon: 
dern lebte in der Stille für ſich, und. befleißigte ſich die 
Lehre der Indoſtaniſchen Braminen zu erforſchen, in wel— 
che er ſeine ganze Gluͤkſeligkeit ſezte. Dieſer Mannchat⸗ 
te zu ſeiner Erholung einen Garten dicht an feinem Haufe 
angelegt, worinn er die uͤeblichſten Fruͤchte und Blumen 
zog. An einem ſchoͤnen Sommermorgen kam er nach 
Sewohnheit in dieſen Garten, und erblickte gleich. beim 
Eintritt einige ‚Schritte vor fi, einem Roſenſtock in: vol 





‘fer Blüthe; fein Erſtaunen und -Entzücen. war - gleich 


groß bei dieſem Anblick, er mußte daß. er in. feinem Gar: 
ten feine Roſen gepflanzt hatte, und konte es alſo nicht be⸗ 
greifen, wie in einer Nacht ein Roſenſtock in voller Bluͤ⸗ 

the aus der Erde aufkeimen koͤnte, dazu Fam noch ein 
geheimer unmiderftehlicher Zug, ‚der ihn vor diefen Blur 
men gleichfam feſthielt, fo daß er ſich Stundenlang in de: 
ten Anblick vertiefte und ſich den Zauber nicht erflären 
Eonte der, ihn dahin riß; bald verloren feine gewoͤhnli⸗ 
chen Beſchaͤftigungen allen Reiz für ihn, feine Bücher 
und Inſtrumente lagen ungebraucht und..beftaubt in feiz 
nem Zimmer, während daß er in Entzücken verloren, Ta: 


ge und Wochen dor feinen ‚geliebten Rofen zubrachte, 
| und 
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und in dieſer Betrachtung fih und die ganze Welt ver; 
saß; mußte er fi zumeilen von ihnen losreiffen, fo 
begleitete ihn ihr Bild überall, und er fand feine Ruhe 
als in ihrer Gegenwart. Mitten in diefem Gefühl der 
Gluͤckſeeligkeit frörte ihn der ſchreckliche Gedanke, daß die: 
ſe Blumen, die nun fein ganzes Gluͤck ausmadhten , vet: 
blühen müßten, doc dauerte diefe Traurigkeit nicht lans 
ge, denn die Kofenzeit verftrih, alle Roſen verblühten, 
aber die feinigen verbluͤhten nicht, ſondern ſchienen immer 
ſchoͤner zu bluͤhen, je laͤnger er ſie betrachtete. So 
brachte er den Reſt des Sommers und den darauf fol- 
genden Winter in Gefellfehaft feinet Rofen zu, und ge: 
noß die unausfprechlidften Freuden. Gegen den Frühr 
ling befuchte ihn ein Freund, der ihm Anleitung zur Leh⸗ 
te des großen Brama gegeben-hatte. Als ihn diefer un: 
aufhörkih mit feinen Blumen befchäftigt und die heilis 
gen Bücher ungenuzt da liegen fah, fo verwies er ihm 
anfänglich fanft, warum er ſich von dem lichten Weg 
zur Warheit abmwendete, und fein Herz und feine Sins 
nen an eine Kleinigkeit feffelte, die fo wenig Werth in 
feinen Augen hatte; vergebens fuchte der junge Araber 
feinem Freund die Gluͤckſeligkeit zu ſchildern die er in 
dem Anblick diefer Rofen genoß, vergebens fagte er ihm 
daß fie unverwelklich waͤren, alles mar vergebens, denn 
er fonte dem Mann fein Gefühl nicht einflößen. Da 
nun der Freund merfte, daß er mit Borftellungen nichts 
gewinnen würde, fo glaubte er, daß nur Zerftceuung ihn 
von feiner Schwärmerei heilen fönte, und. fezte ihn fo 
lange zu, bis er ſich entfchloß feine Rofen zu verlaffen, 
und mit ihm eine Reife nach Indoſtan zu-den Brami: 
nen zu machen, um dort mehrere Auffchläffe uͤber die 
Geheimniffe der parfifhen Religion zu erhalten. An— 
fänalih konte fi der junge Araber nicht. entfchließen 
wirklich abzureifen, allein: das Zureden feines Freundes, 
die Ausficht * ihm zeigte, daß er dereinſt ald Bramag 

erſter 
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» 
erſter Priefter im Tempel opfern, und die Geheimniffe 
der Ratur und Religion ver ihm enthüllt fehn würde, 
begeifterten ihn endlich fo fehr, daß er ſich in der Ber 
taͤubung von feinem Haufe losriß und feinem Freund folg⸗ 
te, Unterwegs unterhielten fie ſich beide von der Glück 


feligfeit des Menfchen, der in dem eifrigen Beſtreben nah 


Tugend und Warheit fein eben nah dem Willen der 
Goͤtter einrichtet ,„ daduch ſchon hier feinen Geift von 
den Banden der groben Materie entfeffelt, und ihn zum 
vollſten und reiniten Geuuß der höchften Vollkommenheit 
vorbereitet. "Unter dergleichen Gefprächen fezten die bei: 
den Freunde ihren Weg fort, doch fonte der junge Aras 
ber mitten unter den. erhäbenften Betrachtungen nicht 
umhin, fih mieder zu feinen Rofen zurück zu wuͤnſchen; 
er feufjte oft heimllch, und dachte mit beflemten Herzen 
an feine vorige Gluͤckſeligkeit zuruͤck, die ihm feiner Meis 
nung nach nichts erjegen konte. Sein Freund fah feis 
nen heimlichen Schmerz, und da er das menfchliche Herz 
. Fante, fo beftürmte er ihn nicht mit Zureden und Ermah⸗ 
nungen , fondern fuchte unmerklicherweiſe feinen Geift 
auf andere Gegenftände zu lenfen, weil ihm als einem 
weifen Mann befant war, daß innerlicher Summer und 


Unruhe des Geiſtes nur. duch die Zeit die alles lindert 
Fan gehoben werden, Endlich Famen fie bei dem Tempel 


Des Gottes an. Der junge Araber wurde dem Oberbra⸗ 
min vorgeftellt; diefer gab ihm nach Art der Weifen den Kuß 
des Friedens, und wies ihm feine Wohnung im Tempel 
- bei’ den übrigen Prieftern an, Einige Zeit Darauf wurde 
‚et eingemeiht, "und ftieg nun von Stufe zu Stufe in der 
Erforſchung der geheimen Lehren; feine Erfentniffe erwei⸗ 
terten fih täglih und Öfneten feinen Blicken Ausfichten 
ohne Grenzen; fein Geift ftaunte über die Größe deren 
der Menfch fähig ift, wenn er fi ganz dem Dienft der 


⸗ 


Gottheit weiht, und er wuͤrde der weiſeſte und gluͤcklichſte 


unter allen Menſchen geweſen ſein, 3 der geheime 
— | Wunſch 
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Wunſch, wieder zu feinen Roſen zuruͤckzukehren, nicht die 
Ruhe feiner Seele geftsrr hätte, Allein diefer: Wunfch 
verlies ihn nie, er begleitete ihn bi8 in den Tempel, wo 
feine Seele nur mit der heiligen Gegenwart des Gottes 
erfüllt fein folte; er lag mit einem von Andacht glüs 
henden Geficht und mit zerfnirfhtem Herzen vor Dem 
Altar, betete den geheimen Lobgefang, und. flehte den 
Gott an, diefen Wunfch entweder zu erfüllen, oder ihn 
aus feiner Seele auszutilgen. — Sein Slehen war um: 
fonft, denn er mußte nicht was er bat. In diefer traus 
rigen Lage brachte er einige Jahre im Tempel zu, bis 
endlich der Kreund, der ihn dahin geführt hatte, ftarb. 
Diefer Berluft druͤckte ihn vollends nieder, denn bis das 
her war diefer Freund, der die Urfache feiner Peiden 
wußte, noch fein einziger Troͤſter geweſen/ nun aber ver= 
ſchwand mit feinem Tode alle Hofnung, feine gebeugte 
Seele konte die drüchende Laft des Kummers nicht 
mehr ertragen, - fein Körper ſchwand hin, das Feuer 
feiner Augen verlofch, und fein trüber Blick verriet) den. 
- innerliden Kummer der fein Leben untergrud, Eines 
Tags da feine Leiden ihm unerträglich ſchienen, faßte 
er den Entſchluß zum DOberbramin zu gehen, und ihn 
um Erlaubniß zu bitten, nur noch ein einzigedmal nad 
feinem väterlichen Haufe zurücfehren zu dürfen. Er 
that es; _ der Oberbramin fragte nicht nach der Urſache 
ſeiner Reife, ſah ihn bedeutungsvoll, aber gütig an, und 
geroährte ihm feine Bitte. Nun eilte er mit fchnellen 
Schritten dem Ziel feines Berlangens entgegen, Die 
Hofnung, nun bald feine Wünfche erfüllt zu fehen, und 
die fo lang vergeblich gefuchte Ruhe wieder zu finden, . 
lies ihn nicht an die Beſchwerlichkeiten der Keife denfen, 
fein Körper ward von neuem Leben befeelt, er uͤberwand 
muthig alle Hinderniffe und Gefahren, und kam endlich 
vor feinem väterlichen Haufe an. Beim Eintritt in die 
Thüre Flopfte fein Herz vor Freude und Entzücken, feine 

: ’ Sprache 


i 
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Sprade war gehemmt, und er konte nur fühlen, daß er 
zanz gluͤklich war; voll der füfeften Erwartung eilte ey 
nah dem Garten, Aber Gott! melde Sprache vers 
mag: den Schmerz auszudrücen, als er feine Rofen nicht 


mehr fand! Nicht eine Spur von ihnen war mehr vor⸗ 


handen, und- der Plaz worauf fie geftanden hatten, fo 
fahl, ald wenn nie eine Blume: oder Pflanze da geftans 
den hätte, Boll Schrecken und Entfegen ftand er da, 
fein Haar fträubte fih empor, fein Geſicht verging ihm, 
und er fanf vor Schmerz zur Erde. Nach einer Weile 


famen feine Lebensgeifter wieder zuruͤck, um ihm feinen 


Verluft aufs neue doppelt empfindlich vorzuftellen ; die 
Verzweiflung wuͤthete in ſeiner Seele, er vergaß in dem 
Augenblick, daß ein guͤtiges Weſen das Schickſal der 


Menſchen regieke, verwuͤnſchte fein eigenes Dafein, fluch⸗ 


te ſeinem Freund, und rief den Tod an ſeine Quaalen zu 
endigen, da er doch nun in dieſem Leben keine Ruhe 
mehr finden koͤnte. In dieſem Zuſtand beharrte er ei— 
nige Tage, und da er in ſeinem Hauſe die Gluͤckſeligkeit 


nicht mehr fand, die er ſich verſprorhen hatte, und ſein 


Schmerz durch jeden Gegenſtand, den ‚er daſelbſt erblickte, 


% 


nur vergröflert wurde, fo entfchloß er fi wieder nach 


Bramad Tempel zurüczufehren, um dert vor dem Altar 
“feinen Verluſt zu beweinen, und fein Unglüc mit feinem 
Leben zu endigen. Er Fam mit zerriffener Seele dafelbft 


an, und meldete fih nah Gewohnheit der Priefter bei 
dem Dberbramin. Diefer empfing ihn liebreih, und da 


er, an feinen’ entftellten Zügen die Unruhe feines Geiftes 


bemerkte, fo fragte er ihn nach der Urſache feines Rums 


mers. Ach, Vater! antwortete der Araber, für mich 
ift Ruhe und Süd auf ewig dahin, für mich ift Feine 
Rettung ale im Tod. Was hülfe es, wenn ich dit die 
Urfache meines Schmeryens ſagte; mie fan niemand 
em . i 


Ober⸗ 
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Oberbramin. Helfen Fan nur Bote! aber Theils 
nehmung des Freundes fan weniaftend den Schmerz 
lindern. Bertraue mir den Kummer deiner Seele, 

vielleicht vermag ih dir einigen Troſt zu geben, 

vielleicht iſt mir dein Schikſal ſchon bekant. — 


Araber. O! wenn es die bekand iſt, fo — ich 
dich hier in Brama's heiliger Gegenwart, habe 
Mitleiden mit meinem Schmerz; erklaͤre mir ein 
Wunder was mir bie diefe Stunde unbegreiflich ift, 
“und deffen Erflärung allein mein! Ungluͤck lindern 
‘Fan, fage, was für ein Zauber feflelte mich an dies . 
fe Rofen , und warum kan ich ſie ie nicht ver⸗ 
geſſen? '« 
Oberbramin. Faſſ e dich und hoͤre mich « an. Du warſt 
einer von den wenigen Sterblichen die Brama ſei⸗ 
ner Gunſt wuͤrdigt; dein Eifer und Beſtreben 
nach Weisheit erwarb dir ſeine Gnade, und er 
gab dir das Gefuͤhl der himliſchen Liebe der rei» 
nen Geiſter unter dem finlihen Bild der Roſen. 
Diefe Liebe ift die Duelle aller Gtückfeligfeit , fie 
ift das. allmaͤchtige Band, welches alle Wefen der 
. Schöpfung miteinander verfnüpft und überall Harz 
monie, Leben und Licht verbreitet. Selbſt dag 
Weſen der Gottheit befteht in diefer Liebe, ohne ſie 
iſt alles Wiſſen der Menſchen eine unnuͤze Rede, ſie 
iſt unvergaͤnglich; deine Roſen verbluͤhten nicht. 
Sie erfüllt das Herz des Menſchen mit unausſprech⸗ | 
licher Zufriedenheit und Ruhe, je mehr er fich ihr 
uͤberlaͤßt; deine Roſen blühten immer fhöner 
und lieblicher, je länger du fie betrachteteſt. Auſſer 
diefet Liebe findet der Menfch Feine Ruhe weder im 
Himmel noch auf Erden; du verliefleft deine Ro— 
fen, und feitdem hat Kummer und Elend fich deiner 
Seele bemaͤchtigt. Dein Ben, der dich von ih— 


- nen 
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nen wegriß, kante dieſe Liebe nicht. Dies iſt die 
Erklaͤrung des Wunders und deiner Unruh, 


_ Araber. 9! fo ift denn mein Urtheil, auf ewig —— 


den! Sohat denn Brama mir nur dag Bild der 
GSluͤckſeligkeit gezeigt, um es mir toieder zu entreife 
fen, und meine Quaal bis ins: Unendliche zu ver- 


mehren? O! hätte ich doch nie diefe Rofen ges 


fehen, hätte ich doch. nie das Gefühl gefant, das 
mich nur glücklich machte, um mich auf ewig zu 
verderben! 


Oberbramin. Du beleidigſt die chejeue des hoͤchſten 
Weſens —* nur dein Gluͤk befoͤrdern wolte. So 
enſch! 


iſt der Die Gottheit legt fein Gluͤck ig 
feine Hände, wenige achten darauf, fuchen es aufs 
fer fi, und klagen, wenn fie fih unglüctih machen, 
den Schöpfer an, daß er fie nicht beſſer geſchaf⸗ 


fen hat. Thor! dein Glück lag in deinem Herzen, 


du fuchteft e8 in Schriften "und Meinungen der 


WMenſchen. Brama gab dir die Roſen und mit. 
ihnen das felige Gefühl-der Liebe, du empfandft 


ed, warſt gluͤcklich, und verließeſt freiwillig die War⸗ 
heit, um nach den Schatten zu ringen. Wer, ift 
ift nun dev Ungeregpte, Brama oder Du? 


"Araber. Verzeih, Vater! ich bin es, ich war der Thor, 


der das Gute verkante, ſo mir Brama anbot, ich 
ſuchte Weisheit in Menſchenmeinungen, und verlor 
daruͤber jenes himliſche Gefuͤhl, ſo die Quelle aller 


Gluͤckſeligkeit und aller Erkentniß iſt! Aber noch 


eine Frage; da du die Zukunft kenſt, o ſo be— 
ſchwoͤre ich dich, ſage mir noch dies: Werde ich die— 
fe Rofen nie‘ wieder fehen, und wird daß fie bes 
gleitende — nn nie wieder ars machen? 

Kr Dber- 


! 
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Oberbramin. Hier unten iſt dies nicht mehr möglich, 
meil du einmal die Gelegenheit verfäumteft die dir 
Brama anbot; aber faffe dich! Droben über den 
Sternen fieht der Allgütige deine Reue und deine 
Thränen, verehre feinen Rarhfhluß, dulde und 
hoffe, und dann wirft da vor’ dem Throne des 
Ewigen deine Rofen und mit ihnen deine Gluͤckſe⸗ 
ligfeit wieder * um ſie nie wieder zu ver⸗ 


lieren. 
P. Loos. 
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Sauu⸗ wie die Himliſchen ſcheint der Mann mir, 
Der an deiner Seite dir ſizt, der deine 
Süße Rede Hörer und deines Laͤchelns 
Reizende Stimme. 
Ach! dies iſt es, das in dem Buſen mir das 
Herz erſchuͤttert! Schau' ich dich an, ſo dringt kein 
Laut in meine Kehle, ſo ſtarrt getähmt die 
Zunge mir ploͤzlich; 
— Feuer laͤuft mir umher in jeder 
Ader, ſehlos iſt mir das Auge, droͤhnend 
Sauſt's in meinen Ohren, und kalter Schweiß rinnt 
Ueber die Glieder. 
Ungeftämes Beben ergreift mich, blaßer - 
Werd’ ich wie verweltende Blumen, ohne 
Puls und Ddem bin - und fcheine mic dem 
Tode zu nahen. 


Chriſtian Srafzu Stolberg. 
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a gm: Mufenalmanach von 1785 fteht eine Ueberſezung | 
der dritten Ekloge Virgils, worin ich den beiden vorlez⸗ 


ten Verſen, die man für unverftändlich. und eingefcho: 


ben erklaͤrt, einen erträglihen Sinn zu geben verfucht 
habe, Es ſchien mir genug, unter meine Erflärung 
nur die fateinifhen. Worte, die der Abfchreiber mißver⸗ 
ftanden und verfaͤlſcht hatte, anzuzeigen, und das übris 
ge dem Urtheile des fachfundigen Leſers zu überlaffen. 
Die, Erfahrung lehrt, daß es nicht genug war. Ich 


hoͤre von verſchiedenen Seiten her, was mir ſchon vor 
Goder 7 Jahren der goͤttingiſche Herausgeber Virgils 


zur Antwort gab: Meine Erklaͤrung ginge; wohl mit, 
wenn fie nur ſprachrichtig waͤre; auisquis heiße nie⸗ 
mals fo viel als unusquisque. | 

-  Birgil ift mir zu lieb, als daß mich ein fehlgeſchlo— 
gener Verſuch, ihn vor Misdeutung oder Verſtuͤmme— 
lung zu retten, abſchrecken koͤnte. Selbſt mit der Ges 
fahr der Langweiligfeit wage ich e8 hier die ganze Uns 


terſuchung über jene Angefochtene Stelle mitzutheilen, 


Gelingt e8 mir diesmal, einige Stimmen von Bedeu 
tung, die das Verdammungsurtheil ſchon nachzufprechen 


‚geneigt Waren, für die gute Sache zu gewinnen; fo 


erfcheine ich vielleiht noch öfter ald Sachwalter meiner 


. gemisbhandelten Freunde i in der Unterwelt. ‚ 


Man erinnert fi), daß in Virgils deitter Efloge 
zwei. Hirten, Menalfas und Damoͤtas, auf der Weide 


aufammen kommen, — einigen Necfereien,, die, im 
| | Vor⸗ 
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Vorbeigehen, nicht allzu atkadiſch ſind, fodern ſich beide 


zum Wettgeſang und waͤhlen ihren Nachbar Palämon, 
der eben ‚mit feinen Leuten die Wiefe waͤſſert, zum 
‚Schiedsrichter. Damoͤtas fezt eine junge fruchtbare 
„Kuh, und Menalfas einen kuͤnſtlich geſchnizten Becher. 
Jener ſingt vor, dieſer antwortet; und von vier und 
jmanzig giederchen, die. fie auf der Stelle erfinden, find 
mehr als die. Hälfte verliebten Inhalts, Endlich fagt 
Palaͤmon feine Meinung, die, nach der gewöhnlichen 
fesart, alfo Tautetz 


Xon noftrum, inter vos tantas componere lites. : 
.. Et vitula tu dignus, et hie; et quisquis amores 

; Aut metuet dulces, aut experietur amaros, 

. Clandite iam rivos pueri: fat ‚prata biberunt.., 


Es ſteht nicht bei mir, euren großen Streit zu 
entſcheiden. Du ſowohl verdient die Kuh, als 
diefer; und jeder ſonſt, der entweder bie ſuͤße 


tiebe ſcheun, oder die bittere erfahren wird, _ 


Schließt nun die Bäche, ihr Juinglinge: die 
Wieſe hat Waſſers genug. 


> 


- Was heift das? Ih Fan nicht entſcheiden, wer 


von euch beſſer geſungen habe. Du, Menalkas, ver⸗ 


dienteſt wohl, bei gleich gutem Geſange, die Kuh des 


Damoͤtas: weil du, als Nachſaͤnger, groͤſſere Schwie⸗ 
rigkeiten zu uͤberwinden hatteſt. Aber auch der Vor⸗ 
fänger, der ‚bei der Erfindung feiner Lieder am wenig⸗ 
ſten eingefchränft mar, hat fo meiftechaft gefungen, daß 
er zwar. nicht deinen, Becher zu befommen, ‚aber doch 
feine Ruh zu behalten verdient, Wenn einer Siegen 
wäre, fo wärft du's, Menalfas; aber Damoͤtas iſt 


nicht befieg. Co meit alled gut; qber nun: weiters 


Auch jeder andere verdient eine Kuh, der entweder 
die füge Liebe Be oder die bittere erfahren wird. 
B wie 
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Wie? Yener vielleicht zum Lohne feiner Refifeit und 
Ehrbarkeit; und diefer, Damit er fein armes, von der 
Liebesglut ausgedörrtes das mit füßer Wild erfriſchen 
koͤnne? 


Dafuͤr lobe ich mir Freund Eberts Voiſhas⸗ 
durch eine, zwar etwas gezwungene Veraͤnderung, ‚et 
quisquis amaros aut metuet, dulces aut experictur 
. smores, folgenden Sinn zu gewinnen: Auch jeder, 
andre verdient eine Kuh, der fo Plug ift, die Bitter 
keit der tiebe zu meiden, und nur ihr Süßes zu er. 
fahren. Aber Freund Ehert ſcherzte wohl nur, Ä 


Der gelehrte und ſcharfſinnige Herausgeber Vie⸗ 
gils, Herr Heyne, ſuchte in Palaͤmons Urtheile verge⸗ 
Lens Menſchenverſtand, ob er ſich gleich mit feiner Nach⸗ 
frage fogar bieczu Virgils Nachahmern, Kalpurn und 
Hope, herabließ. Er geſtand endlich, er glaube nicht, 
daß jemals ein Sterblicher werde ſagen koͤnnen, wie die⸗ 
ſe Rede in den Zuſammenhang paße, und erklaͤrte das 
ganze Urtheil fuͤr einen fremden Zuſaz, der aus unbe⸗ 
greiflichen Randgloßen zu einer andern Stelle auf eine 
noch unbegreiflichere Art von einem halbtraͤumenden oder 
kluͤgelnden Abfchreiber in zwei wohlklingende Hepameter . 
verwandelt, und teoz feiner Widerfinnigfeit in Palaͤ⸗ 
mons Rede eingefchaltet, und mas noch mehr, von allen 
Übrigen Abfchreibern angenommen worden fei. Uber 
wenn au die Wundergefchichte einer ſolchen Einfchals 


tung begreiflicher wäre, wie gefiele uns dag Urtheil des 


Schiedsrichters, wenp er weiter nichts fagte, ale; Non 
noftrum, inter vos tantas componere lites. Claudite 
iam rivos, pueri: fat prate biberunt. Ich verſtehe 
dieſen wichtigen Streit nicht zu beurtheilen, und babe 
überdem Gefchäfte, In der That, ein ſpohhelter 
——— | 
Ran 
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Man bedachte nicht, daf der Dichter die Sprache 
des Landvolks, die immer einige Menſchenalter zuruͤck 
it, nachgeahmt und daher ein Wort, das damals in 
Kom jeder wer hieß, in feiner ältern Bedeutung für 
jeder wer er auch fei, genommen hat. Man bedachte 
noch weniger, daß einem neulateinifhen Abfchreiber, dem . 
diefe ältere Bedeutung unbefant war, leicht eine kleine 
Veränderung aus der Keder fließen fonte, die ihm we⸗ 
nigftens fprachrichtig, wenn gleich, wie fo viel anderes, 
etwas A fbien. Aus At und'metuat mach⸗ 
te er etu etuet, um es mit dem falfch verftandes 
nen quisquis zu verbinden. Et ta, dachte der Mann, 
et hic digni eftis vitula, et quicunque aut metuet d.a. 
aut experietur a., dignus eft vitula.. Gleichwohl hat 
man metuat noch in einigen Handfchriften verfchont, 
und der Himmel weiß wie erflärt; aber at bei quis- 
quis war auf feinerlei Art zu dulden. Virgil alfo 
nn wie ich glaube : 


Non noftrum, inter vos tantas componere lites: 

"Et vitula ta dignns, ‚et hic. At quisquis amores 

" Aut meiuat dulces, aut experietur amaros ! 
— iam rivos, pueri: fat prata biberunt. 


Es ſteht nicht bei mir, euren großen Streit zu 
. entfcheiben. Du forwohl verdienft die Kuh, als 
dieſer. Allein (da ihr beide ſo viel von Liebe ge⸗ 
ungen habt,) huͤte ſich jeder vor der füßen Liebe, 
ho: oder er wird erfahren, daß fie bitter fei! Schließe 
Zr nun bie Bäche, ihr Juͤnglinge; die Wiefe bat 
Waſſers genug. 


am.» 5 Sinne wird man vermutlich zufrieden fein, 
nd mer zweifeln folte, ob in Virgils Eklogen die alter⸗ 
** Sprache des Dorfs herſche, den duͤrfte ich nur 
an cuium, und an die bekante Parodie des urbanen Kri⸗ 
tiferd erinnern: - 
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Die mihi, Damoeta, cuium pecus? Anne Latinum? 
Non, verum Aegonis, Noſtri fic rure loquuntur. 
Alſo bliebe nichts übrig , ald Beweis’ zu führen, daß 
quisquis bei den Alten in der Sprache des Umgangs, 
und bei den Neuern in der Poefie oder geſchmuͤktern 
Profe für quisquis et, fit, fuerit, jeder wer er auch fei, 
gebraucht’ werde, - Zuvor muß ich meine Leſer, denen 


eine gute DBemeisftelle fo viel werth ift, als zwanzig von. 


gleicher Art, wegen der ekelhaften Weitlaͤuftigkeit um 


Verzeihung bitten. »Es giebt andre, die giebt fo leicht 


ju bedeuten find. Diefe werden mic vielleicht neunzehn 


guisquis und quidquid zu Schanden Fritijiren , bis fie 


fih dem zwanzigſten ergeben; : und ich mögte doch, daß 
die Sache mit einmal abgethan würde. Auch wird man 


finden, daß ’unter den Beweisſtellen einige zum erftene 


mal, fo viel ich weis, durch die Sefellihaft, worin‘ ” 
F erſcheinen/ ihr Licht erhalten, 


Plaut, Amph. 1. 1.52. Ordine omne, ut guid« 
guid !),a&tum eft,.ediflertavit. Id. Caf, III. 1. 10.-Gum 


cibatu quiqui ?)facito veniant.(omnes quicunque ſunt.) 


‚Ta. Men. V. 997. Venibunt fervi, ſupellex, fyndi, ‚ae- 


deis; omnia venibunt, quigui ) licebunt, (‚omnes,) 


| — pecunia, 1d. Poen. III. æ. n. Vos quidem 
hercle commendo. Quiqui 4) tamen, (quicunque 
| s ‚tamen 


1) e⸗ wird nicht — ſein zu PART ie die 
—Kritiker dieſe ungewöhnliche. Bedeutung von quisquis 
und quidquid bald förmlicy behaupten, bald ſtiuſchwei⸗ 
„gend zugeben, bald wieder abzulehnen fuchen. Gronovs 
Dlautus und Lambins Lukrez fehlen mir. Doura leg. 
auidque, unumquodque. ' Sieenim fere ubique Pläuturd 
ati ait, iron geirguana, vel quicquid, ur edit Bambinus: 
‚ e£,vero etiam MS. Cam. ‚quicque, Taubmann. 2) Ak 
‘dat, quique. 3) quiqui pro a Taubm. * qua- 


Er BF 


gue - 
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tamen eſtis et hene “et benigne Meitis, quom — 
amanti operam datis. Id. True. V. so. Da tu 
mihi de tuisdeliciis fummis gwidguid 5.) pauxillulum. 
Lucret. 7, 290. amnis dat ſonitu magno ftragem, volvit» 
“ que fub undis, grandia faxa ruit, qua guidguid 6) fluctibus 
obftat. Id. II. 482. Namque. in eadem ung cuius- 
cuius 7)  brevitäte corporis. Id. ZI. 956. Inque 
füos quidguid 8) rurfus revocare meatus. Id. ZIT. 
619. Ubi gwidguid 2). poflit durare creatum. Id. 
III. 788 et V. 132.  Certum ac difpofitum 'ſt, ubi 
quidquid 10) crefcat et infit. Ta. IV. 146. Semper 
enim fummum quidquid 11) de rebus abundat, Id. 
V, 265. Sed primum quidguid 12) aquai tollitur, 
Id, V. 235. Nam primum quidquid 3) flammal 

perdere femper. Id. V. 771. Qua fieri quidquid '+) 
poflet ratione. Cie. Lim. ed, Ern, IV, p. u35. : 
Quidquid come loquens, atque oinnia dulcia promens. 
Virg. Cie: 89. Quidquid, et ut guisguis 15) tali de 
clade locutus; omnia nt. (Was und wie auch jeder 
que: eftis, ‚bene, fane faeitis. Taubm quomodocungue 

qui tamen.. Gruter. 5) quid pauxillulum,. Palm, 
Taubm, 6) qidquam, Gif.ruunt quae ( ſaxa ) Faber. 
Nec improbanda effet ifta coniectura, fi codices con- 
firmerent, et: non forer paullo- frigidior. Non follici- 
tanda.eft igitur altera Jectio, quam ‚verus Latium pro- 
barer. Ruitque, forfan admitti poteſt, er probe re» 
fpondebit, ruuntquev. 293, Ab eiusmodi enim hiati- 
bus non abhorrent veteres Poetäae. Creech, .7) cum 
emnia corpora fint parva. Caiusvis e Codd. 'Gifänius, 
et numeros efle Ennianos contendit. Creech, 8) ſingu- 
las materiae diflipatae partes. Cresch. 9) res quat- 
tiber. Creech, 10) unaquaeque res. Creech. 11) ali- 
quod extremum. Creech. 12) aliquid aquae, Quid- 
quid pro quidque „ ut faepe alıasy er.v; 285. item. V. 
305. Creech. 13) primam quamque lucem. Greech, 


14) quidque, Creech, . 15) Æicquis pro quisque. 
| Ui 
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von dieſem Verderben geredet hat; ſo ſei hier der Schluß, 
‚ tantum fit. Herr Heyne verbindet, wie Taubmann und 
Andre, quidquid mit omnia fint, welches mie zu verwors 
- ven ſcheint.) Ovid. Art. am. I. 267. Quisquis 16) 
ubique viri, faciles: advertite mentes. (guicanque | 
ubique eft.) Lucam. V- III, 642. Sed quisquis 17) 
in iftud a-Superis immiffe caput. A ed es, 
immißfe. .) 


Auch unumguidquid findet man bei den Alten ftatt 
unumquidque. Terent. Ad. IV. 2. 51. lam adibo, 
atque unumquidquid, quod quidem erit belliffimum, _ 
‚earpam. Plaut. Trin. IV, 2. 40. Sin ünumgyid. 
quid 18) fingillatim et placide percungtäbere. Lucret. 
V. 1387. Sic ai ae 19) paullatim —— 
hit astas. 


Die Redensarten quoquo — quoquo pacto 
etc, ſtatt omnibus modis etc. kommen noch bei den 


Neuern häufig genug vor. S. Gesners Thefaurus uns | 


ter quoqno; wo eigentlich diefe Exempel von denen, die 
quoquo modo auf die gewöhnliche Weife mit einem 
Verbo verbinden, hätten getrennt werden follen. 


Seltener findet man bei neueren Proſaiſten quis- 

quis allein für quisque. Bei Eicero nur in Gefellfchaft 
eines andern Beziehungsmwortes, wo man es denn frei: 
lich auch als einen befondern Saz erflären fan. „Ce 
= — Ep. 


Uri contra quisque pro quisquis erc. Taubmann: Al, 
ut. quisque el. Ita leger.dum. Hom. 16) Viderur 
legendum, Quotquos ubique viri, vel, Quidquid ubi- 
que virum. Heinf. Nibil muta: paflım enim quisquis 
et quisque \ cum plurali eoniunguntur etc, Burmann. 
17) quicungue permiffus es, Schreuel. 18) umum- _ 
-quidquid pro unumquodque. Ica faepe Cicero, quod . 

notavit Manut. ad Ep. Fam, VI. 1. Taube. 19)unam- 


quamque 


— 
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ingue in loco quisquis 20) eft. 
(‚quocunque in loco aliquig, et quisquis in ille loco 
et.) Or. PR Cluent. 19. ut quidquid 2!) ego appre- 
henderam, In Verrem lib. V. 13. ita odorabantur 
Omnia et perveftigabant, ut, ubi quidquid 22) eflet 
aliqua ratione- invenirent. Pro Fonteio, 7. Si, ud 
quidquid ꝰ) ex illo loco dicetur, ex oraculo aliquo 
diei arbitrabitur. . -- Zuf. quacſt. V. 34. etiam ex 
beftiisintelligi poteft, quae, ut guidguid ?4) obiectum 
eft, quod;modo natura non fit alienum, eo contentae 
non quaerunt. amplius. ÖOfhe. I. 46. colendum autem 
efle ita quemque maxime, u quisguis 25) his virtu- 
tibus erit ornatus. Dahin gehört auch Plin, Panegyr. 
55. ut quisguis 26) factus eft princeps, Will man 
auf dieſe Art auch Virgils ut quisquis, und die übrigen 
ee ERDE... Weifpiele, 
— quamque artem. Cresch. 20) Quisguis pro quisque 
interdum veteres ufurparunt, ur Cic. Tufe. 5. in Ver 
„rem, 4. Plaut, Trin. et.Lucrerius faepillime, Manu, 
— Pro quisque, quod mallem, ſi libri iuvarent. Ernefi, 
2ambin hat die, Variante quisque, 21) Nihil muto 
quamvis ſciam quibusdam placere legi, ur quidque, er- 
rant 'illi. nam: quidguid faepe a veteribus pro quidque 
— ponitur quod pluribus verbis oftendi in commentariis 
AMeceretianis. Lambin, Quidquid eft pro quiaque, ut 
alibi: aec tentandum eſt. Ed. lunt. quicquam: nec hoc 
Mar Dre 22). Quidquid pro yuidyue Manut. Bor 
- "Bag eneftilefen quidque. Edd. pr. habend quidquid, 
7 fügt @mefti, quod defendit Manutius. 23) Al. ws quidques, 
 .„Sed guidquid pro quidque aM. Tullio, Lucretio, Plauro, 
ceteris bonis er probatis Scriptoribus eſſe ufurpatum, 
v*.alibi nötavimus. Lambin. Erneſti lieft ur quidque, ohne | 
NSdas quidquid zu erwaͤhnn. 24) Aur wre abundar, aur 
„Prögkidquid legendum’quid aut quidauid hic accipien- 
4 dum pro guidgwe, ut. apud Lucrerium. Manst. Erneſti 
Gweigt. 25) Ex vetuſto codice legitur, Ur quisque, 
* Gesuer im. Theſaur. Erneſti lieſt quisque, ſaqt aber: 
Wi⸗que mihi ſuſpectum eſt, meliusque abeſſet. 26) 
Mele editur a recentioribus quisquis, refcribendumque 
quisque, 


* 
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Beiſpiele mit ut, -qua und ubi erflären; fo laſſe ich fie 
mir gerne abdingen. Wem ‚übrigens wi meine unei: 
gennüßgige Erflärung eines doppeften Behlehungswortes 
auffallen mögte, der befinne fih nur auf ähnliche Zufams 
menftellungen ,. 3. B. Cicerö de Orat. JI. iæ. , Quid- 
quid erit igitur quacunque ex arte, quocungue de 
genere, id orator etc. 


Won den feltenern Beifpiefen, wo quisquis bei neues 
sen Profaiften ohne ein vorhergehendes Beziehungsmwort _ 
in der alten Bedeutung für quisque fteht, Habe ich fol⸗ 
gende angemerft! Liv. XLI 8. Nam et'ne flirprem 
domi relinquerent;. liberos fuos guiburguibus (anjeders 
mann) in eam conditianem, ut manumitterentur,, man 
cipio dabant etc. Senee.: de trang. an. XI. "Quick 
guid 27) (ef)‘ catiorem vitam facturum. Plin. Epi 
I. 20. Praeterea fuae ggisguis 28) (quisque) inven- 
tioni favet, et quafi fortifftimum complectitur , you 
ab alio dictum eſt, quod ipſe praevidit,, 


In' der altroͤmiſchen Sprache hatten quisquis,'quis- 
que und quicunque einerlei Bedeutung: wer auch im⸗ 
- mer, und mit ausgelaffenem Verbo, jeder wer er auch 
fei. Quisqueftand für quicungue, (denn das alte Re= 
fatio hieß ſowohl quis als qui,) mie quandoque für 
quandocungue, Beifpiele, wo quisque wer auch im⸗ 
mer heißt, findet man in Gesners Theſaurus. S. auch 
Gronovs 


qxisque, ut dedit Schwarzius, quamquam ———— ad» 
monens. Ern. +7) EFruſtra hic omnia intuta fufpi- 
catur Gruterus. Verbum fubitantivum ef delendum, 
quia feriptis omnibus ignoratur, Varietas alia, ur fatit,, 
faßurus, eft örta ex infolentia huius locutionis , quid- 
guid cariorem vitam fadurum: quam tamen nos tacile 
concoquimus, proeo, omaia cariorem vitam fallura, 
Gronov. 28) Weder Gesner nody Erneiti fanden hier 
etwas anzumerfen, nicht. einmal, daß andere quis- 
que leſen. 
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Gronors Anmerk. zu Liv. J. 24. Quisque verlor all⸗ 
maͤhlich dieſe Bedeutung; — hingegen und qui- 
cunque behielten fie allein. Indeß hat ſelbſt quicunque 
noch manchmal, eben ſo wie quisquis, die andere uralte 
Bedeutunge Jeder wer er auch ſei. Cie. Ep. Fam, 
2], 19. Quamobrem quascungue a me ornamenta ad 
te proficifcentur, Weiches Ernefti fo erklärt: Quic- 
quid ornamentorumserit in poteftate mea, ad te pro; 
ficifcetur. _ Aber warum führe ich ftatt der unmaßgeb: 
lichen Meinung eines Mannes, der, wie feine. Aeuifes 
sungen über quisquis beweiſen, ſelbſt nicht recht wußte, 
wie er mit dieſen Woͤrtern daran war, nicht lieber den 
entſcheidenden Richterſpruch eines Unterſuchers wie Mas 
nutius an?‘ Quaecungue, fagt er, alibi ponitur pro, 
Omnia quae, "fubfegüentibus duobus verbisj;-ut;- 
tunque facis, 'mihi grata funt; hic pro, Omnia, fim. 
pliciter, unico fubiuncto verbo: QVIDQVID GAR. 
RIAT INEPTA GRAMMATICORVM TVRBA. Ubi 
enim eorum auctoritäte, qui. Latini ſermonis ufü: et 
feientia floruefunt, probari aliquid pofle video, QVIS. 
QVILIAS contemno .Sic.ad Atticum III, 21. etc. etc. _ 
Man ftelle fih vor, was er.von denen urtheilen würd 
welche die ähnlihe Bedeutung von quisquis, nachdem 
vor mehr als ziweihundert Jahren von ihm und Lambi— 
aus gunwiderleglich und untiderlegt bewieſen worden, 
noch ie: etiöa” mit Gründen beftteiten, fondern 
pump gleugnen. Und wenn er dann hörte, daf 
grade folche Leute, Die noch fo manches andere von ihm 
lernen folten, am ungeftüniften von der heutigen Auffläs 
rung der Kritif, die damals nur eben aufdämmerte, in 
jierfichem oder barbarifchem Lateine daher ſchwazen; beim 
Apoll und allen Mufen, was wuͤrde er urtheilen ! 
Sonderbar ift es, daß bei dem Worte quisquis die 
Srammatifer fo ängftfich thun, eine Eigenheit der fatei: 
en. Sprache gelten zu laffen, die faft von allen ähns 
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lichen Worten gilt. Denn gleiche Bewandniß Hat es mit 
quandocungue und quandoque, wenn es (oder wird auch 


dies noch geleugnet?) für aliquando fteht, Nimih 


eft, fuerit oder dergleichen ift ausgelaffen. S. Sanctij 
Minerva mit Perijons Anmerfungen p. 359. Ferner 
mit quantusquantus ftatt totus, mit qualisqualis, uter- 


Que, utercunque, ubique, undigue, quorquot annis 


oder quotannis (tot annis. quot funt,) quot Calendis, 
quot oder quotquot menfibus, quot diebus, quot dies 
und quotidie; endlich mit der abgedrofchenen poetifchen 


Floskel, qualecunque ingenium meum, ftatt ingenium 


meum, quale id cunque eft. 


Voß. 





5. 
An meine Freundin * 
Nachdem fie das Gemälde einer Einſiedelei vollendet. 
hatte. 
— 


Ga⸗ Mädchen, bu gabeft ihm alles, dem adden 


Klausner, 
Was nur immer das Gluͤck feinen Vertrauteſten ggh: 
Diefe, Zelle, mit ihr Genuͤgſamkeit, Freiheit und ie , 
Dieſe Gegend umher, bluͤhend im ewigen Len 
Eines nur vermiſſ' ich in deiner gluͤcklichen Säönfung: * 
warum gabſt, | 
Sie zu genießen, bu nicht Liebe dem Einſamen noch? 2 


D. Graf von Haugwiß. 


* 
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* Auch etwas über mei Stifter. 





J. Wane voriges Jahrs, S. 49 f. hat ein wohlden⸗ 
‚Fender Mann eine fleine Predigt über einen Text des Ver- 
faffer& der Briefe über Weftphalen (April 1784) gehalten, _ 
die aber in eben den Fehler fällt, den fi ie rügen molte; fie ift zu 
einfeitig. : Damit wird die Sache nie erihöpft, und ob 
ich mich. gleich nicht dafür ausgebe, ein Endurtheit in dies 
fem Streite geben zu fönnen, bei dem fich beide Theile 
vdllig beruhigen koͤnten; fo Fan ich doch einen Schritt 
weiter thun, den Uriterfucher i in die Hand, arbeiten und 
den Steeitpunft näher beftimmen, Die Sache verdient 
allerdings eine weitere Unterfuchung, fie gehört bei jezi⸗ 
gen Revoluzionen, nicht mehr vor das Tribunal des Publi⸗ 
. ten, fonderr des Weitbürgerd und Staats, und dag 


Publifum des legten Viertheils des 18. Jahrhunderts 


denkt über geriffe Dinge ganz anders, als die Welt zu | 
Zeit des weſtphaͤliſchen Friedens dachte. Ein wohlthäti- 
ges Beftreben, die Quellen des menfchlichen Elends zu - 
verftopfen, begeiftert jejt mehr edeldenfende Männer, als 
‘jemals, wenigſtens erlaubt es ihnen die Toleranz und die 
Denkungsart unfrer Fürften, jede Sache bei⸗ 
nahe bei ihrem wahren Namen zu nennen, die Warheit 
laut:zu fagen , und ihre Klagen vor das ganze Publifum 


‚du bringen, und : allerdings gewonnen, wenigs 
Ans für. eine ho olle Ernte ausgefäet. 


Der Reifende fpricht überhaupt von allen Stiftuns 

gen zu. @unften des AUdels, M. hebt bloß die weiblichen 
‚Stifter aus, fie in Schuz zu nehmen, und feine Ypologie 

| ‚hätte wirklich eine einnehmende Phifiognomie, wenn feine 
| * — Zu übrig wären, unſre adelichen Töchter 
. vr dee 


/ 
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der Welt nuͤzlicher zu machen, ohne fie bloß zu ernähren, 
und wenn feing würdigere Huͤlfsbeduͤrftige da wären, die 
auf folche Unterftüzung ein näher Recht hätten, Denn der 
Hauptgegenftand der Unterfuchung find doch die turnierfä= 
higen Stifter , diefe find die wichtigſten, und daß die Ben 
nefiziaten dag fie ſchuͤzende und ernährende Publikum nicht 
felten durch eine Aufferft beieidigende Arroganz infultirem, 
ift freilich meine Schuld nicht. Auf Der muß ich mich 
alſo auch allein einſchraͤnken. | 
“Daß die Töchter unſers alten Adels nach ihrer jezi⸗ 
gen Verfaſſung dieſes Zufluchtortes wider Mangel und 
Niederſinken beduͤrfen, leugne ich gar nicht; Herzlich gern 
gönnte. ich den lieben Geſchoͤpfen diefe Sreiftätte, wenn fie 
fie glücklich machen Fönte, oder‘ wenn nichtd mehr aufzu⸗ 
finden wäre, fie dem Staate nuͤzlicher und ſie ſelbſt gluͤck⸗ 
licher zu machen, ale fie e8 im ehelofen Leben fein koͤm 
nen: Ich glaube aber befiere Ausfichten für fie zu haben; 
"ich glaube, daß die Welt nach und nach vorbereitet gnug 
fei, Vorſchlaͤge der Vernunft von chimaͤriſchen Projekten 
zu unterfheiden, und die Thätigkeit mächtiger Reforma⸗ 
toren läßt und mit der Zeit auch auf diefer Seite Revofus 
zionen erwarten, die Europa eine andere Geſtalt geben 
erden, Dim Feudalunweſen droht eine große Abände: 
- zung, den Majoratrechten vielleicht eine gaͤnzliche Aboli⸗ 
zion, und Dev Bürgerftand wird zu aufgeklärt, immep 
verachteter Sklave des Adels bleiben zu Finnen. Bei dies 
fen Yusfichten, die etwas mehr find, als Hirngefpinfte; 
wuͤrde der Adel wohlthun, bei Erziehung: feiner Kinder 
auf einen erweiterten oder zu ee. re Wirfungsfreis 
KRiücficht zu nehmen; denn wenn vollends das Verdienſt 
ſich heute oder morgen in ſolche Stellen eindraͤngen ſolte, 
die bisher bloß fuͤr den Adel aufgehoben wurden; ſo waͤre 
dieſer Rath ſo boͤſe eben nicht. Nur in Deuſcland hat 
es der Adel bisher fuͤr entehrend gehalten, buͤrgerliche 
Nahrung zu treiben; der juͤngere Sohn des englaͤndſchen 
dvords 
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- Lords Handelt dagegen, vernünftiger:, und ſchaͤmt ſich nicht 
z. E. die Kaufmannſchaft eben fo zu lernen, als jeder buͤr⸗ 
gerliche Lehrpurſche, mit Verleugnung ſeiner Geburt als 
Kaufmann fein Auskommen zu ſuchen, und einem buͤrger— 
lichen Mädchen feine Hand. zu geben. Die Tochter: des 
teichften und vornehmften Lords oder Baronets, die feine 
Ausficht hat, Fady zu werden, tritt in den bürgerlichen 
Stand zurück, und wird gluͤcklich, meil fie feine Stifs 
tung vor ſich hat, fich in Chimäaren zu wiegen, und vom 
Stammbaume zu leben. Hätte Sroßbrittanien eben folche 
Stiftungen für den Adel als wir, fo würde die Vernunft 
ſchon fehwerere Mühe gehabt haben, die adeliche Jugend 
auf reelle Gluͤckſeligkeit aufmerkſam zu machen, und man— 
cher Faͤhndrich mit ausgeduͤrrten Backen wuͤrde ſich als 
Bierbrauer keinen deutſchen, runden Kopf verſchafft haben. 
Ein großer Theil des Adels giebt feinen Kindern eine vor⸗ 
zügliche Erziehung, und verfchafft ihnen-Kentniffe, die mans 
‚dem Bürgerlichen zu koſtbar fallen, fich ſolche zu erwerben. 
Mit diefen Kentniffen würde der junge Edelmann au bei 
buͤrgerlicher Nahrung weiter vordringen fönnen, und fein 
Glück ficherer gründen, vorausgeiest, daß man ihn bei 
feinee Erziehung nicht mehr Bedürfniffe fennen gelehrt, 
als er wahrfcheinfich in feinem fünftigen Stande zu befrie⸗ 
digen im Stande ſeyn wird. Im Würtembergfchen ſchaͤmt 
fih Fein Kavalier, der feine Güter zu erwarten hat, 
Theologie zu ftudieren , eine Landpfarre anzunehmen, und 
ein gnädiges Fräulein in eine Frau Paſtorin umzufhaffen, 
und beide befinden fish wohl dabei. Warum find wir im 
Hichen Deutfchlande ſchwerer zu befriedigen? Warum 
ben fich unfre jungen Edelleute ‚wider die Arzneifunft 
und andere bürgerliche ehrbare Nahrungszweige? Doch 
wol, weil man ihnen mit Gewalt Ehimären in der Kopf 
fegt, und fie vom Winde leben lehrt. Der Berfaffer des 
Etwas über die weiblichen Stiftungen gefteht es ein, 
daß den Kadetten des Adels, den Jüngern ı oder unbegüters 






r ten 
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ten Edelleuten, Mittel und Wege gnug zum Fortkom⸗ 
men übrig bleiben, die Zeder und der Degen. Aber wozu 
denn die Domkapitel? Läßt fich auch das Geringfte für 
ihre Nuzbarkeit, zu ihrer Entfchuldigung fagen? Sie find 
* einmal da, wird man mit einwenden, fie find dazu geftif- 
tet, Paften diefer Erden aufzunehmen, und, tie. der 
Keifende fagt, unfhädlich zu machen. Da find fie frei= 
lich, eine heilige Einfalt hat fie fundirt, aber ob dasden 
Staat auf ewige Zeiten verbinde, fie beizubehalten? iſt 
eine ganz andere Frage, Wos zudamaliger Zeit Beduͤrf⸗ 
niffe für den Staat und die Kirche war, bleibt ed nicht 
auf immer, und was Karl der Große mwolte, daß die 


Domherren fein folten, find fie längft nicht mehr gemwefen, 


und fie konten es aach der Natur der protsftantifchen Kirche 
nicht bleiben. Bei uns macht alfo diefe Klaffe von Men: . 
ſcchen bloß eine vergehrende Klaffe aus, und Haben fie 

hin und wieder Theil an der Regierung ; ; fo entfteht die 

Srage, ob es nicht beffer wäre, fie hätten’s nicht? Wes 
nigſtens murden fie nicht dazu fundiert, und ihre jezigen 
echte find größtentheils in fpätern Zeiten uſurpirt. Se: 


ber Staat hat das Recht, Stiftungen, die entweder nicht 


mehr nothwendig find, oder aufgehört Haben, das zu fein, 
. waß fie fein fölten, oder die widerrechtlich um fich greifen, 
das Fett des Landes an fich geriffen, die erwerbende Kaffe 
in Sklaverei geftürzt und ihnen die unerträglich gewordene 
Laſten, den Staat zu beſchuͤzen und zu erhalten, allein auf: 
gebürdet haben, entweder ganz aufzuheben, oder fie Doch nach 
. den jegigen Erfod« niffen zu veformiren, Died Recht hat man 
den Fürften in Abficht des Jeſuiterordens und deffen je: | 
bung nicht ftreitig machen koͤnnen; Died Rechs, völlig u j 
gewordene Möndhsorden, wenn der Staat nur wieder 
nimt, was ihm gehört, aufzuheben, gefteht man den Bis 
tern der Bölfer noch zu, fo wie man's ihnen gern einräumt, 
unnuͤze Hofbedienungen eingehen zu laffen, wenn den Uns 
terthanen dadurch Erleichterung und größeres Wohl fan 

verſchafft 
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derſchaft werden; marum folten fie alfo nicht auch berech⸗ 
tigt. fein, höhere, altadelihe Domkapitel und Stiftungen 
ı nmzufchmeljen? Ich fage: umfchmelzen, denn find ihre 
Befizungen einmal zum wahren geiftlihen oder leiblichen 
Wohl des Baterlandes beftimmt; fo hat ein Zürft zwar 
das Mecht, die befte, dahin abzwechende Verwendung, 
falld er fouverain tft, zu beftimmen, nicht aber willführs 
lich fie sinzuziehen, oder fie mol gar dazu zu verwenden, 
friedliche Voͤlker zu unterjochen und diean fih genommene 
Schaͤze zu Waffen zu machen, um ein ungerechter Erobe⸗ 
ret zu werden. 


Daß unſere Domſtifter und andere adeliche — 
gen einer beſſeren, gerechteren und fuͤr unſere Zeiten paſ⸗ 
ſendern Einrichtung faͤhig ſind, bezweifelt doch wol nie⸗ 
mand.. . Eigenthum dev Genießenden find fie doch nur auf 
ebenslang, und dem Staate fieht doch immer das hoͤchſte 
Eigenthumsrecht zu._ Wenn alfo der Staat die einmal 
Präbendicte. in ihrem Beſizrechte ungeftört fortdauern laͤßt, 
bis. an ihr hochadeliches Ende; fo koͤnnen dieſe Tempora- 
ri doch warlich nichts dabei zu erinnern haben, wer ſich 
nach ihnen maͤſten foll? Das ganze Korpus der altadeli⸗ 
chen Ritterſchaft bliebe alſo nur noch uͤbrig, das ein jus 

quaefitum auf diefe Hummelei vorſchuͤzen koͤnte; und nun 
komt es noch auf die nähern En dieſes enmaß- 
2 fen Rechts ſelbſt an. 


4 € o wenig ich meines Zeitgenoſſen Guͤter wider fi 
m Bee: fan, eben fo wenig fan ich will: 












ſich die. * Verfaſſung einer bürgerlichen Geſelſchaft 
duch unvorhergefehene Revoluzionen abaͤndert, fo bald 
ab lich auc.alles ändern, was der nun abgeänderten 
Be ref fung a ‚eigen war, und fih in die neue Seftalt nicht 
mit Geſezt der Pabſt hade ein gegruͤndetes Ders 
4 if. San. 36. € recht 
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zecht über Fatholifche Fuͤrſten gehabt, ſo konte dies doch | 
nicht länger währen, als fo lange die Fuͤrſten und ihre 
Laͤnder dies Oberrecht anerkanten. So bald ſi ch demnach 
die proteſtantiſchen Fuͤrſten und die gallikaniſche Kirche von 
dieſer Anerkennung völlig losſagten, und den Pabſt von 
ſeiner oberhirtlichen Seelſorge uͤber ſie diſpenſirten, ſo 
bald hörten auch feine Rechte über fie auf, die nur Folgen 
feiner nun verbetenen Oberſeelſorge waren, und mit ihnen 
alle Stiftungen, die er dirigiete, konfirmirte konferirte 
und aufrecht erhielt. Die proteffantifchen Fuͤrſten ließen 
fortdauern was ihnen gut duͤnkte, aber unter einer‘ verz 
änderten Geftalt, und dies Recht müßten fie nothwendig 
auf ihre Nachfolger forterben ,. oder e8 war auch in ihren 
Händen fein Recht. Viele Stiftungen giengen alſo ganz 
ein, und audern gab man eine völlig veränderte Geftaltz 
daß man aber den alten Adel’ begünftigte, war weiter 
nichts, als Konvenienz der Zeitläufte,; die feine Verbind⸗ 
lichkeiten fuͤt kuͤnftige Senerazionen mit ſich führen, oder 
auf immer auf die Nachwelt verpflanzen Fonte. Und warum 
ſoll denn nur gerade der alte Adel fo vorzüglich begünftigt 
werden? Weil unter feinen Ahnen jemand war, der der 
Welt einen wichtigen Dienft that? Das that mein Ahn⸗ 
herr Roa auch, und doch giebt mir niemand ein: Fuder 
Wein, und den ih faufe, erlaubt man mie noch oben⸗ 
drein nicht ohne Lizent zu trinken, ohneracht mein Ahnherr 
den Mein erfand. Manthut mir alfo Unrecht, wenn ein 

- wichtiger Dienft bi ang Ende der Welt in, allen Defcen: 
denten:muß,belohnt werden. Aber hat denn feit 16 und 
mehr. Senerazionen niemand der Welt mehr einen wichti⸗ 
gen Dienſt gethan? Sollen unfere Vorfahren allein danke 
bar und fo ausfchweifend dankbar gewefen fein, daß ung 
feine Mittel mehr übrig bleiben, es gegen unfere Zeitges 
noffen auch zu fein ? Unfer ftiftsfähige Adel fagt: Nein! 
Denn wer fih für und, für unfer jeziges Vaterland auf 
opfert, zum Kruͤppel hauen oder erſchießen laͤßt, eine 
arme, 


G6. Auch etwas iber weibliche Stiften 38 


arme, unverſorgte Familie zuruͤck laͤßt, und hät nicht 16 
deine Quaͤrtiere, der Pan auf Feine Verſorgung rechnen, 
die doch vorzüglich fürs DVerdienft beftimmt fein folte. a, 
wenn unfer Vaterland auch von verdienftoolfen Familien, 
bder von Ungiuͤcklichen wimmelt, und cs fehlt am Stam⸗ 
baume; fo ſuchen wir fo lange in’ der Fremde, bis wit 
Kin delifgiereg Subjekt auffinden, dem wir Brod geben, 
bieweil dad Verdienft daheim bettelt. Unſere Schul: 
monnet darben, ihre Witwen und Waifen freien nah 
Brod'‘, die Witwen und Waiſen landesherrlicher Bedien⸗ 
ten, rechtſchaffner Maͤnner, die dem Staate ſich ganz auf⸗ 
voferten, ſehen wir ungeruͤhrt Noth leiden, dieweil wie 
WMenſcden maͤſten, und ihren Stolz ertragen, deren Vers 
dienft ums Vaterland ein Muͤckenbein aufwiegt. Deutſch⸗ 
fand! kanſt du noch erroͤthen? Oder ſankſt du birklich 16 
tief in Sklavbenniedrigkeit unter, kein Gefuͤhl für Gerech⸗ 
Wigeeit und Billigfeit mehr zu haͤben? 

Und war es denn immer Verdienſt der —— 
das jejt friftsfaͤhig oder ritterbuͤrtig macht? Wären 
lich alle Kaiſer und Koͤnige ſo ausgemachte Kenner De Ne ⸗ 
dienſtes? bp daͤchte nicht; was das Geld nicht that, das 
- thaten oft &derträchtigfeiten ‚ die den Adel berfäften, 
und din gefälliger Hofnarr Hat wol ehe dem Verdienſte den. 
Preis abgejagt, oder eine Fuͤrſtenhure für iste Baftarte 
den Abel erhurt, der dem Betdienſte allein gehören ſolie. 
Und martin Fan hur der Richsabel zu biefem Unterfoms 
men Aualifiiren ?  Unfere kluͤgern Fürften haben fi ſich die 
kaiſerlichen Panisbriefe verbeten, und. folten nicht Herren 
vnug in ihren Ländern fein, ihten eigenen, ſelbſtgemach⸗ 
ten Adel votzujichen und zu belohnen? Denn geſeſt, der 
Adel ſei kohn des Verdlenſtes; ſo kan nicht ein ensferns 
xFuͤrſt dies beuetheileh, fondern nur der Bi 

| ‚des Lan des ſelbſt, wenigſtens iſt die Wahrſch ei 
‚diefen. Wollen wir unfere Rachkommen al er 


En Eigenſi inne dit —— AAO, Defeen demen * 
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in unfern Tagen graßirenden Adelsfüchtigen und. für Geld 
Geadelten wirklichen, verdienftvollen Zeitgenoffen vorzie: 
ben zu müffen ? | 
Unfer politifhes Siftem, beſonders aber das Feu⸗ 
dalfſiſtem ift jener Verfaffung, die und den jezt alten Adel - 
gab, fo fehr unaͤhnlich geworden, daß jener Adel nicht 
mehr in unfere Staatöverfaffung paßt. Unſer Hüter befis 
gender Adel macht feinen Sattum in Statu mehr aus, feine 
Untertbanen find nicht mehr feine Privatknechte, fondern 
wirkliche Unterthanen des Staats, die eben fowol fon« 
ſtriptionsfaͤhig find, als nichtadeliche Unterthanen, wo das 
Konfkeiptionswefen eingeführt if. Der Ritter feloft ſezt 
fi zur Zeit des Krieges nicht mehr mit feinen Knappen 
und Knechten auf, das Baterland zu vertheidigen; warum 
follen ihm denn alle Emolumente gelaffen werden, die 
zunächft Belohnungen diefer nun aufgehörten. Pflicht 
‚waren? Alles, was der Adel alfo noch von anfcheinenden 
Vorzügen vor dem Bürgerftande voraus hat, iſt feine 
größere Applifazion für höhere VBedienungen und das Mis 
litair. . Zugeftanden, daß diefe Vorzüge jezt noch unvers 
kenbar find, woher fomt es wol anders, daß man fie 
deim Bürgerlichen vermißt, als weil mans ihm nicht 
erlaubt, fie fich zu erwerben und zu zeigen? Man gebe. 
uns nur Hofnung und Anwartſchaft, unfere Verdienſte 
. belohnt zu fehen; fo wollen wir gewiß nicht auf uns wars 
sen laffen, und wie werden gewiß eine groͤßere Anzahl 
Kandidaten zum Ausſuchen liefern ald der Adel. Unmit⸗ 
telbare Hofbedienungen, wobei eben Feine große Vers 
dienfte zu erwerben find, oder gefodert werden, aber 
defto mehr Gefchmeidigfeit Fönnen wir vor der Hand dem 
Adel allein gönnen, weil ſich die Zürften einmal an ihn 
gewöhnt haben, ohnerachtet es auch unter den Bürgerlis 
chen nicht an Subjeften fehlt, die fich in taufend Kalten 
ſchmiegen, ſchmeicheln und fi mit ‚einem — 
Mihts eine wichtige Miene * koͤnnen. 
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Alfo folte ale Drdnung unter den Menfchen auf- 
hören? Meines Vorfchlags wegen mahrhaftig noch 
nicht, wenn er auch einmal thätiger folte beherzigt wer⸗ 
den. Denn müßten wir uns auch über das, was ei: 
gentlih Ordnung ift, und was nur fo genant wird, erft 
vertragen.  Unterfchied unter Ständen muß allerdings 
bleiben, denn der füße Traum von Gleichheit unter als 
In Monfchen gehört nur zur Roußeaufhen Waldrepus 
blik, wo der Menfch auf allen Vieren geht, und Eicheln 
frißt. Ich verlange ja auch nur die Eleine Abändrung, 
daß Fünftig nur das Verdienft den Rang beftimme, den 
bis jezt blos der Adel gab, und mir deucht, diefe Ko: 
drung ift fehr Billig. Der Adel wird bei diefem Wett- 
ftreite ja gar nicht ausgefchloffen, und wenn der Zreifors 
poral von adelicher Geburt ſich Fünftig durch militäris 


fe Wiſſenſchaften, Applikazion und gutes Betragen vor 


dem buͤrgerlichen Freikorporale auszeichnet; fo ſoll je⸗ 
nee Offigſer werden, und dieſer zuruͤckſtehen, bis er jenes 
Borzüge erreicht hat. Dagegen beding ich mir nur die 
Heine Gerechtigkeit aus, dem bürgerlichen jungen Wanne, 
dee die zum Mitisän nöthigen Wiflenfchaften gut gefaßt 
bat, mit Leib und Seele Soldat, und dabei von unbes 
ſcholtenem Betragen ift, den Vorzug vor jedem Junker 
zu geben, deffen vornehmfte Empfehlung das armelige 
von ift, und weiter nichts. Man Pennt fi 
rubtbaven Provinzen, mo Adel und Unwiſſenheit glei 
fe find; ‚aber man fehnt auch das lauter’ werdens 
isbergnügen des Bürgerftandes, der ſich des ſtar⸗ 
Yen Kinderzeugene des niedern Adels wegen immer 
mehr zuchchgefezt fieht. Hin und wieder fängt man an, 
invalide Dffiziere in Eivildienfte zu ſtecken, wovon fie 
nichts verftehen , und die ſich dazu rutänirte Bürgerkis 
ben zurück zu fegen. Kein Wunder, daß die im beften 
Bahsthum noch ſtehende Faͤhndriche und Peutenante 
da ſchon —— — ‚ und die hochadeliche = 
— * —— 
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gend aus Invalidenſucht Soldat wird, Wenns ſo fort: , 
geht, fo wird der. Friede weit mehr Invaliden machen, 
als der hartnädigfte Krieg, und zwifchen dem zuruͤckge— 
fejten. Bürgerftande und dem Schuzjuden wird zulezt 
kein Schritt Raum mehr bleiben. Und zu weichen 
Künften, Inſinuationen, Beſtechungen und Betruͤgereien 
führt dies, nicht Salyo jure tertii, unternommene Bots 
ziehen! Es fommen da Familien, Adel und Wapen zum 
orſcheine, Die ſich kein Adelslexikon traͤumen laͤßt, und 
Inokulationen in wirkliche Familien, die nicht heteroges j 
ner fein koͤnnen. | 
Und fan der Staat bei diefen Eingriffen auf die 
Dauer gelaſſen zufehen? Und woraus beſteht der 
Staat? Ich fürchte, daß man es mit diefem Degriffe 
macht, wie der. Pabft mit dem Worte Kirche, ein am 
derer Name. für fich felbft und. feine Spießgeſellen die 
immer furchtbarer werdende „ nichts weniger als vers 
hoͤſchte Jeſuiten. Der Buͤrgerſtand iſt der ernaͤhrende 
und. beſchuͤzende Haupttheil des Staats, er füllt die 
Schazkammern, er erhaͤlt den Fuͤrſten und ſeine Diener, 
ge beſoldet und. kleidet die Armee ‚| er überträgt und 
deckt den Ausfall, den die Epemtionen und Immunitaͤten 
verurfachen, er fielft Die Vertheidiger des Waterlanded, 
er macht es duch Induͤſtrie und Handel blühend, und 
dus ſeinem Beutel lebt der Adel, der ſich ein Vorrecht 
zu den wichtigſten Stagtöbedienungen anmaßt, Und 
dieſer Staatshürger folte- fih ‚dadurch nur Sklaperei 
und, demuͤthigende Verachtung erkaufen ? Solte ſich jeden 
Spora des Ehrgeizes; jeden Lohn des Verdienſtes ges 
nommen ſehen? Solte feine Talente nicht ausbilden, 
nicht anwenden, weil Leute ohne ‚Talente ‚da: find, Die 
dan Lohn des Verdienſtes an ſich reißen ?: Menu’ dag 
nicht heiſt: ı Die; Menſchheit im Menfchen beleidigen und 
| —2 —— — 
| 2 
. 5 
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— nd zugeſtanden/ dafs; die hochadelichen Stiftungen 
noch immer als Freiſtaͤdte fuͤr Mangel und Noth fuͤr be⸗ 
duͤrftige Familienſproſſen anzuſehen ſind; wer eroͤfnet, 
wer beſchůzt dieſe Stiftungen? Eben die Klaſſe von 
Menſchen, Die: ſich von dem unerträglihften Stolze mans 
ches Dumherrn und vorzuͤglich mancher arroganten 
Stiftsdame muß mishandeln laſſen, die ſich unter 
ihrem Ordenskreuze bruͤſten, ohne dran zu denken, ‚daß 
fie. eine wahre Satyre ‚wider ſich ſelbſt mit fi 
herum tragen. Soll die Welt bei ihrer Aufklaͤrung 
doch nicht die Erlaubniß haben, kluͤger zu werden; 
nun! ſo wirds bleiben, wie es war; der dem Staate 
ſo nuͤgliche ſo unentbehrliche, ſo verdienſtbvolle Schulmann 
wird forthungern und vor Hochwuͤrden Gnaden im 
Staube und in Verachtung kriechen muͤſſen; der. Ge 
lehrie wird aufklaͤren, und zur Belohnung! noch länger 
Kanaille und Pedant heiſſen; der Prediger: führt fort 
m darben / verachtet zu werden, und ſeine Witwen, 
ſeine Waiſen koͤnnen betteln. Der Kuͤnſtler bleibt Ta⸗ 
gelöhner des Adels, der. Kaufmann kin niedriges Ge⸗ 
ſchoͤph das man nur kennt, wenn dev Wechfel verfallen 
nd der Bauer Vieh, um ſich von feinem Fette zu 
naͤhren. AUnd was find unſere buͤrgerliche rigen 
Zufluchtsoͤrter für Kruͤppel, Arme und Verlaſſene? 
müßten die Stiftöftellen — vetſchachert und —* 
dert Meden · 
| Ich habe * wider eine Klaſſe von Menſchen —— 
ſorochen, Die lange gnug tiranniſirt hat, aber ich Habe 
e ht gehabt zu beleidigen) wenn die Bars 
i "beleidigt. ; Unter, unſerm Adel haben wir ſehr 
rhaftig edele Menſchen, die doppelter Ehre 
| „weil fie: ein Hindernig mehr zu fbeefteigen - 
4 —— Menſchen zu werden, als der Buͤrgerli⸗ 
ur Schade daß die Füͤrſtenberge/ Herzberge, 
Berge, Carmer, a Rochowe, Münchhaus 


fen 
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‚fen und Hüpfche etwas dünne geſaͤet find! Mir vers 
ehren unfern großen Muͤnchhauſen und feine Verdien- 
ſte noch immer, aber mir bergeffen darüber auch un: 
‚fern Alemann nicht, und wiſſen fo ziemlich aus der Ger 
ſchichte der Entdeckungen, mem wir Erfindungen zum 
Wohl der Menſchheit zu danken haben. Chriſtoph Ko⸗ 
lumbus, Johann Kepler, Nik. Kopernikus, Konrad Dip⸗ 
pel, der Erfinder der Buchdruckerkunſt, Fahrenheit, Dtto 
Guerike, Muſchenbrok, Johannes Regibmontanus, He⸗ 
velius, Chriſtian Huyhgens, Nikolaus Brand, Bartholt 
Echwarx, Lieberkuͤhn, Wilhelm Beukels u, a.m. waren 
feine Edelleute, trugen Peine Drden, und waren nicht 
fiftsfahie; Huf, Erasmus, Luther und Melanchthon 
waren nicht von Geburt, und die anetfanten Berdienfte 


pe Adels waren gemöhnlih. nur Inventis additio, 


Meder ift von Haus aus fein Edelmann, Buͤſching und 
Dodm find es au nicht, und wie fehr ift ihnen die 
Staatskunſt nicht verbunden! Friedrich Nicolai hat 
Verdienſte um die Menſchheit, die erſt die Nachwelt voͤl⸗ 
lig anerkennen wird, und wenn ſein Bruder ein großer 
Dichter iſt; ſo konte ihm Joſeph der Zweite zwar den 
Adel, nicht aber dies und andere Talente geben. Fürs - 
‚ften und der hohe Adel erkennen die Verdienſte bürger; 
licher Gelehrten, unfer König ſchaͤzt, ermuntert und bes 
lohnt fie. Friederich der Große arbeitet mit ihnen ges 
meinſchaftlich; der vortrefliche Marfgraf von Schwebe 
nante Eulern feinen Freund; der Fuͤrſt von Deffau 
gab einem Inſtitute Dauer, das Bürgerliche gründeten, 
und. wenn Katharina Die Zweite einen Zimmermann, 
oder der Herzog von Braunſchweig einen Yerufalem 
ſchaͤzt. — Was thut da unfer niedrer Adel? Was unfere 
Domherren und Stiftadamen? Sie Pennen diefe Män: 
ner nicht, und, grüßen fie niche in Pyrmont oder Reh⸗ 

Burg — weil fie nicht Afembleefähig find. ft dies 
Adel? Ein Fuͤrſt von Fuld handelt in Brüdenau edter. - 


7 . Das Reich der Schatten I 


Ich habe in Berlin &pcellenzen und in London Lords 
unter dem Volke gefunden, die ſichs zur Ehre rechneten, 
mit Menfchen umzugehen, und felbft Menfchen zu fein; . 
ober warlich in H. P.H. M. O. ꝛc. ficht ed anders aus, 


und in D. giebt es bekantlich nur Adel und Poͤbel. Wer 


in Spaa und Achen feine Sitten hat, und ein guter Ge⸗ 
ſelſchafter iſt, kan auf jede Geſellſchaft Anfpruch machen; 
aber er komme nah 2 — ohne 16 Ahnen! Ich habe 
beim Bade zu M. zwei &delleute gefant, deren Kindess 
finder erft auf Dompräbenden werden Anſpruch machen 
dürfen. Man ließ fie aus diefem Grunde ganz einfam, 
und fie bliebens, weil ihr Adel denn doch ſchon zu alt 

war, fi zumBürgerlihen herab zu laſſen. In Amerika 
Fans noch RER werden ! 2 ı- 


5 — r. | DR. 





Das Neih der Schatten. 
Ein DEREN 





Don Ranſtet hieß im ganzen end 

Der erfie Schritfehuläufer, 
Doch diefe Herrn find, wie befant, 
Gar leichtlich Wiedertaͤufer. = 
Ach, Höre ihre Männer, Höre ihr Fraun 
Mit ofnem Ohr, und kaltem Gran, 
Erftaunlihe Geſchichten! | 
D glaubt nicht f af wir dichten! - - 

9 Klaus von Kafıftet, — Friedrichs von Sachſe Hofnarr, 
bekant unter dem Namen Klaus Narr durch feine klugen er 
and Ginfälle, 


FT 
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3 Sermen Fiuseln angethan. *2 
Gereiht an ſeine Reben, 


Zerſchnitt Herr Klaus die, Spiegelbahn. 
O waͤr er heim geblieben! 
Denkt, die Najaden brachen hide 


In ihrem Dache mande Thuͤr, 


Ach! ohne Warnungszeichen, 


en Renner — — — —— Er F 


Di ſchoß — Klaus. im Fattnfgmung Lach, 4 


“ Kinos. in :nafle Tiefen. 5; ‚rin 


Die Freunde ſahn es klar genung, 


Und zitterten, und riefen. nn ‚arörg | 


Und ah! des Eifes «Schärfe: ſcritt ea ——— 
Das Haupt vom Stamme weg; und mit 
Merlinens Zauberflügel, Io 
Flog es hinab ben Spiegel. — 


Nun ſtaunt ie Männer, ſtaunt ihr Brunn, 
Bei unfern Wunderdingen. Bee in a 

(1 Er 2 
Uns uͤberſtroͤmt ein kaltes Sin, nn 
Indeß wir-sflotternd. fi ingen. Wu 
Hört! Bei dem nächiten Nymphenthor 
Taucht Klaufens Leichnam hech empor, „_ 


Und auf. ihm ‚fälle ‚den Scheitel, nr 
Samt — Haupthaare Beutel, yo 
Scharf n war der Sof, und naß * Sat. 
Die kaum Getrennten hinge 
So innig feſt zuſammen, al 
Saturn in ſeinen Ringen. — PN 
Ihr guten Leute, ſtarrt mih an?  .., ,, 


= Der Zufalt hat dies. Ding gethen. 


Va auch den Klaus bewahret. 
+9 | | 


Der Mond: und Sonne paaret, # ra 


⸗ 
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Wohl froren . Rumpf und Boch, 
Und, bei Apollons Ehre! 
Klaus hob fih aus dem naffen Dal: 
Mit Podagriften Schwere, u re 
Da fand er, rieb die Augen ſich, 
Und niefte hoch auf kraͤftiglich. 
Dann rief er: He, Gefellen! ... -— - 
So führt man hin zur Hoͤlleen.— 
„Gott helfe! ſchrie der Freunde, Eder, 
Das Echo mir, Sort Helfel u no 0; ° 
Dich führte weg, und führe berwer 
Ein Teufel, oder Elfe. in? 
Ei, Freund! biſt du der, zweite — a: 
Mie ftebt es dort, wo Schwefel hrauſt? 
Wirſt du vom Schattenleben A * Bar 
Uns bald die Kunde geben ..7 


DE 7 | 
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„ Semad), ihr Freunde Qu, a 


Drum führt mih zum Kamine, 

Eh mid der boͤſe Schnupfen. Pen 
Und füllt. die Punſchterrine. 
Von meiner raſchen Hoͤllenfahrt ; - 
Des Orkus Zucht und ebenda: 

Und feinen alten Seelen n&. 


. IE Iren 


Sind Wunder, zu erzählen... 


” 
rs 


Verſtummt und fkaunend ſteuerten 
Die Freunde hin zur Schenke, . on — 
Und fezten, um; ben Reilenden 4 
Sich rings auf. glatte Boͤnkez 7% 
Und als bein, vagrrmen, ABinter Mahl; u dor 
Nun Vigar! ,.. sönte zum Mokah sr m.“ 
' Trug Klang, dam wachen Prelß 4.7 ya. 

So vor die Rain il 


„sh 
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pr he, Freunde, faht den jähen Sun 

Den Schädel, und fo welter. 
Gleich war mir, wie von Nieſewurz, 
Die Seele heil’ und heiter, 
Ich flog, und eh ich mich verfah 
Stand ic bei Satans Tafel da; 
Und wenn ich recht vernommen, 
Schrien Ale lau! Willlommen! “ 


„Der Höfe, meine Lieben, iſt 
Bei weitem nicht fo böfe, | 
Als man bei Doktor Luthern lieſt. 
Er liebt Pokalgeröfe, | 
Und tafelt gern von Heſpers Schein 
Bis in den hellen Tag hinein, 
Und taͤglich ſtroͤmen Gaͤſte 
Bei Taufenden zum Feſte.“ 


Wom Flammenſtrom und Schwefelpfuht 
Iſt keine Spur zu ſehen; 
Das Klima weder kalt noch ſchwul, — 
Kurz, wie es pflegt zu gehen, 
Autoren ſudeln hin und her 
Bom Himmel, Hölle, Land und Meer, 
Und fahen doch am Ende 

“Gar nichts, als». ihre Wände 


„Drum horet nagelnene Maͤhr 
Die kein Virgil gefungen ; 
Und künder fie durchs Land umher 
Mit Famas Hundert Zungen 


Doch wird son Wundern, fo ich da x 


Im Nu, mit Mahmuds Augen fah, 
Der Menſchen Thum umd Treiben - 
Mir ſtets das größte Bleiben, “ 


An 2 ng nn ———— — 
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„Wie dort im Eisfriftalle ſich 
Hernieder kehrt die Brüde ; 
So find die Schatten männiglich _ 
Der Vorzeit Segenftäde 
Here Alerander heilet Schu, 
Und ſtielt das Leder ſich dazu: 
Graf Diogen vom Kaffe 
Sf Satans ftolger Saſſe.“ 


„Ihr lacht? O Freunde, wunderbar, 
Iſt dider Schatten Wefen! 
Ihr könne nichts Tolleres, fürwahr ! \ 
In .... rs Schaufpiel lefen. 
Ich ſahe daß Heinrich den Gregor 
So nahm und warf beim Eſelsohr 
Hinauf zur Sternenfphäre, j 
Sleich einer Montgolfiere. * 


„Sch fah der Melterobrer Schaar, 
Als Satans Leibfoldaten ; 
Wie manden Sultan, Khan und Exar, 
Wie manche Potentaten: 
Und Offiziere waren Hier 
Cartouche, und Lips und Käfebier, 
Herr ... z, das freche Lafter, 
Und andre Keitilafter. “ 


„ Großvater Adam hat den Pflug, 
Und feiner Zeiten Einfalt, | 
Wertaufcht mit Feder, Pult und Bud. 
Der gute Mann ift feinalt, 
Und fehreibt durch feine Brille doch 
In haundert Folianten noch, 

Von ſich bis zum Gerichte 
Die groͤßte Weltgeſchichte.“ 
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Sein Kain ſtzt auf Petr &hten, 
Und trägt den Kranz von Stralen; 
Und laͤßt bei Leibes Leben ſchon — 
Als Heiliger ſich malen. VE Be eh 
Hingegen denkt, wie fehr ber Hirt * * 


Der fromme Abel ſich verirrt! 


Ach! denkt, er ſhreit nn 
Fuͤr alle Toiletten, * “ \ 5 


Mit Wehmut, Bruͤder wmuß ich — 


Rom Noah nun erzaͤhlen. 


Der Mann, der einſt dem Erdenreich 

Das Labſal wackrer Seelen: 
Den Born-von Freuden und Verſtand, 
Mit einem Wort, den Wein la 

Iſt ı. o der boͤſen Viper ti Eu | EN 
Sft ein... o! weint! .AXein Kuͤper. 


„Fuͤrſt Nimrod, der zum Einnenhein· 
Einſt baun und giebeln 'wolte, 
Damit kein Engel droben mehr 
Den Erdball ſchauen ſolte, 
Fuͤrſt Nimrod mit dem hohen Sinn 
Den ſtellte Satan oben Hin. + 
Auf feines Schloſſes She, ve. Th 


Zum ſtolzen Berterhähne. « — 


„Die Herrn vom Euphrat aucſam 


In ſelbſtgeſtickten Kleidern, 


Sind nun im Tartarus verdammt e 
Zu Webern oder Schneider, 3 are — 


Semiramis, nad d'Eons Alt, 


Im Eiſenkuͤras, ohne Bärt, 

Beweint, daß ew’ger Frieden - 
Dem Schartenreih beſchieden. a: = | 
„ Und 
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„Und Cyrus gründet, Thronen nic, * 
D nein! Philanthropine; 
Und lehret, was die Weisheit ſpricht, 
Durch That und Wort und Miene. 
Ihm artet nicht Canbyſes nad, 
Der einſt den Gott, das Kalb, en 
Und nun Polemik fchreibet, 
Und Kezer raſch entleiber,““ 


„Als Ziegelbecker nähren fi" © 
Die Herrn der Piramiden; 4 — 
Und als Banditen toͤdten dich 
Lagi- und Seleuziden. 
Kleopatra, Schaufpielerin, 

Tritt täglich auf als Koͤnigin; 

Und muß (da Capo’s ſchallen) 

Auch täglich zwier fallen: u 


„O Brüder, einen Freiſtaat ſah 
Ich drunten fonder gleihen, 

Dem warlich Rom und Graͤcia, 
Schwyz, Bern und Zürich weichen; 1 
Wo Solon, Ariſtogiton, A 
Harwodius, Timoleon, 

Und taufend edle Schatten 

Für ſich ihr Weſen Hatten; * 


„Da wandeln Zeno, Sokrates, 
Edaminondas, Plato, 
Apelles und Praxiteles, 
Dentatus, Gracchus, Cato, 
Camillus, Brutus, Fabius, 
Homer, Horaz, Virgilius, 
Da wandeln ſie als Bruͤder, 
Und ſingen Klopſtocks Lieder.“ 
— „Ja, 


4 
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„Ja, ſtoßet an! Sie leben hoch! 
Laßt uns, wie dieſe, leben, 


Daß fie, was ſich kein Pabſt erlog, 


Das Buͤrgerrecht uns geben! 

Ihr Bruͤder, frei iſt jeder Mann, 
Der ſich, ſich ſelber zügeln kan: 
Und alle Freien wohnen 

Dort unten bei Eatonen. “ 


„Allein rechtsum! In Satans Reich 
Seht ihr nur Operetten; | 
Und treft ihr wahre Menfchen gleich, 
So find, drauf könne ihr werten, 
Die Armen in der Schurken Klaun, 
Die groß und reich, was jene baun, 
Sich immerdar befleiſſen 
Allmaͤchtig einzureiſſen.“ .... 


Gekroͤnte Kannibalen, 
Den Sylla, den Domizfan . 
Die Heliogabalen. 


- Und Teufel Nero muß nun da, 


Bon feinem Lehrer Seneka 
Gepeitſcht mit Eifenruthen, 


Bis zum Gerichte bluten.“ 


nPachoms und Antons toller Troß 


- Bon Kauzen und von Eulen, 


Stehn rund um Satans Feenſchloß 
Wie todte Marmorfäulen ; 

Und drinnen wimmeln als Lofain, 
Die einft Tirannen dummer Lain, 
Der Pfaffen Väter waren, 
Dreifachgekroͤnte Scharen, “ — 


We 
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„Ihr firt vor Staunen ſtumm und ftier ? 
Gebt mir vom Quell der Reben ! 
. Mir ſtarrt die müde Zunge ſchier: 
“ Aufs neue foll fie leben! * 
So ſchloß Herr, Klaus, und ſchwang fein Glas, 
Und rief: Ihr Freunde trinket bag! 
Die Waffernot zu mindern, 
Gab Noah Wein den Kindern. 


Und als Kerr Klaus fein Schnupftuch 09, 
(O Leier, töne heller!) 
Ihr Mufen, Mufen, -feht! da flog 
Sein Kopf ihm. auf den Teller. 
Ah! aufgerhaut war Rumpf und Saorf; 
Und hin warf er den Todtenkopf! 
Er ift, wie wir vernommen, 
Auch niemals wiederfommen. 





Sander, 
8. 
Ueber die Leſekunſt und Beoriſentwickelung in der 
Chriſtenheit. 





CM der Entftehung und Einführung des Chriſten⸗ 
thums haben zwar viel Menſchen Schriftfprache fefen und | 
verftehen fönnen; aber noch weis ich von feinem der 
deutlich erklärt und bewiefen hätte, tie das Leſen nach 
den Gefezen unfrer fubjeftiven Befchaffenheit gelernt wird 
oder wie die Pefefunft, a priori, möglich if: Denn vor 
Erſcheinung der Vernunftkritik, vom Hrn. Kanf, war 
Muſ. San. 866. WW D | unſer 
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| ie Philoſobhiren dialektiſch und zweifelhaft. *) Manche 
Saͤze benuzte man aus Erfahrung, und ließ es dabei oͤf⸗ 
ters auf Treffer oder Fehler anfommen, In ‚viel Stk: 
fen aber ging es ung nicht beffer, ald dem bürgerlichen : 
Edelmann im Moliere, der ohne fein Willen 40 Jahre 
Proſa gefprochen hatte, und wir ahmten auch allerlei Res 
geln und Methoden mechaniſch nad, wovon einige zwar 
an fich gut und im gemeinen Leben immer noch anwend⸗ 
bar und nüzlih find, die wir aber nach ihrer Herkunft 
eben fo wenig beweiſen Fonten, ald die Möglichfeit der 
‚Erfahrung überhaupt. Wir machten daher einen hands 
werfsmäßigen Gebrauch davon, und haben mitunter nur 
gar zu viel abſchmackte Schlendriane paßiren laffen, die 
im Grunde weiter nichts als Vorurtheile und für ung alles 
mal fehr ſchaͤnd⸗ und ſchaͤdlich geweſen find. 

Lehrarten oder Methoden find nicht die Lehren, 
Künfte und Wiſſenſchaften felbft, die gelehrt und gelernt _ 
werden; fondern die erften dienen nur zum Beibrihgen, 
Befoͤrdern und Befetigen der andern, oder fürzer: Die 
ehrarten find die Mittel, dei Begrifentwicelungen der - 
ehren und Handgriffe, bei Kuͤnſten. 


’ Es giebt natürliche, leichte, angenehme und kurze; 

aber es giebt auch widern atuͤrliche, ſchwere, berdrüßliche, 
verzögernde und verderbliche Lehrarien, zu einer und ders 
felden Wiffenfchaft oder Kunſt, und die Folgen, welche 
alsdann durch eine oder die andre Merhode enftehn, find 
bei einem Menfchen ſchon fehr beträchtlich, geſchweige 
denn bei einer ganzen Nazlon; das lehrt die Erfahrung 
bei 


Wer die Vernunfikritik und Metaphyſi e der Sitten 
vom Hrn. Kant inne hat, der wird bald gewahr, daß 
unfre vorgebliche und fo hochgeprießne Aufklaͤrung nichts 
weiter als bloße Fraze iſt. Civilitaͤt hält man fuͤr Mo⸗ 
ralitaͤt: dieſe aber fehlt g 5— man hat ſie ım 
Grunde nicht einmal, gekant. 
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bei Gelehrten, Kuͤnſtlern, Handwerkern, bei der Schifr 
fahet, bei dem Soldatenſtande ꝛc. befonders aber bei der 
pidagogik; denn diefe hat in der Folge auf alle andre 
Wiſſenſchaften und Künfte und in die Aufklärung und 
Kultur dee Menfchen den größten Einfluß. Sie folte 
daher vorzüglich bei einer Nazion gruͤndlich unterſucht 
und anf die Fürzeften, bequemften und ficherften Regeln 
gebeacht werden, und das ift auch ſehr möglich. 


Allein bisher Hat man.nur darin herum gepfufcht, 
nichts von mathgmatifhen und dynamiſchen Gefezen das 
dei beobachtet, fondern hier und da nur etwas hand» 
werfsmäßig davon gebraucht, .Man hat zwar dann 
und warın neue Methoden erfunden, aber nie eine von 
den oberften Naturgefezen durch finthetifche Urtheile, 
a priori, abgeleitet, nie eine zur apodiktiſchen Gewißheit 
auf Regeln gebracht, und zu einer natuͤrlichen und wohl 
abgeſtuften Begrifentwickelung angewandt; daher iſt 

auch oͤfters mehr Schade als Nuzen —— sehite 
get worden, 


Es giebt zu jeder Wiffenfchaft oder Kunſten nur eine 
kehrart, welche die natuͤrlichſte, vortheilhafteſte, dauerhaf⸗ 
teſte und in Betracht aller Verhaͤltniſſe zu derſelben die vor⸗ 
aͤglichſte oder moͤglichſt Beſte fein muß. Und unter den zur 
vaͤdagogik gehdrigen Wiſſenſchaften und Kuͤnſten wollen 
wir Hier nur eine, nämlich die Leſekunſt unterfuchen, welche 
bisher immer noch verfehrt gelehrt worden, und ducch eine 

"Widernatürliche Methode dem Berftande und der Vernunft 
ſehr hinderlich, ſchaͤdlich und gefaͤhrlich geweſen iſt. 


Br - 

Die ewoͤhnliche Leſemethode beruhet auf einem 
alten Schlendrian, Diefer aber auf einem Vorurtheile, 
das noch eine ganze Heerde Junge nach fich fehleppt, 
wovon immer eins abſcheulicher ald das andre it, und 
| | D 2 2 diejet 
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dieſes ——— heißt Buchſtabiren — vor der deſe⸗ 
kunſt. Man hat bisher geglaubt, durch dieſe einzelne 
Tonleierei lefen zu lernen; allein das ift ganz unmöglich, 
und fo fange die Welt ftehe, hat noch nie ein Menſch 
eine Sprache durch Buchſtabiren lefen gelernt. 


$, 2. Rn ® 

Zwar fcheint diefer Saz dem erften Anfehn nad pa: 
radox — allein er ift nichts defto weniger gewiß, und . 
wenn die Unmöglichkeit, durch Buchftabiren leſen zu ler: 
nen, bisher noch nicht entdeckt, eingefehen und dieſes 
verderblihe Vorurtheil abgefchaft worden ift, fo komt 
das lediglich davon her, daß wir nicht mußten, mis fin: 
thetifche Urtheile a priori formirt wurden, *): Wer 
aber das, oberfte Prinzipium aller finthetifhen Urtheile 
fennt, nämlich: „in jeder Gegenftand fteht unter den 
nothiwendigen Bedingungen der fintheriihen Einheit, 
Des Mannigfaltigen der Anſchauung in einer möglichen 
Erfahrung; “ — der wird die Unmöglichkeit durch Buchs | 
ftabiren lefen zu lernen gleich gewahr. Sie kan aber _ 
auch auf empirische Art vorgeftellt und kentlich gemacht 
werden, und diefes wollen wir durch gleihförmige Beis 
fpiele hier zuerft vornehmen, und hernach durch die 
Grundfäze der Vernunftkritik die Wahrheit a priori da: 
bon deduziren, 


| 9 3. 

Lefen heißt font auch, nach dem befanten Begriffe 

im gemeinen feben: Einzelne Dinge na einander er— 
greifen, oder Theile zufammen fallen und in ein Ganzes 
bringen. 3, B. wenn wir Münze. oder” andre einzele 
liegende Dinge zuſammen nehmen, fo ſperren wir die Fin- 
‚ger aus, nnd bringen fie nach und nach in der hohlen 
Dand 


*) Dieie Entdeckung haben wir feit vier Jahren dem 
Hertn Profeffor Kant in Königsberg zu danın. 


und Begrifentwickelung in der Chriſtenheit. 53 


Hand zufammen in Einheit, in Groſchen, Thaler u. ſ. 
w. Diefes Zufammenfaffen beruhet nun entweder auf 
Willkuͤhr oder Geſezen; mir fönnen 4. 5. Io. 20. x. 
na unfrer Wahl davon auflefen, oder wir find auch nach 
- Bedingungen, fonventionellen Regeln oder efezen geziwuns 
gen, nur fo viel und nicht mehr davon zu nehmen, als 
wir dürfen; in beiden Källen aber bringen wir das Mans 
nigfaltige von Dingen oder — in ein u. oder 
Mm Einheit... > 2. 


or, 

| Es hindert uns nun hier. nichts, von dem Pefen mit 
der Hand einen gleihförmigen Begrif auf das Leſen der 
Buchftaben in Gilden und Wörtern zu machen, und ftatt 
daß die Hand im vorhergehenden Beifpiele das Einzelne 
in ein Ganzes zufammenfafte, fo faßt die @inbildungss 
fraft im Leſen die Buchftabengeftalten in Silben oder 
Mörter zufammen, oder formirt fie nah Bedingungen 
und fonventionellen Regeln in Einheit; naͤmlich die Buchs 
ftaben zu Silben. Und das ift auch eigentlich die Funk: 
tion der Einbildungsfraft, fie Fan meiter nichts ald Ger 
ftalten zufammenfaflen, oder leſen und fie vorftellen, oder 

produziren und reproduziren, | 


I. 5. n 

Diefes Zufammenfaflen, Leſen oder in Einheit fors- 
miren, es fei nun mit der Hand oder mit der Einbil⸗ 
dungskraft, ift gleichwol allein nicht hinlänglih; denn 
dazu fönte man auch eine Mafchine brauchen; fondern 
es gehört noch dazu der Verftand, der das Zufammenge: 
faßte und in Einheit formirte Mannigfaltige begreift; 
denn das von der Eindildimgsfraft zufammen gelefene 
Ganze — es beftehe nun aus Dingen, Silben oder 
Wörtern — muß auch zu gleicher Zeit in meinem Bes 
wußtſein aufgenommen und von mit erkant werden, 
D 3 wenn 
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wenn ein Begrif davon entjtehen fell, ») Und nach 
Diefer vorausgefezten Wahrheit fönnen wir nun fagen: 
Die Einbildungskraft ift unfer Leſer, 
. Das Bewußtſein aber ver Berfieher vom Geleſenen. 


Ei u 


Wenn alſo die Einbildungsfraft die Buchftabenges 
falten in Spiben, Wörtern oder in andern Erfcheinungen 
- zufammen faßt, oder da8 Mannigfaltige der Gegenſtaͤnde 
in Einheit bringt $. 2. fo muß fie auch das Bewußtſein 
zu gleicher Zeit inteleftuiren, fonft ift das Lefen vergeb⸗ 
lich: Denn alle unſre Borftellungen Haben eine nothwens 
dige Beziehung auf unfer Bewußtfein, und es iſt ſchlech⸗ 
terdings nothiwendig, daß ſichtbare Sylben und Wörter, 
die wir leſen und verftehen wollen, zu einem Bemußtfein 
unfers Selbſt gehören; denn Sinnen ünd Einbildungss 
kraft allein koͤnnen nichts denfen und verſtehn. 
i | .. 
Durch dieſe empiriſche Gleichfoͤrmigkeit und Bei: 
fpiele vom Leſen find wir nun vorläufig in Stand ge 
fejt, daflelbe auch a priori einleuchtend zu machen, und 
wie es durch unfer Denfvermögen nach und nach zur 
Sertigfeit gebracht wird. Vorher aber müffen wir das 
Buchftabirvorurtheil, welches die Lefefunft bisher gehins 
dert hat, beleuchten, damit feine Schädlichfeit erfant, 
und daſſelbe von Menfchenfreunden Furz und gut abge: 
than werde. | | 
— Sa: 


7,9) Da ich hier nicht weitläuftig fein fan, fo will ich die 
naothwendigen Bedingungen, Raum, Zeit, Rezeptivitaͤt 
und Apprehenfion, um das Leſen zu erklären, weglaſſen, 
und mich nur auf die Einbildungstraft und auf das Bes 
wußtſein oder den Verſtand dabei einfchränten. Vers 
ftand, Bewußtſein oder Apperzeption nehm ich alfo 
vorerft nur in einer Bedeutung an; dieſe find dazu 


fon hinlaͤnglich mich zu verſtehn. 


* 
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Cr Es iſt unmoͤglich durch Buchſtabiren leſen 


u lernen. | 
Dee Kürze wegen will ich diefen Saz analitiſch bes 
Handeln, und feinen nervus probandi glei), an die Spize 
fiellen, diefer ift: In unfrer Einbildungskraft ift fein 
Ton vorftellbar; denn Töne find nicht. bildlich, 
und diefe Wahrheit wird wol fein Menſch ftveitig ma⸗ 
hen; es beruhet aber alles darauf, was wir zu erweifen 
und. vorgenommen haben, und ic will jedes ſchriftliche 
Wort in 3. Altus abtheilen, | 


K 1 * §. 8. 
Mach obigen empirifhen, aber dennoch von dem 
. aberften Naturgeſezen abgeleiteten Beifpielen $. 4. 5. 6- 
muß Nun’ein. jeder Sefer im Leſen — vor allen andern 
Biebei vorkommenden WVerftandetverrichtungen — die 
fichtbaren Silben und Worttheile — das find Bu: 
Rabengeftalten — in feiner Finbildungsfraft in eim 
Ganjes formiren $. 5. Kuͤrzer: ein Leſer muß die Buch⸗ 
„tabengeftäften ſich erft in einer Silben oder Mortform 
“einbilden, ‚dazu fan aber nach unſerm nervus probandi 
: $.7. fein Ton. kommen, fondern die Einbildungsfraft 
faht nur eine: Buchftabengeftalt nach ber andern, und 
formt im ſich ganze Silben eder Wörter, zur Vorſtellung 
in Einheit zufammen. In der Zeit nun, da ‚diefer Aftus 
in der’ Einbildungsfraft vorgeht, ift auch zugleich das Ve— 
mußten — Upperzeption — dabei gefhäflig, und in⸗ 
iellektuirt die Worttheile, die Eilben eder das ganze Wort, 
wenn Diefes nämlich nur aus einer Silbe befteht, z. ®. 
Buch Kleid ꝛe. Dieſer — ich bitte es wol zu bemer⸗ 
Ben Sr ife Derrerfte Akt beim Leſen, und er’ ift gan, 
r tonlos; dem’ Töne find nicht bildfih. 7. 
\ co Se T a . 9. 
Er Nun ift nach dem erften Pefeaft die in des Leere 
Rinblldangöfcaft dorgeftellte Silbe, oder das aus einer 
N De Silbe 
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Silbe beſtehende Wort in ein Ganzes formirt, oder dad 
Mannigfaltige in Silben oder Wörter in Einheit ger 
bracht undintelleftuirt, $.6. und — alddann erft — jezt 
wird der Silben : oder Wortton dazu aus dem Gedaͤcht⸗ 


niß erweckt, herbei gezogen, ausgeſprochen, und mit dem - 


vorgeftellten Worte verfnüpft; hiermit wird nun der 
zweite Leſeakt beſchloſſen, und diefer ift — tonhaft. 


— 80, 


Jezt — ich bitte wohl acht darauf zu haben! — J 


Jezt hebt der Dritte Leſeakt an, und der mit der Worts 


geftalt und mit dem Worttone bezeichnete Begrif wird 


dazu gedacht, 3. B. Gold. 


Der erfte Lefeaft ift alfo tonlog, der andre tonhaft 


und der dritte — vergoldet. *) Ich mill dieſe drey 
Leſeaktus nun noch einmal kurz mwiederholen. 1.) Der 
Geſichtsſinn hat beim Leſen weiter nichts zu thun, als 


daf er fbaut. Die Eindildungsfraft und das Bemußt: 


fein fangen aber gleich an, und nehmen ſichtbare Silben 
und Wörter in ihre Thätigkeit auf; jene bringt die vor: 
ftelldaren Theile — Buchftabengeftalten — in Einheit 
‚und diefes intelleftuirt fie in einer und derfelben und auch 


‚ ‚in Solgezeit, und hierzu fan fein Ton fommen; denn 


dieſer Aktus geht in der Einbildungsfraft vor, F. 8. 
Nachdem nun aber die Silbe oder das einfilbige Wort 
anetfant worden, fo wird 2.) der dazu gehörige Ton aus 


dem Gedaͤchtniß gezogen, in mündliche Artifulation fors. 


mirt $. 9. und 3.) der mit demgefchriebenen und tönens 


den Zeichen geftempelte Begrif dazu gedacht. $, 10. fies 
fet man aber weder laut noch feife, — fo mird nur der 


erſte Lefeaft formirt, und die beiden andern werden das 
zu gedacht, 


sin 


n Aber nicht etwa in der Werkſtatt eines Seldpgimitis; a 


Ich verbitte mir die Schikanen überhaupt. 


⸗ 


und‘ Begrfenmmicung in der Siteihen 5 


ae. N . 


Here Kant nennt die Handlung berſchiedene Bor: 
ftellungen an einem Gtgenftande in der Einbildungskraft 
zuſammen zu fuͤgen, und ihre Mannigfaltigfeit in einer 
Erkentniß zu begteifen, Syntheſis. Hier brauch ich 
weiter nichts davom zu erwähnen, als daß alle unfre Vor: 
ftellungen der formalen Bedingung des innern inne, 
namlich Der Zeit, Dabei unterworfen find, darin erden 
ſie geordnet verknuͤpft und in Verhaͤltniſſe gebracht, 
aber Feine Vorſtellung iſt tonhaft in der Einbildungskraft, 
lein Buchſtabe toͤnt ihr entgegen, und nur Buchſtaben⸗ 
geſtalten werden von: ihr geleſen, und in dieſem Akt vom 
Bewußtſein intellektuirt. Und da wir jezt wiſſen, was 
das Wort Syntheſis zu unſerm Vehuf bedeutet, ſo 

—— daſſelbe in der Folge auch gebrauchen. 


Dr 


— ⸗ 


J. 12. 


Das Bewußtſein muß alfo nothröendig bei einer 
— oder der dabei formirten Syntheſis der Ein: 
 Hildungskraft über Gegenftärde mit wirfen, fonft verrich: 
| tefieihte Funftion ganz vergeblich. Und diefes wieder; 
- Haher und Auch nicht felten, daß wir Dinge in unſre Ein: 
bildungskraft eintreten und Symthefen von. ihr darüber ” 
formirem laſſen, ohne daß unfer Bewußtſein mitwirfend 
ft Es gehen z. 2. Perſonen vor uns vorbei, welche 
| je Eindildungskraft aufnimt, oder wir leſen aub mol 
gar Wörter ohne unfer Bewußtſein, und da ift denn nun 
freilich die Shntheſi 8 in der Eindildungskraft vergeblich 

darüber formirt worden; denn das Bewußtſein muß 
y nöihiwendig dabei fein, um ihre Funklion intelleftuel zu 
\ — wenn Rekognition im Begriffe erfolgen ſoll. 
e Einbildungskraft derfteht alfo von dem allen nichts, 
fie liefet, produzirt und reproduzirt; fie denkt dabei 
fo wenig wie der Spiegel, der eine Figur praͤſen⸗ 
= föndeen cur oder der Verſtand ift der 
D 5 | ae 


* 






5 8. Weber die Sefefunft 
' eigentliche Denker über die Borftellungen ; denn bie Ein- 
heit des Bemußtfeins, — die Apperzeption — in Be 
ziehung der Sinthefis ber, Einbildungskraft, ift der 
Verſtand. $.8. et wollen wir den erften Leſeakt noch 
einmal vor und nehmen und am Ende ſehen, wie die Er⸗ 
fahrung davon moͤglich wird. 


4. 13. 

Die Einbildungskraft lieſet z. B. das anbckan 
Wort st, und das Bewußtſein intellektuirt daſſelbe 
nach feiner Sorm, das ift, der Berftand begreift und 

merkt ſich die 3 Geftalten, oder das Mannigfaltige und 
von der Einbildungsfraft in Einheit formirte Wort, ; nP, 
fo, daß wenn ed einandermal wieder erfcheint,. ihm auch 
deffen Refognizion beifaͤllt. Er fennt es alſo an feiner 
Form, und muß daffelbe daran erfennen, ehe ed tönend 
benennt wird; denn fonft würde man einen Ton ausfpres 
chen, und die Korm des Worts, oder auch einen andern 
Gegenftand, der damit bezeichnet werden folte, nicht 
fennen, und ein unbefantes Ding nennen. Das z ct 
ift alfo noch im erften Leſeakt, es wird von der Einbil⸗ 
dungsfraft gelefen, vom Berußtfein intelleftuirt, und iſt, 
nach feiner förmlichen Einheit, immer — immer noch 
tonlos. 2.8.11. | 


| $. 14. 

Und da diefes ut nun, durch Erfahrung, von 
Jedem der Schreiben gelernt und noch gute Augen bat, - 
nach feiner Form erfant und fopirt werden fan; fo fragt 
ſichs: Wie ift denn die Erfahrung dazu möglich worden ? 
Nachdem, was wir oben $. 8. von erften Lefeaft erflärt 
und eingefehen haben, läßt fich diefe Frage nun fehr leicht 
beantworten. Die Erfahrung vom ; + murde zulezt 
Dadurd möglich, nachdem e8 vorher unter die nothmwens 
Digen Bedingungen der finthetifchen Einheit gebracht und 
anerkant worden war. | 2. 8. Wir wollen uns die 
| ' ® Moͤglich⸗ 


und Begtifentwickeluns in der Chriſtenheit. x) | 


Möglichkeit der Tefehrung Hiebei aber noch deutlicher | 


| §. 15. 

Die Bermögen der Seele, welche die Grundlage, a 
priori, zur Möglichfeit aller Erfahrung ausmachen, find: 
Sinn, Einbildungsfraft und Apperzeption. Eine jede 
Anfchauung hält ein Mannigfaltiges in fih, mithin 
find verfchiedene Wahrnehmungen dabei, die aber, fo wie 
fie die Sinne liefern, an fich in unferm Gemüthe nur zer⸗ 
Rreut und einzeln anzutreffen find. Soll nun aus dieſem 
Mannigfaltigen der Anfchauung eine einzige Borftels 

s Jung werden, $. 2. 8. fo ift erftlich das Durchlaufen dies 
ſes Mannigfaltigen und dann eine Verbindung oder Zus 
ſammenfaſſung deffelben noͤthig. Da nun die Sinne 
hiezu ganz untüchtig find, weil fie nur Eindrücke rezipi⸗ 
sen aber nicht zufammenfezen. und verfnüpfen föns 
nen; fo muß diefes die Einbildungsfraft bewerfftelligen. 
4. 8. Diefe nimt die verfchiedenen Eindrüce — das 
Mannigfaltige der Anfhauung, — zuerſt in ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit auf, gebt fie durch oder apprehendirt fie, und eim 
ſolches Berbinden nennt man die Sinthefis der Appre 
benfion in der Anfchauung, Diefes Zufammennehmen 
des Mannigfaltigen ift nun jederzeit fucceßif und wird 
nach und nad) in Gedanken gefaßt. Hiebei aber wird 
erfodert, daß man beim Kortgehen zu dem Kolgenden 
jedesmal das Vorhergehende im Gemüth reproduzire; 
fonft verlöre man die vorhergehenden Vorftellungen, indem 
man zu den folgenden fortſchreitet; auf diefe Art würde 
aber niemals eine Berbindung derfelben und eine ganze 

“arftellung entfpringen, Daher muß die Einbildungss 

t zugleich ein Meprobuftionsvermögen haben, die 

vorhergehenden Wahrnehmungen zu den folgender herbeis 

zuziehen und mithin ganze Reihen davon darzuſtellen. Es 

muß alfo ia die Sinthefid der Apprehenfion in der 
IM 


66 8. Ueber die Leſekunſt 
Anſchauung noch- jederzeit mit der Einthefis der Repro 
duftion in der Einbildung verfnüpft werden. 9.8. — 


Inndeſſen aber würde alle Zufammenfaffung und Res 
produftion in der Reihe der Vorjtellungen ganz vergeblih 
fein, wofern wir und nicht bewußt wären, daß das, wi 
wir denfen „ ebendaifelbe fei. was mir einen Hugenbfi 
zuvor dachten. Soll alfo aus dem Mannigfaltigennab 
und nah Angefhauten und denn auch Reproduzirten ein 

' Begrif oder Gedanfe entftehen; fo muß Driftens noch 
das Bewußtſein oder die Apperzeption hinzu fommen, 

6. 8. 12. daſſelbe in eine Borftellung vereinigen, der 
Sinthefis der Apdrehenfion und Reproduftion Einheit pr 

geben oder daraus ein Ganzes maden, dieſes heißt die 
Sinthefis, der Refognizion im Begriffe, und man wird 
Dabei gewahr, daß alle diefe Verrichtungen beim Leſen 
ganz tonlos find, teil die Einbildung und das Bewußt— 
fein fich nur eormaliter beſchaͤfti gten und . Zöne dabei 
möglich fein koͤnnen. *) 


: Alfo ſezt die Möglichkeit der Grfahrung zum Worte 
38b und zu allen ———— eine dreifache Sintheſs, 


voraus, 
nämlich der Apprehenfi ion, in der Anfhauung, 
“der Meproduftion,, in der Einbildung, und 
der Mekognizion, im Begriffe, nr das Ber” 


Rn “r, 
ri 1. 


*) Wenn man diefe Werftandesverrichtungen kennt und die 

Vernunfiktitik vom Herrn Kant dazu inne hat; fo ifk 
das Buch : des erreurs & de la verite, gar fehr leicht zu 
verfteben;. aber gewiß nicht eher, man fage darüber 
aud was man wolle 

**) Gs giebt wiel Gelehrte die fih auf die Erfahrung * 
fen. Hieraus koͤnnen fie nun lernen, wie fie ſabrizirt 
wird, und die Vernunſtkritik darüber nanhlefen. 


und “See in der Chriſtenheit. Pr 


—— | %. 16, 

us diefen notwendigen Bedingungen und Dent⸗ 
geſezen, ergiebt ſich nun klar und deutlich, daß die Er: 
fahrung ein Verſtandesprodukt iſt, das a pofteriori erwor⸗ 
ben und von den oberften Naturgeſezen a priori abgeleitet 
wird. Wir werden hieraus auch gewahr, wie ivrig man 
biäher gelehrt und das Gegentheil von dee Erfahrung ans 
genommen hat; daher konte es aber auch nicht anders 
kommen, daß man oͤfters gar ſchaͤndlich und mit den groͤß⸗ 
ten —“ von ihr betrogen wurde, 


2: y $, 17. . * 

a Wort ; np ſteht alſo noch immer im erſten 
gefeart, und der ande würde fich dadurch anheben, wenn - 
ich dem gr. einen. Ton beilegte; allein da wir noch 


einige: Vorbegriffe über die Unmöglichkeit, das Lefen durh 


Buchſtabiren zu lernen, zu entwickeln haben, ſo wollen wir 
ah zuerſt vornehmen. 
R Das Mamigfaltige i in Silben und Woͤrtern — Buch⸗ 
ſtabengeſtalten — in Einheit zu -formiren und daſſelbe zu 
intelleftuiten, geſchieht i im. £efen von der Einbildungsfraft 
und vom Bewußtſein zu gleicher Zeit und in Folgezeit, von 
der ann rechten Hand, nach der zweiten Analogie des 
Erze rundſazes, welcher Etwas vorausſezt, wor⸗ 
auf was geſchieht, nach einer Regel folgt. *) 
ZB verlich reproduzirt die Eindildungsfraft im Lefen des 
RAR und das Bewußtſein intellektuirt daffelbe in 
de Zeit; nun fängt aber die Folgezeit an: die Einbil⸗ 
14 et fort: zum , laͤßt es intelleftuiren und geht 
von Jazum. *ᷣ womit die Sinheſis uͤber er und der 
erfefefeate Beiofe wird, 
So kurz wie uns nun aber auch diefe Folgezeit zu 
in dinti ſo iſt ſie doch noch lange nicht /ſo kurz als die, 
| 7. worin 









— Reit de: einen Bernunſt, ©. 192. B 
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worin eine Kanonkugel vor ung vorbeifliegt; denn uͤber zu 
ſchnell wor und vorbeifahrende Objekte Fönnen wir gar 
feine Sintheſis formiren und fie auch nicht intellektuiren 
und denken, Es wird alfo zum Silbenlefen die gehörige 
Beit erfodert, Sintheſen darüber zu formiren, und wir. 
erlangen dieſe Fertigkeit nur nach und nach, aber 
nicht durch einzelne Buchftabentöne, wie wir bald fehen 
- werden = — | 


$. 18. | 
Solte man etwa noch nicht von diefer Warheit übers. ® 
zeugt fein, daß die Einbildungsfraft Feine Töne in ihrer 
Sintheſis zuläßt, oder gar meinen, daf die Buchftabens 
töne vorher, ehe die Buchftabengeftalten in ihr in eine 
ganze Silbe oder in ein ganzes Wort förmirt würden, duns 
fel in das Bewußtſein wirkten, fo will ich auch diefe Uns 
moͤglichkeit durch fühlbare Beifpiele und unmiderlegbare 
Beweiſe einleuchtend zu machen fuchen; denn das Buch» 
ftabirvorurtheil Hat, wie ſchon gedacht, noch eine Menge 
Nebenvoructheile bei fih, auch fo gartheologifche, Man 
koͤnte z. B. fagen, daß man zu gleicher Zeit hören und 
fehen fönte, und dag ift nicht zu leugnen; allein im Pefen, 
tönt ung fein Buchftab, Feine Silbe und fein Wort an, - 
‘fie jtehen ftumm vor und da ohne Klang, Sie werden 
und nicht etwa vorgelefen, nein, wir lefen fie ſelbſt; fie 
fönnen alfo, nach dem erften $efeaft, nicht von dem Ge: 
ſichtsſinn und der Einbildungsfraft gehört, fondern nur 
geſchaut, geleſen und fintherifh in ein Ganzes formirt 
merden. Diefer Saz fteht, apriori, feft, und führt nach 
nothwendigen Bedingungen und Gefezen, bei unferm Den 
vermögen apodiktiſche Gewißheit mit fi, $. ı5. Ein - 
anders aber ift leſen Hören, dabei denkt der Zuhörer nur . 
den zweiten und dritten Akt zum Leſen und der erfte fällt. 
bei ihm ganz weg. | | #i 


$. 19. 


— un. 


ze Ye * 7 — 


* 


und —— in der Ehriſtenheir. 63 


4 3. $. 19. ii 
In unfeer Sprache haben wir 8 Selbſilauter, a, 


er, o, u, a, d, uͤ, woraus die ganze Sprache ‚for: 2 


mirt wird; fie beruft daher auf Acht Grundtönen; die 
Mitlauter aber find weiter nichts ald modifizierte Selbſtlau⸗ 
ter, die, wir entweder leiſe oder ſchmetternd in unfern 
Sprachwerkjeugen formiven. Und nun bitt’ ich auf fols 
genden Saz wohl Acht zu haben: 


: ‚Unfte, Buchſtabentoͤne — Selbftlauter — 
ſind mit den Silben und Worttoͤnen faſt allemal 
5 ‚Eonttadiftorifg. 


Die Mitkauter oder Buchſtabentone, naͤmlich be, ce, de, ef ꝛc. 
‚find weiter nichts als Knechte der Selbſtlauter, und jene 
4 von dieſen allerlei Tonformen annehmen, je nach⸗ 
‚Dem ſie vor oder Hinter den Selbſtlautern ſtehen. Das C 
witd auf fuͤnferlei Art ausgeſprochen, und dieſer Wider⸗ 
ſyruch zwiſchen Buchſtabentoͤnen, Silben und Worttoͤnen 
Ei f-für, Jedermanitfehe merklich. 3.8. in dem Worte 
Meuſch find zwei Süßentöne , Men und Eid, Buch⸗ 






Habirt manınun dieſes Wort , fo befömt man 6 Töne, die 

{ den, Seloftläuter ausgenommen — famtlich mit dem 
MWorttone mia im Widerfpruche find; denn man fagt: 
ee, da. Der Klang aber von Emeenes» 
® a und Menſch iſt, wie man wol fühlen wird, gewiß 
micht-einerlei.”:; Nun fragt fihs: Wenn Jemand das 
Wort: Menſch tiefer, fühlt er mol vorher Emeeneszeha ? 
Reinesinegs;i jondern fo bald das ſichtbare Wort Menſch 
‚Wappeehendiet, die Sinthefis in der Einbildungskraft fors 
mir und Refognigion davon bemwirft worden iſt; fo bald 
ieht auch. der Verftaid. den Wortton dazu aus dem Ger 
Bahtniß hervor. Der Lefer drückt nun dabei die fivpen 
uſe ment, formt- den Ton Menſch mündlich und fpricht 

* aus. Der Anfang zur Ausſprache des Worts Menſch 
* alſo nethiwendig Me und nicht Em klingen, wenn 
— es 












ı >» 
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es verftanden werden ſoll; bei Me verfchließen wir dert 
. Mund, bei Em wird er geoͤfnet. Denn wenn wir der 
Buchftaben M nennen oder buchftabiren, fo fagen wir 
Em, lefen wir ihn aber, fo fagen wir Me, und folglich 
find beide Toͤne, Me und Em, unter fi kontradit⸗ 
toriſch. 
Bei Formeln, die aus 4, 5 oder mehr Wörtern 
ee wird dieſer Widerfpruch noch. auffallender, 2. 
B. Menſch flieh vor der Schlacht, Dieſe Formel will _ 
ich einmal mit ihren Buchftabentönen, fo mie fie buchftas 
birt wird, herſezen, ynd dann mollen wir hören wie ſie 
im Leſen klingt. meeneeszehamenſch efeliehaflieh 
vauoervor deeerder eszehaelazehateſchlacht. Ich frage 
nun jeden vernünftigen Menſchen, ob ihm wol dieſe Buche 
ſtabentoͤne vor oder im Leſen dieſer Formel vortoͤnen u 
klingend beifallen? Oder ob er etwa ein inneres 3* 
ſtern und Bewußtſein von dieſen, bei jedem Worte 
reitenden Poſtillions verſuͤrt? Das wird Fein Me ſch 
behaupten; denn er Fan feinen Buchſtabenton davon 
empfinden, wenn er auch fehr langfam und nur alle 9 
kunden eine ‚Silbe von obiger Formel, oder quch von 
andern Wörtern liejet, Diefe Warheit fan jeder Leſer bei 
ſich ſelbſt erproben, under wird fo gar den erften Buch⸗ 
ftabenton zu jedem Worte, — Selbftlauter ausgenom⸗ 
men, im mwührenden Leſen nicht vorher denken kdnnen 
Denn M wird Me, ) Mmwird na, F wird fe, Lwi 
fe, S wird fe, E wird bald, je, bald che, bald eſch 
bald geh, bald fa, bald ga, mie in Chaos ausgefptos, 
chen, und alle andre fogenante Mitlauter müffen bald 
diefe bald jene Tonforın annehmen, je nachdem fie. bei. 
dem Selbitlauter ftehn und diefer felbft klingt. Sitbi } 
u 









*) Oder auch ma, mo, mi, mu, je nadıdem der Tefal - 
lautet. Tonform aber nenne ich Die dazu gehörige mänds 
liche Artikulation. . 


— 


. — —" — 


and Begrifentwigelung iv, Ber Eprifenet 6 


und Bucftabentöng find aljo, miteinander im Widerſpru⸗ 
che, und dieſe £öunen durchaus nicht im rährenden fe; 
” in Siben und Worttöne wirken; "vielmehr wuͤr⸗ 
Ba ‚Buftabentönt, das regelmähige Lefen gleich un- 

n und unmöglich). machen, fobald, man nur, eis 

* einzigen Buchſtabenton dazu daͤchte Denn die 


Buchſtaben haben nur, in einzelner Benennung, als Buchs 


ſtaben betrachtet, aber nicht im Lefen einen Ton fuͤr fich, 
und manı hat manche mit ‚einem. Silbentone getauft, 
‚gusgenemmen das u, Dr * on * 
—— * * —V ı 10a 
—E en BIER vu ns, vr Ano 
* & —“ ſind alſoemit Silben und: Wort ⸗ 
rſpruche; man moͤßte daher, menn man 
— — wvorher die Toͤne, Elizehate den⸗ 
m, dazu f fühlt ‚abet: kein Laien, einem Boruf, und hat 
— keine Zeit, für fig übrig: denn die Sins 
— Le —5 — fett, „sp ,febnell, pie der 
ru — formict, ‚und der barauf 
q — * —2 on haͤngt ‚mit den folgenden 
Silbe —— en „Sntsrpunftion. Dagrifgen 
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—*8 ſelbſt fühlen, 7— hie“ r 
| ibige, Zufammenhang - 37 
* einlenchtend oder —* enug ein, 
eh —* —* oder meht ſilbige Wörter und 
lendrian, ehe er fie lleſet, 


Ü ... * —59 be dapon in. den. und 
- ." ®. — eit, befteht qus 36 Iben. 


Pr * vr I 
* 


— gewis, und gicht ap nur 


2 f 


in der —— nit rei 


e 2 Ban 


Behr; ft ein Zug bon Nothiwene 
diafeit.dabei, und jeder. feier —J die Kauſaluat day, 


Ehe Be 7 


5 keine Buchſtabentoͤne im Leſen hndern ER ihre 
Geſtalten in das Bewußtſein wirken, weil Buch⸗ 
ſtabentoͤne mit Silben⸗ oder Worttönen im Biders 
ſpruche ſtehn, und folglich das regelmaͤtige keſen 
J unmoͤglich machen würden. 
Bi} * 21. ——— 
oo: der 2efer,, der Sprecher und Denker ——— 
— dee Zuhöter‘, von den 'erften‘, leſen, ſprechen und 
ſwvenken zwat alle in einetz Mutter: oder ihnen ſonſt be⸗ 
kanten Sprache konventionell den Toͤnen nach, mitein⸗ 
ander überein in einerlei Tönen oder uͤbereinſtimmig; je 
Ddoch nah nothwendigen Bedingungen und fegelmäßigen 
Beſtimmungen -— nur in Silben⸗ und Worttoͤnen. 
unſre Denkart iſt daher wachend und. traͤumend ton⸗ 
ke Silben» und: Worttoͤne. 
$ 22. ‘; * 
* Wenn dieſes bisher Geſagte und nah F. 14. 15% 
a priori und apodiktiſch Erwieſene nun gehörig begriffen 
worden iſt; fo läßt ſich auch ſehr leicht einſehen: War⸗ 
um das Buchſtabiren das Leſen “unmöglich macht, und 
dieſes wollen wir nun in der dolge verſeten er⸗ 
klaͤren. 

Wir fegen jet ald unbezweifelt dabei —** 
dag noch ein buchftabirender Lehrling Silben und 
Wörter lefen Pan, d. i. er Fan nach dem erften Leſeakt 
$. 8. noch Feine Sintheſis über Silben und Wörter for⸗ 
miren, fondern muß nad — gewoͤhnlichen Schlendrian 
erſt buchſtabiren, das heißt, Buchſtabentoͤne in Silben» 
and Worttöne zwingen lernen. Aus $. 19. aber wiſſen 
wit, daB diefe Töne unter ſich kontradiktoriſch, folglich 
faſt durchgaͤngig disharmoniſch, und fuͤr ein zartes, be⸗ 
grifloſes Kind aͤuſerſt mißfaͤllig ſind: Gleichwol aber 
wird daſſelde Jahre lang ganz vergeblich damit gequaͤlt 
und. gemartert: | Ä 

| 8 « re :@8 


J 


"er gr. | | 
und —— ieh a | 


giebt! gar +fehesbieh, Lehrlinge „die, ob fie 
- viele Fähigfeiten und eine gute Urtheilskraft 
| c dieſen disharmoniſchen Singſang nicht 
m, weil ſie entweder zu bieſen widernatuͤr⸗ 
bmaſch feinen Sinn haben, oder ihn zw faſ⸗ 
* — und flüchtig: find; ſie lernen 
seht buchſtabiren, folglich auch nicht leſen: 
In he —— ſezt jenes voraus. Wenn man 
wa me: eine Menge Silben in einer Spras 
A widernatuͤrliche, unſinnige Methode 
ſo iſt auf der BEL FAN Vorurtheil 
——8 geweſen, ‚ale‘ dieſe verderbliche 
Jan. bedenke nur ein: zartes, unwiſſendes, 
RR, muß die vorhergehenden rkun⸗ 
ben und Silbentoͤnſen, zu Woͤrtern im 
‚feinem Gedaͤchtniſſe anhalten „und: die 
m der Gedanfenwerkzeuge- eine Zeitlang nad 
kung der Urſache — des Tons — fort⸗ 
weil ſonſt der Seele 1.) die Toͤne der 
—* id 2) die daraus erzwungenen Silbentoͤ⸗ 
‚Shlutone eines Worts bei. der Ausſprache def: 
neh B— denkbar fein wuͤr⸗ 
‚die Sprachwerkzeuge zum Ausdrucke ge⸗ 
Be ‚58. 15. eine erſchreckliche Marter 
es begrifloſes Kind! )Zumal, wenn alle 
Aufammengeftoppelten Töne ganz leer und 
m Verſtande angemeffenen. Begriffen Be 
fin Br Denn gemeiniglih giebt man. den . 
| b,Eefeanfüngern Saframente, Glaubensarı 
te en e letnen }, ‚mopon | ad fer un 


2 a 160 X ige; TIIN 
Es gi ) gen, weihe dieſe put, und * 
| Y . N > —T ch, er 
2 OR ‘ tt gnen | 
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Du | 8. Under die FOR 
wenig verftehn, Ad von der Lehre über bie Regels 
ſchniute. 9— 


6. 23. — 

| Diefe unters und durcheinander — pe 
terogenen :Töne, die Millienenmal und bis ins Unendli⸗ 
che verfegt und verändert werden Pönnen , und wovon 
die Buchftabirer, aller Plage ohngeachret, dennoch nicht. 
die Hälfte in Wörter zroingen lernen, muß denn nun 
win zartes Kind etliche Jahre wiederholt ausfprechen, 
Bis. 66 Über lang oder kurz nach feinem Vermögen und 
‚ Beitanwenden endlich einige davon gemerft hat; jedoch 
nur allein mit Bewußtſein der Töne zu Silben und 
Woͤrtern, nicht aber mit Anſchauung und Kentniß der 
Gilden und Wörter felbft: Denn dazu wird ed dann 
erft angehalten, wenn fein Auge ſchon verengt und fein 
Verſtand faſt verwuͤſtet if. Der Buchſtabirer wird alfo 
lediglich im Hoͤren, aber durchaus nicht im Sehen und 
Begreifen unterwieſen und geuͤbt, er wird im Sehen 
nur zu einer Buchſtabengeſialt gezwungen und ge⸗ 
woͤhnt, indem er nebenbei loere Töne auswendig und 
begrifloß Herleiern muß; iſt das nicht blanker, klaͤrer 
Unftan? Ein Beifpiel wird dieſe widernatuͤrliche ur 
N ſaodliche Lehrart noch deutlicher machen. — 


Statt daß der Buchſtabirer gleich im Anfange die 
kondentionellen tegel⸗ und geſezmaͤßigen 3 Aktus im Leſen 
aͤnſtellen ſolte, muß er nur die erſten beiden, über. eins 
zelne Buchſtaben ‚, befolgen;‘ nämlich ‚& betrachtet 
#1.) den Buchſtaben und formitt eine Sinthefis dar⸗ 
über, das ift der erſte Akt, und gleih darauf nennt et 
ihn 2.) bei ſeinem eigentlichen Buchftabennamen, das 
it Bei ihm der vr Akt. Wir Lefer Hingegen bes 
| erach: 
Wenn eine Nayion dum, faul und lafterhaft fein und 


bleiben fol; fo dieſe Lehrart dazu die vorzüglichfte 
und Heauemfe. 
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crachtent. le Silbe odet das einfitsige Wort, und . 
formiren eine Sinrhefg.darüber. 2.) nennen wir bie 
—2* oder das Wort; das iſt doch: mol ein ſeht 
Auterſchied? Denn der Buchſtabirer Kiefer nut 
Buchſtaben, der Leſer ader Silben und Woͤr⸗ 
een, —— wird dieſes noch einleuchtender mm 
Den. Geſezt der Lehrling buchſtabirte das Wort Licht, 
ſo tet das. $ ganz allein in feine Einbildungsfraft, und 
dird nach feiner Geftalt auch ſogleich darin intellektuitt. 
in das iſt bei ihm der erſte Aklkt. Mun giebt er 
FO feinen Namen, ſagt, el und hiermit ift der andre 
At beſchloſſen· einen dritten hat er dabei gar nicht. 
Sept geht er nun weiter zum folgenden i, im Worte 
Acht und: behandelt diefen Buchftaben eben fo wie den 
Horiden, und ſofort auch das ch und t. Iſt er nun mit 
m en in dem Worte Liche fertig, fo giebt er 
par \ | ‚einen Namen, und nennt fie Licht, 
den: aus, — — te, erzwingen lernen muß; allein 
nim t die: Wottform dabei nicht etwa in Vetrache, 
 Ambuleinisfiestehnein, nein, gar im Geringften nicht; 
- fondeen er — Ton licht nur maſchinell aus, und 
— | nun. weiter fort zum folgenden Worte. 
die Diefe Verſchiedenheit im Leſen, zwifchen dem Buchftabis 
fee und Pefer wollen wir mın unterſuchen, und das Hin⸗ 
ʒerniß weiches dos keſen unn ouch macht, gleich ken⸗ 


ho» u Be $ 24, 
—— Der Unterſchied zwiſchen dem Suhfabirer: und 2 
eh bari, daß der erfte nur einzelne Buchſtaben, 
= e gafise Silben und Wörter in Betracht 
z inteleftuiet und nennt. $. 8. Hieraus wird nun 
bie ikumdglichkeit,iiwarum der Buchftabiver durch Buchs 
abiren miche. lefen -Iernen Fan, gleich) offenbar. - - Denn 
Ä er er Peine Silben und Woctgeftalten. fehnt, 


durch Buchſtabiren aber lernt er das 
| @ 3 Ru 
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nun und nimmermehr! Warum?  @r betrachtet je 
ur veinzelne Buchftaben, Du jwifchen . jeden ‚einen 
-  Busbitabenton ein, und trennt folglich die Silben oder 
Wortgeſtalten damit Auseinander. . Statt daf er Silben - 
and Wortgeftalten zum Gegenftande und Augenmerk neh» 
men,;und fie formaliter und regelmäßig nach $. 8.9. 10. 
44. 15: kennen letnen folte, nimmt er einzelne Bucher 
“ben dafür, benennt fie mit Buchftabentönen, und macht 
daher lauter. einzelne Gegenftände ‚aus Buchftaben, oh⸗ 
ne fid um die Gegenftände der Silben und Wörter zu 
befümmern: Denn er muß fie ja durch Toneinfchieben 
zerreiffen! Und mie: jolte. er nun wol fein Auge über 
ganze Silben und Wörter ausbreiten ‚fie in die Einbil⸗ 
dunaskraft eintreten, und vom Bewußtſein intelleftuiren 
laſſen können, da fein Auge nur auf: einen. Theil davon 
— auf einen Buchſtaben geheftet,. gewoͤhnt und — 
eingeengt wird? Sobald er einen Buchſtaben betrach⸗ 
tet, urploͤzlich ſizt auch fein Ton drauf; weiter geht er 
nicht, er fan und: darf auch nicht: denn die Geſtalt des 
Buchftabens und der damit. geftempelte-Ton,. feſſeln feine 
Augen und Einbildungsfraft nur auf einzelne Buchſta⸗ 
bengegenſtaͤnde. Was kan aber der VBerftand wol mehr 
denken, als ihm der Sinn: erlaubt und. zuführt? Wie 
ſoll das Glas in dee. Camera obfeura mehr vorftellen, al& 
‚ihm oben das Loch darauf-zufallen laͤßt? Wie foll er 
die -Lefefinthefis, oder den erften Aft, ohne Töne. formie: 
ren, wenn er Buchftabensöne dabei einſchiebt, und, die 
persone ihrer Zunftion hindert ?-$. 15. 

„Die zwifchen die Silben und Wörter eingeſchobe⸗ 
une Buchftabentöne- machen alfo die Silben und; 
„Woͤrterkentniß .oder das Leſen derſelben unmöge 
„li. Es kan daher fein Menſch duo Tat 

„ftabiren fefen lernen. = 
Denn’ daß der Buchftabirer - ‚Silben en Wortdae 
aus ſpriht, das ſezt noch ni feine ‚Silben - oder ee Baus, 
i ft 


iĩ. 
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Raltenkentniß voeraus . Gar im Geringſten nicht ! Man 
frage nur einen —— drum: man zeige ihm, ein 
wi son. ihm fertig ber. buchſtabirtes Wort; 
t keins, D, er muͤßte ja erzdumm und alber fin, 
nee nicht lieber, Wörter laͤſe, als, fie kulbuͤtirte. 
fan, und darf. nur buchſtabiren und; kennt Peine 
‚Silben und Wortformen, ‚fan daher auch. noch feinen er⸗ 
en Leſtokt anftellen, fondeen er kennt nur einzelne Buch⸗ 
⸗ ——— mit ihren Toͤnen. &23. Er muß aber 
‚Bucftabengeftalten, ohne ihre Toͤne leſen lernen, ſonſt 
ernt er in Anm 2 Sehen feine Silben. und- Ben ie 
ser + — 


ek 2. * f 


ich erwieſen dapı man u re nicht 
jernen an, und daß dieſer abderitiſche Dideldum⸗ 
nicht allein ganz "vergeblich und ſchaͤndlich/ ſondern 
unbeſchreiblich ſchaͤdlich iſt: Denn die Buchſtabirer 
öucch ihr einzelnes Tonhaſpeln, am ihre Zeit und 
und —* — auch um — — ge⸗ 
aa. ) 2:1 
Raven un —* dieſe * Zomeit borbei iſt, 
walsdann merkt, daß der Lehrling nach gerade: 
ne das Maaf der Dumheit paßt, oder wenn ein Buch⸗ 
r jiemlich Buchftabentöne, in Silbentoͤne, wie ein 
Bersmacher, Silben. in Reime zwingen gelernt 
2* — heißt es: Jezt ſolſt du auch leſen lernen. 
* geht feine Noth erſt recht an: Denn er ſoll jezt 
— — kennen lernen, ſich von Buchs 
entfeſſeln und eine ganz neue Sincheſis, 
fr Cilbengehal en ae Tom, beginnen- 
5.8. 


hd. 
* ‚G ** 8* A e * 

RS —— ändignis FTIR wil, PN leſe 
—2 Fr für Schuimgifter uud Plußmacqher. 
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[1 05 


88 ee ee alle eirizente Buchſtaben 
geſtalten und Buchſtabentoͤne wozu er vorher eine en⸗ 
8 ſich angewoͤhnt hatte, auf ihm los. Sein 2 

nun verengt, zaghaft, und dad Buch⸗ 





Auge iſt da 
ſtabiren haͤlt ihn mit aller inherfichen und aͤuſſerlichen 
er Bon’ der Anſchauüng, Anerkentniß und‘ konventid⸗ 


nellen Siniheſis zu Silben und Woͤrtern auf das ſtaͤrkſte 


ur gewaltfamſte ab, #) Er komt daher dam 'ehl 
ſchrecklich ind Gedränge, und don ·auen Selten toied auf 
ihn gefeiert, "Fejt ſoll er zu gleicher Zeit lernen und per: 


lernen: das iſt witklich eink Arbeit zum tafend werden ' 


Und wer fie fennt, wird fie gewis nicht mit anſehen/ 
ſondern ſich aus mehr denn einer Urſache davon zu ent⸗ 
fernen fuchen.; Allein; terseine: währe Beſchreibung däs 
von macht, der läuft. auch Gefaht, darüber ausgelacht zu: 
werden: Denn: fo find die Leute; wenn fie nicht Blut oder 
augenfheinliche Todesangft an einem Menfchen wahrneh⸗ 


men, ſo wird ihr Mitleiden nicht fo. Teiche tegei: Aus⸗ 


ſicht in die Ferne, zur Menſchenbeſſerung zu Haben, und: 
dem menſchlichen Ungluͤck und @tende vorzubauen; dazu 


finden ſich gar ſehr ſelten Leute, zumal Vornehme, die 


doch eigentlich dazu beſtimmt ſind. Solche nut anzu⸗ 
treffen, welche nach der Mogitne, duͤchten und handelten; 
ic) will meinen Brüdern bepülflich fein, weil. 66 mir 


Ehre bringt; i ſchon etwas Seltenes, ob biefe Mais 
me gleich nur abfichtlih iſt. Allein, Menfcheh die nach: 


der 
*) Man.tan, wenn man die Vernunſtkritik beſonders aber 


den Anhang über die Reflexlonsbegriffe, nicht inne hat, 


> hur ohngefehr von dem Zuftand? der Kinder, bei diefem 
A Bebergänge; vom Buchſtabiren zum Lefen, urehetten‘, Alt 
' ‚Nein kenne man die Denker des Menſchen einmal, fo 
fieht man klar und deutlich, wie dem Verftande der Kins 


der. dien Gewalt geſchiche and wie er babri zerriſſien 


wird; ru ml & ‘es . x > . 
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der Marime dächten und >pandetten: ich ſtehe neinen 
Nebenmenſchen aus guten Willen bei, und aus Pflicht, 
— ſelten, als Kometen die man mit bloßen Augen 
ben * Und bei biefen wenigen Leuten iſts doch wel 
nebenb 43 ſo weit gekommen, daß Manche ſich noch 
hauen. Huͤtfe bekant werden zu laſſen, weil fie 
— die‘ däräber, fut Satire und Spott halten. 
& aufgeffäct wären wir jezt; ziemlich eibilifier, aber 
- gan und gar nicht moralifirt: doch dieſe Abſchwei⸗ 
iſt hier fon zu lang. "Man weis in der That 
a man uͤber die verkehrte Lehtart in folchen nies 
weinen oder lachen fol. Und dabei regnet 
oft noch obendrein auf die Leſeanfaͤnger und die 
ine und Glaubensarrikel Schläge, daß es einen 
moͤgte weil Hr Orbil gat nicht des 
—* wie es zugeht, daß ſein Leheling Woͤrter 
Me und ſie gleichwol nicht leſen kan Denn der 
RE Re ne den Tonen, aber nicht den Geſtatten nach. 
Be dabei zu ihun ? Der Leſeanfaͤnger muß, 
m e ae ie und Verſtand durchs Buchſtabiren 
iſt, jezt vor allen Dingen, ehe er die 
n der Sinihjefis u Silben und Döner be⸗ 
ven erſten keſeakt anfängt: > | 


MR * einen 8 &ftabentönen rein und glatt 
der Entfägen: eine fücchterjiche Kopfarbeit! 
v | Ber Sintheſen ber Silben und Wortgeſtal⸗ 
M — $. 8, And fie wenn — u Le⸗ 
\ Teaftäpo A 1: 


Prise. . 


R Sn ih en: n denennen $. 9. 2 F 
Rh —* dings feine: -Möglicpfsit, das, Sefen u 
Er. . 2* wenn auch Apollo des Lehrlinge Vater 
0 Hüft ihm das nichts, er muß, nach dem Prin- 
Bunker gen Urtheile $. 2. das ſichtbare 
eines or in Einheit bringen - 
E5 
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intelfeftuiren K.8. 15. oder auf dad. Lefen rein Ver⸗ 
zieht thun. ne J 
— Da Buchftabiren vor der Leſekunſt ift alfo nicht 
„allein ganz vergeblich, ſondern auch hoͤchſt ſchaͤd⸗ 
cp, gefährlich und andlich, weil es noch 
obendrein ein Vorurtheil, it, und das Leſen un⸗ 

„ möglich macht. * — ee 


, 2 
3 
ui f im 104 t . — 


144 1 YIH . a 


u a, ee — 
>. Mat pflegt zu ſagen: Gewohnheit iſt die andre, 

Natur; allein, intellektuelle Gewohnheiten find piel muͤh⸗ 
ſamer abaulegen, als koͤrperliche. Daher wird es. den, 
Buchſtabirern auch viel beſchwerlicher, das Toneinſchie⸗ 
ben (Buchſtabiren) wieder zu verlernen, als es ‚au. etz 
“fernen. Sie find. nun deßwegen ‚gezwungen heimlich zu 
buchſtabiren end: laut zu leſen. Ehe ſie aber fo meit, 
kommen und ſich ganz non Buchſtabentoͤnen entjochen — 
denn das muͤſſen ſie beim erſten Leſealt — ſo lernen ſie 
mitunter leichte Woͤrter leſen, die ſchweren aber muͤſſen 
fie buchſtabiren, mithin leſen ſie halb, und buchſtabiren 
halb; und viel tauſend Buchſtabirer bringen . es nicht, 
weiter als bi8 dahin.  Diefer ; Auftritt von Halblefern , 
Hat viel gleihförmiges mit jenen Reutern, die halb Ka⸗ 
valleriften und halb Infanteriften waren, weil fie mit ei⸗ 
‚nem Fuße im Steigbügel ftunden, und mit dem ans 
dern neben dem Pferde ‚her, bürten. Die wenigſten 
Buchſtabirer fernen "fertig lefen, und ihr ekelhafter 
Singſang ift ein vedender Beweis ihrer unſinnigen 
Lehrart und Erjiehung. Ihe Leſen geht dus dem 
Hypomixolldio und — lautet — folgendermaßen —-: 
"PER Lan, Ze na E SE DEE Zu ee 
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hoͤh⸗ ze ⸗ pupp,und auf die » wi ber 


Jod auch Tyll fein E: e: € =» e: ſel. 


2 §. 27 
1 ; Difäcile eft Satyram non» feribere, Freilich; 
aber Mancher mögte doch mol fagen: „Dad koͤnte 
allenfalls noch erlaubt fein, nur muß nichts dabei uͤber⸗ 
trieben werden, und die. Befchreibung der. alten Buch: 
fabitlehrart, wenn man ſie bei Lichte beſehen wolte, iſt 
„Dein bier wol. nicht fo ganz frei vom Weberteiebenen: “ 
Allein man, ivet fih, und es folte mir leid thun, wenn 
Gemand von mir dächte, daß ich nur Etwas dabei ers 
dichter, vergröffert oder, verfhlimmert hätte, was nicht 
mn. bei diefem Schlendrian vorginge. Bielmehe | 
ich nicht allein der Kuͤrze, ſondern auch der An⸗ 
indigfeit wegen noch. ſehr viel ſchaͤdliche und gefaͤhrli⸗ 
t Kölgen, die nothwendig aus diefem leeren Ton. und 
I rtkrame entſtehen muͤſſen, ganz unberuͤhrt gelaſſen. 
em die Schulanſtalten unbekant ſind, nur dem kan 
meine Beſchreibung davon uͤbertrieben ſcheinen; allein 
ich berufe mich auf die Millionen redenden Beifpiele, 
die mit folchen widernatuͤrlichen Lehrarien Zeitlebens ver⸗ 
vehrloßt und verderbt worden, und die überall unum⸗ 
fößliche Beweiſe für mein hier Gefagtes führen, wenn. 
— Unterſuchungen daruͤber angeſtelt werden 
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ſolten. Schlechte Schulanftalten in einem Lande laſſen 
ſich eben fo wenig verhehlen, als der Reichthum, die Ars 
mut und Gefundheit der Einwohner. An den Krüchten 
erfennt man den apa und auch die Art, mie er kultivirt 
worden iſt. — 

%. 28. 

Bei Lehrarten komt es hauptſaͤchlich darauf an, die 
Hinderniſſe, melde dem Berftande im Wege liegen, zu 
heben; denn fo bald er nur Freiheit hat, fo wird er die 
Kegeln zu dem Lehren und Kentniffen entweder von ſelbſt 
ſehr leicht ausfpähen, oder ſich auch fehr gelehrig dabei 
finden laſſen. | 

Bon allen analitifhen und finthetifhen Begriffen 
aber muß der Pädagoge Beweife a priori, anzugeben 
wiſſen, ſonſt find feine Wiſſenſchaften nur handwetks⸗ 
mäßige, empiriſche und unzuverlaͤßige Pfuſchereien. Er⸗ 
fahrungsbeweiſe durch Zeugniſſe find betruͤglich, und Leute, 
die mit ihrem Wiſſen auf den Hefen ſizen, berufen ſich 
nur allein auf die Erfahrung, ohne ihre Moͤglichkeit 
durch ſinthetiſche und apodittiſche Beweiſe derthun an 
koͤnnen. 5. 16. 25. 

Die natürliche und möglichft befte kehrart zur Leſe⸗ 
kunſt muß alſo nach ihten geſez + und regelmäßigen drei 
Aktus für Lehrlinge angewandt, und die Funktion der 
Denkvermoͤgen müffen gleich dabei nach einer wohlabge⸗ 
ftuften Begtifentwickelung, vom Leichten zum Schweren, 
auf den vorgeftellten Zweck gerichtet umd geleitet werden; 
fo ift dabei gar keine Schtwierigfeit. Der Lehrling lernt 
von ſich ſelbſt und mit Luſt, wenn ee naͤmlch mit fehler- 
freien Sinnen, geſundem Verſtande und mit guter Ur⸗ 
theilskraft begabt iſt. Mangeln ihm aber dieſe zum gets 
nen nöthigen Vermögen und Kräfte, fo Pönnen fie ihm 
auch durch Schulen nicht erſezt werden. 
4. — — u 4 
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Einwürfe wider die Seffrant; bas Leſen ohne Buchſta⸗ 
Ze ‚gleich in drei Aktus zu lehren und zu lernen. - 


SH mill nur die feheinbarften und verftechteften 
chläffe damider anführen; denn die andern laſſen 
fi alfe durch obige Beifpiele und Beweiſe leicht a 
die Seite räumen. 


5, Man fagt, 1.); Wer nit Suchfabisen kr ie 
| leent Feine Silben abtheilen, folglich eine, Sprache auch 
| nit richtig und anftändig lefen, pronungiveh, deflamis 
0. —  Diefer Einivand ift abge, peiter nichts als 
Mebenvoructheil vom - Buchſtabiren. Wie folte woi 
ein kehrling Wortgeftaften richtig in Silben abtheifen 
Fönnen, wenn er noch huchſtabirt, fein Augenmaß ‚über 
Silhen Hat, nicht lefen fan, und keine andern ald nur Buch / 
— alten :Fennt?.,.;,Mie Fan ich denn ein Ganzes 
heilen, von dem ic noch * qnſchauende Erkentniß 
08, Mannigfaltigen hahe? Der Huchſtabiter ‚har 
ine formale Crfgarmiß von, Gilbenund Wortein 


fen feben, ‚nur formale Vuchſtabenk entniß · Er fan auch 
fölechterdings feine Silben und Wortgeſtaitenkentniß har 
ben, ‚weil er Zöne- dazmifgpen ſchiebt, und. durch dieſes 
Kon Aidhieben:das Yugemmaci, die Sinthefit, das Ben 
üfrfein oder die. Denkvermögen an ihren Funktionen 
hindent.$ und ſich mir mit eingelnen Tönen und eint 
eelner Buchftadengeftälten die Augen verriegelt, und. dar 
dut * Verſtand un Filen, wor Biammachelien. verna⸗ 
gelt, 9. 24. 
Nicht eher Fan ein Date 56 3e usa 
Ang in ſchrifilich vor ihm da chenden Wörtern sühmen, 
. Bisrer'lefen fan; das Heiße: er muh den erſten deſeakt 
- fenieen, und fi das Wort nach feinen Dheilen uͤber⸗ 
Er vorftellen fönneni$. 8. Denn dos Gilbenabepeiten 
a -Wörtern far Subenteamniß — das em 
EFT 
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Leſen voraus; man muß alſo den erften Leſeakt formi⸗ 
ren, und ſich jedes Wort nach feinen Theilen und —* 
‚haupt ſichtbar vorftellen koͤnnen. Silbentoͤne find: 
ilbengeſtalten. Dieſe lezten — man beliebe 
nur wohl zu bemerken, dieſe lezten, nemlich die Siben- 
geſtalten gehen nach dem erften beſeakt allemal im tefen y 
vorher, und — find die Urfache, jene aber — die ; 
Silbentoͤne, find die Wirkung davon. Ein Buchſta⸗ 
birer fan wol Silbentoͤne abtheilen fernen, aber keine 
Silbengeſtalten denn er zerreißt fie ja ‚durch Tonein⸗ 
fhieben. "Allein es komt abfolut auf fihtbare Silben⸗ 
formation und Kentnif an, wenn er korrekt leſen = 
fol. Die Tonadtheitung ift daher ohne Sildengeftalti 
kentniß nr maſchinelle Tonleierei, die fein Augenmaaß 
über Silben und Wörter verſchaft, folglich auch zu Feiner“ 
fihtbaren Silben : und Worttheilung anleitet, fondern 
fie vielmehr — unmöglich macht. $. 24. Man ſieht 
alſo⸗ daß es im Leſen und die Leſekunſt zu lernen immer‘ 
md allemal nur auf den erſten Leſeakt ankommt, 
dieſer iſt dazu abſolut nothwendig; ſo lange dieſer aber 
gehindert wird, ſo iſt lange feintefen, fein Woͤrtertheilen 
und Feine Rechtſchreibung möglich. Diefen erften keſeakt 
$.8. muß man auch angreifen und umſtoßen, wenn man. 
mich twiderlegen will. Wird mir nun diefer heute‘: b 
geſtoßen, fo ſtoße ich morgen die ganze Natur mit all". 
ihren Geſezen —' über’ den Haufen, Drau kan nan 
ſich verlaſen | J 
Manche Leute aber, die leſen koͤnnen und. 
wiſſen, wie fie e8 gelernt haben, ſchlieſſen, o An 
non: ihren Donkvermögen zu haben, von ſich auf de— 
ſtabirer. Sie glauben, weil ſie nun leſen, Wörter sheig) 
len und richtig ſchreiben koͤnnen, ſo ſei diefes, — 
ganz; natuͤrliche Folge aus dem Buchſtabiren, und 
 Bünte gar nicht anders ſein. Sie ‚behaupten: * 
aech dreiſt: Dies lehrt die a ze 
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wbleſet Voeausfe zung liegt eben "das Vorurteil verſteckt. 
Waten ihnen unſre Denkgeſeze/ die nothwendigen Bedin⸗ 
— 5e und die daraus folgenden drei. Leſe⸗ 
ant, ſo würden ſie ſich nicht fo grob taͤuſchen, 
fie wärden die Erfahrung nicht zum Scherwenzel machen, 

dicke thunð ſondern — auch in andern Fällen 
Begrif der Urſache a priori aufſuchen, und die 
ität-daven kennen lernen, - 



























en. Dienft zu erweiſen, daß ich fie nicht a 
lic leſen lehre ſondern ihr auch dabei zeige, 
ahrung davon; möglich iſt, und ſie auf das uns 
| der Vernunftkritik vom Hrn, Kant aufmerk⸗ 
de, Nie war ein Mann: auf Gottes Erdboden, der 
iſchlichen Geſchlechte einen groͤßern Dienft leiſte 
—— ioſoph Kant Durch ſeine Kritik und 


Da 
@ 
7 u" 


9 2 d geſezt, moraliſche und coriſtliche Menſchen 
| W erden — wenn win wollen. *) Und Ausfluͤcht 
m wir auf feine Weiſe dawider anbringen, men 
BE in? höchften Grade ſelbſt ſchaͤdlich fein 
wol en "fi aber von feinem Menfchen denken 
äßej" der’ die Sonn Heren Kant entdeckten Geſeze und 


en vielmehr aus Unwiſſenheit als aus Vorſag. 
alſo = woran nun Fein: vernünftiger 
Br: zweifeln mid, bei der Leſekunſt lediglich 
‘de u; Leſealt anLernt ein Lehrling dieſen 
13 fat Fer auch nicht" leſen; den eben im erften 
| — der Urfache, a prioriund 
ie t zu den drei Lefeaftus wird dadurch ‘auch 
reiflich —— oder — * * = 

TEE Hauisogk.h 
er 


Br 6 fiel, und ih werde mir angeles 


Ihr an 


/ 
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R — * hoffe der ganzen werthen chriſtenhen auf Erde 3 


—2*8*— find wir nun unter dem Beiftande * 


n einmal erfant Hat. Die meiften Menſchen 


\ 23 iniafiet, fünftig einen Bedad; int —— 
BON an: liefern. 


” 
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—— und der dazu beſtiate und dotauf dolgende 
Ton iſt Die Wirkung davon. Eine Buchſtabengeſtalt 
wirkt seinem Buchſtabentan; aber eine Silbengeſtalt 
wirkt einen Silbenton, und die Urſache iſt — touls⸗. 
. 8. BR: M7 20 23%: m 

Wenn ich z. B. eiher"Perfon ein unbeſcheiebene⸗ 
Papier vorhalte ; fo Hat ſie keine Urſache Etwas davon 
u leſen. Schreibe ich ihr aber das Wort 5 nt darauf fo 
* eht es im erſten Leſeakt vor ihr da, und iſt die Urſache, 
daß det dazu beſtimte Ton, fo bald ihm einer beigelegt 
worden iſt, nun aus dem Gedaͤchtniß gezogen wird. Jegt 
will ich dieſes Wortzeichen 51-9 "wirkend machen, und 
daſſelbe nr nennen. *) Dieſer Don Lyx ift nun im Leſen 
Der zweite Akt und eine Wirfung’vom ; Ch, das ſchon 
ange als Urſache aber ohne Wirkung dageſtanden, weil 
'€8 nut eine unbekante Form, oder fuͤt uns ein ens priva- 
tivam war. "Nun Fan ich dem Jin aber auch, Jum 
dritten Akt, einen Begrif beilegen, und wir" önnen 
fagen: }, vd bedeutet die Erbfühbe. $. 26. 7 


n Durch dieſes Beiſpiel ſehen wir auch jet, deh wie 
am leſen zu lernen ‚Feine Bucſtabentoͤne noͤthig haben ʒ ſon⸗ 
dern nur Buchſtabengeſtalten. Es iſt Daher. ganz ‚veys 
dehrt und ein, Rebenvorurtheil die Leſeanfaͤnger mit dem 

Alphabet oder einzelnen Buchſtabentoͤnen zu martern; 
damit hatsed noch Zeit. Sondern man läßt ſie ſilbiren, 
und ihnen bekante Wörter leſen, dadurch lernen fie rich⸗ 
ige Sinthefen über Silben und Wörter formiren;.- map 
befoͤrdert damit iheen Berftand gleich regelmäßig nach kon⸗ 
pentioneller Kanfalität; man verfäumt Feine Zeit; macht 
Die Rinder ;nicht dumm und faul; man vevengt. ihnen. 
Augen nicht und fie leiden feinen, Schaden an ihren Denb» 
permögen. $. 22. 23. 25. 26, 

' Aber, 


) Wenn es buchſtabirt ei; fo fagt man: Eiylon 
lir, und — klingt nun gar-fohr auferbaulich 
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Aber , fagt mar: die Silben find für Anfänger zu 
breit, und darum zur Anerfentniß für fie zu ſchwer. 
Mieder ein Nebenvorurtheil! Glaubt man denn, daf die 
Silben durch Buchſtabiren ſchmaͤler werden? Nimmers 
mehr: Nein, fie werden dadurch, wo nicht breiter, doch 
gewiß — wenn der Buchftabirer hernach leſen lernen ſoll, 
zum Ueberſchauen, zehnmal ſchwerer für ihn; denn nnn 
iſt er auf einzelne Toͤne geſtimmt, ſein Aug' iſt verengt 
und fein Verſtand mit einzelnen Buchſtaben verna⸗ 
gelt, $. 26. | 

Der Lefelehrling lernt nach der natürlichen Pehrart 
im Anfange nur die Selbftlauter nah ihren Geftalten 
und Tönen, ruͤck⸗ und vorwärts, fie und fertig kennen, 
weiter nichts. Und wenn er dieſe kennt, warum ſolte er 
denn nicht zu jedem Selbſtlauter nun noch eine Buchſta⸗ 
ſo fgt man dazu ein b, ohne daſſelbe zu nennen; er giebt 
nun der Silbe einen Ton und fagt: ab, Was find dabei 
für Schwierigfeiten? Borurtheile an allen Eden! Und . 
wenn man einem Zimmer voll Yudienz gegeben, fo ftehn 
(Hon wieder eine Menge davon im Vorſale. O weld 
ein Ungeheuer ift das Buchſtabirvorurtheil! Es hat 
Eier und Junge im Neſte; wer mag fie alle befchreiben ? 


Wenn der Pefeanfänger zwei - buchftäbliche Silben 
leſen kan, fo lernt er auch drei buchſtaͤbliche, 3. B. bla, 
bra ꝛc. Und er muß, wenn er auch 100 Jahr buchſta⸗ 
birte, ſie endlich doch zuſammen faſſen, und ihnen nur 
einen Ton geben lernen, oder auf das Leſen rein Verzicht 
thun; und wozu denn nun das vorher Buchſtabiren? Iſt 
es nicht ganz vergeblich, ſchaͤdlich, gefaͤhrlich und — 
ſchaͤndlich? | j : 

Man fan dem Lefeanfänger auch, fo balder nur die 
Selbftlauter Fennt, leichte Formeln zu lefen geben, dag 
macht ihm Luft zum Lernen, weil er gleich verfteht mas 

Muſ. San, 86. i ö .6r 


bengeftalt ohne Ton kennen lernen? Wenn er a fennt; | 
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er liefet. *) Und fan er lefen, fo lernt er auch Buchſta⸗ 
bentöne, Buchftabiven und Silben abtheilen; denn er 
kennt ja die Silben und Wortformen, und fan nun nad 
dem metaphififchen Gtundfaze: Durch das Zufanmens 
gefezte kommen wir aufs Einfache, gar fehr leicht Woͤr⸗ 


ter in Silben und Silben in Buchftaben zgrgliedern ler⸗ 


nen; jicher und gewiß, und — ganz für ſich felbft, ohn 
alle Befchwerde thuf er das nun; denn ee Fan jejt das 
Mannigfaltige in der Anfhauung vorne und hinten betrach⸗ 
ten, $. 2. Aber das muß der Buchftabirer wol bleiben 


laſſen, ver ift ein Buchftabenpinzler; und wer anders 


davon mwähnt, ftecft im Joch des Vorurtheils. 


Fertigkeit im Leſen, richtig Silben abtheilen, pros 
nunziren, deklamiren ꝛc. lernt ein Lehrling nur durch 
Nachahmung und Uebung. Wer hat wol die Lefefunft, 
durch Buchftabiren lehren und lernen wollen? Tyll & Com- 


pagnie. ber fein Menſch hat, fo lange die Weltfteht, 
durch Buchftabiren leſen gelernt, und mer eine andre 


, Meinung davon hat, der wird eben fo wol damit 
getaͤuſcht, ald unfre Vorfahren vom Stillftande der Erde 
und von andern Borurtheilen getäufht wurden. 


Noch einen feheinbaren Einwand hat man wider die 
natürliche Lehrart, im Betref der Rechtfchreibung, beis 
gebracht; allein er iſt eben fo wie die vorigen Einwuͤrfe, 
nur ein Nebenvorurtheil. Man fagt: wernicht buchftabiren 


lernt, der lernt auch nicht orthographifch fehreiben. Wels - 
cher Buchftabirer fan aber wol richtig fehreiben ehe er Lefen 


gelernt Hat? Jedermann weis ja, daß derjenige, der fehon 
lefen Fan und vorher Fahre lang buchftabirt hat, dennoch 
TF | | in 


*) Ein ABCbuch oder Fibel mit folgen leichten Kormeln 
und faubern Holzſchnitten, iſt im Kurfürftl. Saͤchßl. 
Inſtitut für Stumme in Leipzig, das Duzend für 8 
Sr, und einzeln für ı @r. zu bekommen, 
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im * Rechtſchreibung unerfahren iſt. Er muß alſo nun 
erſt mit Verſtande und auswendig buchſtabiren lernen. In 
keinen Schulen wird mehr buchſtabirt als in niedern, und 
feine Leſer und. Rechtſchreiber find ſchlechter, als die. in 
pe gelernt haben; lehrt das nicht auch die aan 
her Gelehrte wird auch ‚geftehen , daß er, wenn 
er ſchon lefen Fonte, und ihm Etwas diktirt murde, oder 
er ſeine Gedanken aus dem Kopfe auffezen folte, daB es 
dabei nicht ohne Schnizer abgieng. Er fam mithin au, 
‚tie Jedermann hier, durch Das Zufammengefezte erſt 
auf das Einfache, und mußte durch Vorftellung und 
Btammatif orthographiſch ſchreiben fernen. Fertig lefen, 
ſchreiben, pronunziren, deklamiren ꝛc. Fan alſo 
eben ſo wenig durch Buchſtabiren gelernt werden, als die 
Grammatik und Rhetorik. Das muß aber kein Pädagoge 
2 ie beweiſen, fondern wie Erfahrung dazu 
ch iſt. . 15. 


J iſt zu jeder paͤdagogiſchen Wiffenfchaft und Kunft 
mus eine befte Lehrart, und ihre Möglichkeit muß aus 
dem Saze des Widerfpruchs, oder aus dem Prinzip aller 
jnthetifchen Urtheile, je nachdem fie entweder mathemas 

dilden odets Philofophifchen. Herfommens ift, jederzeit 

‚aber apriori ‚abgeleitet werden koͤnnen; ſonſt iſt der Paͤda⸗ 

Paoͤdagogiker und Lachsner, der nie mit ſich ſelbſt, 
Aweniger aber mit andern einig wird; denn erfan von 
Aine t.Anftalten und Lehrarten. feinen Grund angeben und 
femesäpodiktiichen. Beweiſe Darüber liefern. Daher Foms 
! men eben die berſchiedenen Widerfprüche unter den Erzie: 
een, die alle ‚vermieden werden Fünten und ein Ende 

er —— ſo bald nur die Begrifentwickelungen 
ch wendigen Bedingungen und Naturgeſezen, a 
| fi, ; oder nach der Bernunftkritif, deduziet und anges, 
| Dan Ne wurden. Daß man aber jen ſchlechte Schulan⸗ 
—4 52 ftalten, 
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falten und Lehrarten Haben muß, beweifen die Menſchen 
durch ihre Aufklärung und Kultur ohn allen Zweifel. Die 
Erziehung ift aber die erfte, die wichtigſte, die weſent⸗ 
lichſte Angelegenheit des Staats, die wuͤrdigſte Sorge des 
Regenten und feiner Räthe, *) und wir Haben wirklich 
in unfern Tagen auch ſolche, die ſich mit allem Ernfte dee 
Sache annehmen, zumal in farholifchen Ländern; und die 
Fatholifche Geiftlichfeit giebt ſich Befonderd um die Auffläs . 


rung und Kultur der Menfhen alle möglihe Mühe, die 


man nur immer von ihr wünfchen und erwarten fan, vor⸗ 
zuͤglich aber die Jeſuiten. Durch fie find nicht allein die 
Normal, fondern auch viel andre verbefferte Lehrarten in 
Oeſterreich und andern ändern eingeführt worden. Gie 
tourden zwar im Anfange mit einiger Lehrarten zu den 
Normalſchulen hinter dag Licht geführt; denn fie lernten 
diefelben vom Abt Felbiger , diefer aber in Berlin, in 
der Realſchule. Der Handwerfsmäßige Pädagogifer 
Haͤhn Hatte fie erfunden, und diefe ungegründete und uner« 
toiefene leere Tonleierei fand unter den Proteftanten und 
Katholiken, die zu der Zeit noch nichts von ſinthetiſchen Ur⸗ 
theilen, a priori, mußten, viel Beifall. Allein die Je⸗ 
fuiten und auch andre katholiſche Geiftliche fucben nun das 
Widernatürlihe und Abgeſchmackte der haͤhniſchen Lehrar⸗ 
ten immer mehr und mehr davon abzufchaffer, und beßro 
dafür einzuführen. Es komt mir daher unglaublich vor, 
wenn man Öffentlich fage, daß die Jeſuiten Feinde dev 
' Aufklärung fein folten, Und öffentliche Schriften, Zei— 
tungen und Augenzeugen behaupten auch gerade davon 
das Gegentheil, Die Lehrarten der Zefuiten in Defters 
reich, Böhmen, hier und in Dreßden Verdienen für Proa 
teftanten und Jedermann zu Muftern aufgeftelle zu wera 
den, Sie haben fo wohl rochowiſche als andre natuͤr⸗ 
liche und leichte Methoden eingeführt, und ich ſelbſt hab& 
ihnen 
2) Goldner Spiegel, Ater heil 


m... 
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ihnen einige vorgefchlagen, die fie mit ertwünfchten Nuzen 
anwenden. Mithin ift es grundfalfh, wenn man vor; 
giebt: "Die Katholifen, befonders aber die Jeſuiten hin. 
derten die Aufklärung und Kultur, Allein vielleicht Fan 
diefe Befchuldigung auch von der Verwechslung der Ber 
griffe entftehn, wenn man nämlich Lehrarten ‚für Lehe 
ven, halt, ! 


Schließlich empfehl ich der werthen Chriſtenheit 
meine Entdeckung über die Lefefunft und anfängliche 
Begrifentwicklung, und verſpreche in der Folge g. ©. 
inehrere zw liefern. Wuͤnſche, daß fie von wohldenken⸗ 
den, und thätigen Männein unterſucht And. anwendbar ges 
macht werden möge! Es ift unmöglich, durch Buchftas 
biren leſen zu lernen, und fein vernünftiger Menſch 
wird daher ein Vorurtheil vertheidigen „. beſchuͤzen oder 
«befördern „ Feine Unmöglicpfeiten möglich machen, und 
kehrer und Lehrlinge ſich wechfelöweife vergeblich damit 
quälen laffen wollen, Faͤlt aber das Buchſtabiren weg, 
fo müffen auch die ſchaͤdlichen und hoͤchſt unverantwort⸗ 
lichen Anfangsbuͤcher fuͤr die Jugend wegfallen, welche 
von Theologen erfunden worden ſind, die in dem Wahn 
ſtunden, daß man den Glauben an Gott und ſein Wort 
den Kindern nicht fruͤh genug beidringen koͤnte. Dieſe 
Methode hat aber, wie wir leider ſehen, bisher gerade 
das Gegentheil hervorgebracht, und iſt die Urſache, daß 
die Menſchen, welchen die heiligſten Sachen von Jugend 
an aufgedrungen und zu Marterinſtrumenten fuͤr ſie ge⸗ 
Macht wurden, bei-Zeiten einen Abſcheu und Verachtung 
dawider befommen mußten, Ich hoffe, daß man diefe 
verderbliche Lehrarten nun adftellen, vom Leichten zum 
Schweren fortgehen, und ſich fo nah dem Verſtande 
dee Lehrlinge richten wird, wie Chriftus, der zu feiner’ 
Begrifentwicklung die Vögel des Himmels und die Blus- 
Ken auf dem Felde in Gleichniſſen für Einfältige — 


Aalen 


9 Rachricht. 


‚ Allein das viele Reden und Schreiben und das: Here 
Herr fagen, Hilft zur Menfchendefferung nichts — es 
muß Hand dabei angelegt. und es müffen regelmäßige 
und natürliche Lehrarten dazu. — — neue 
an aber a nd — gar u a Ze 
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— vecloſenn Jahre ſezte die — beriſde Ge⸗ 
ſellſchaft in Mannheim einen Preis von so Dufaten auf 
* beſte Luſtſpiel. | 


| Die eingelaufenen Sid find : 
i I Die Braͤute. F 
1 2, Die Schöne ‚vom Lande, 
“3, Der unentſchloſſene Freier. 
4. Die herſchſuͤchtige Fau. 
Sa ‚Die Kontribution. 
6. Das Kummichmaͤdchen. 
"2. Ob die Familie wohl geſchlafen hat, 
8. Die Kronenthaliſche Familie, 
9. Das gluͤckliche Phlegma, 
10, Dramatiſche Brucftüde. 


Keines 


* Nachricht. } 87 


Keines — Stuͤcke wurde des Preiſes wuͤrdig 
geſchaͤzet. Man miſſet darin faft durchaus Neuheit der 
Karaftere und Situationen, Richtigfett, Schönheit und 
Feinheit des Ausdruces, fortreiffenden Bang zum Zwes 
de, und aufferdem, was die Geſellſchaft bei Ausfezung 
des Preiſes vorzüglich bezielte, einen dur ine bee 
Zheilnahme erforderlichen Plan. Ä 


Einige Stüce find faum mittelmäßige Dramen, oder 
ernſthafte und weinerliche Luſtſpiele, alfo ganz auſſer dem 
Zwecke der deutſchen Geſellſchaft. 


Das gluͤckliche Phlegma iſt das beſte unter dieſen 
9 Luſtſpielen. Der Stof iſt aus Meisners Beiträgen 
jur alten Litteratur und neuen Lektuͤr hergenommen, 
Obſchon fih das Stuͤck von feiner Hauptfeite aufferor: 
dentlich auszeichnet, fo enthält es doch manches gute, 
fönte mit einigem Gluͤcke aufgeführt werden, und die 
Geſellſchaft ermuntert hiemit den Verfaſſer öffentlich, ſei⸗ 
ne Gabe zur Theaterdichtkunſt auszubilden. Die Geſell⸗ 
ſchaft erneuert und vermehrt den Preis auf 75 Dukaten 
fuͤr das beſte Luſtſpiel auf das Jahr 1786. Auſſerdem 
geſtattet dem Sieger die Theaterintendanz die Einnahme 
bei der zweiten Vorſtellung des Stuͤckes. Man erin⸗ 
nert aufs neue, daß Luſtſpiel hier. im eigentlichſten Vers 
ſtande genommen werde, und daß die Abſicht der Geſell⸗ 
(haft eben fo wenig auf die ernſthafte, zaͤrtliche und ing 
traurige uͤbergehende Komoͤdie, ald auf das Poffenfpiel 
sehe, Die deutfche Gefellfchaft verwirft weder da® mei: 
nerliche Luſtſpiel, noch fonjt eine Gattung von theatralis 
ſchen Srüden. Jedoch ift fie nicht gefonnen, den Ges 
ma an jener Gattung duch Preisausfezungen zu bes 
fürdern. Sie richter Hauprfächli ihr Auge auf’ das, 
wos unjern Schaubuͤhnen am meiften abgeht. _ Bean 
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beitung komiſcher Karaktere; ‚Erfindung neuer — 
ſener Situationen; Phileſophi⸗ und Weisheit im Ge⸗ 


wand des Scherzes; Dialog voll Annehmlichkeit und 
Salj;, männigfaltige Abſtiche und mehrerer Karaktere 


zur Erhaltung einer Hauptlaune; treffende Zeichnung. 
den Thoren zum Lachen uͤber / ſi ch ſelbſt zu reizen, Kunſt 
den Weiſen zu beluſtigen; mit einem Worte Luſtſpiel 


iſt — freilich eine ſehr ſchwere Sache; aber Sieg an 


dieſem Ziel iſt ein groſſer, ruhmvoller Een Unſterh⸗ 
IoFehk ” fein. 2008, — 


* Die bveezaglichften — Luſtſpiele — 
— Auf der hiefigen fürfücftt. Nazionalbuͤhne aufgefuͤhrt, und 
erſt nach ihrer Vorſtellung wird das Urtheil über die 
| ſelben abgefaßt, und der Preß dem Sieger erkennt, 


" Die Bekroͤumg des Siegers wird alsdenn bei 
det — Vorſtellung ſeines Stuͤcks auf der hieſigen 
Schaubuͤhne noch einmal oͤffentlich verkuͤndet und ge 
feiert, Die Preisſchriften muͤſſen vor dem ıften April 
1786 mit verſchloſſenen Namen und einen Denkſpruch 
gut Ueberſchtift an Heren Klein, Furfürfel; geheimen Ges 
kretaͤr und Profeffor, der Fucfürftl. deutſchen Geſellſchaft 
behänigen Seſchofteverweſer⸗ eingeſchickt werden. 


Weitenfels, gedruckt bei Tafpap Gimen Nens feL, Erben, 


* 


Deutſches Mufeum. 


Zweites Stud. Februar, 1786. 
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Drittes Fragment einer italiaͤniſchen Handſchrift aus 
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Ss einigen Tagen Scirocco, der Regen in Wolfens 
brüchen ergoß, hat fich heute wieder eine klare Tramons 
tana eingeftellt; Hügel und Thaͤler und Gebirge ſchweben 
weit und breit in lauter erquickendem Himmel, und ein 
feichter Aether hebt von der Erd’ empor und von dannen: 
dieß find meine legten Stunden im Vatikan; ich will, ih 
muß nun ſcheiden. Ach, ſcheiden von der Kunſt über: 
haupt! fie ift meine, Beftimmung nicht; ich habe mich 
nur jugendlich getäufcht. Nach dem geheimen Gefühl, 
daß der Endzweck aller Exiſtenz ift, gut zu fen, und 
" Schönheit zu genießen, und daß Gott felbft feine andre 
Glaͤckſeeligkeit habe: wähnt ih, am erften meine Beru⸗ 
higung in der Mahlerey zu finden, und arbeitete. mich 
herum mit Traum and Schatten. Mein Herz und Geiſt 
trachtet nach einer Präftigern Nahrung, und findet diefe 
nur inder Geſellſchaft der Menfchen ; in wirklichem Kampf 
und Krieg, und Liebe und Friede mit denfelben, Wir 
find die Quinteffenz der Schöpfung für einander; allein 
unfre Zreunde und Feinde, und einer des andern Beute; 
And füy einander die hoͤchſte Sphäre zu handen. 


23111022 2a Ve Aber 
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Aber ah, Scheiden ift der eigentliche Tod, vor 
dem die Natur fhaudert! mein Leben blutet, und ihfann 
mich noch nicht ganz los reifen. Wär ich Rünftler und 
Mitgenoß einer alten Republif: fo koͤnnt ich vielleicht aus: 
harten, bis mich der Schlangenftrom der Ewigkeit wies 
der in feine klare Fluth aufnimt, oder ald neuen Schaum 
an ein Ufer ander im Weltall fegt. Goldne Zeiten von 
Athen, wo feyd ihe Hin, werd ich feinen Schatten von 
euch ‚auf dieſem Erdenrunde wieder finden ? 

Doch, was fag ich, Mitgenoß einer alten Re⸗ 
publif? . 

—7 Hätt ich in dem PER ER Zeitalter gelebt, worin 
Sofrates aufwuchs: - fo hätt ich meine Mahlerey gewiß 
noch eher als er feine Bildhauerey verlaffen, und fie wäre 
nicht einmal Spiel für mich geweſen. Plutarch lallt 
freylich kindiſch, wie manches, nad, in ganz andern Um 
ſtaͤnden: ⸗welcher gutartige Süngling wird Phibiat 
ober Polyklet feyn wollen! = Noch brennt mich dei 
Pfeil, den mit Demetri tief ins Leben abdrüdte. 


Mach der Schlacht bey Platäa bis in den pelopon⸗ 
neſiſchen Krieg hinein war Athen ein halbes Jahrhundert 
das Rom von Griechenland, jeder Bürger über die In⸗ 


ſeln und Kleinafien feier Zürft und Herr, und alle Kunft 


ihm unanftändig,, die nicht zum Helden und Staatsmann 
bildete. 

Ueberhaupt aber hatte ſchon vorher Solon mit fei- 
nen Fuͤnfhundertſchefflern, Reitern, und Halbreitern, und 
ſo fort, obgleich von der Page der Sachen vielleicht dazu 
genöthigt, doch ärgerlihes Maaß und Gewicht für das 
Berdienſt eingeführt: jeder war unedel, der nicht von. 
feinen Renten lebte, er mochte mit göttlicher MWiffenfchaft 
und Kunft fi & feinen Unterhalt erwerben, 

Die erhabnen Sieger über den großen König hatten 
Recht, ſich dieſen vermänfgten Maafftab vom Halfe zw 
| ſchaffen; 
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ſchaffen; wäre hernach nur ihr Senat und Aereopag bei 
feiner Würde geblieben. Doch ich will hiervon nichts 
- weiter reden; Lukian hat ed mit dem treffendften Wite 
in feinem Meifterftüce dem Zevs Tragifos genug — 
lich gemacht. 

Der Lehrer des Weltbezwingers wies alsdenn nach 
der reinen Vernunft den Kuͤnſten im Staat ihren Rang 
an; und fagt: alle Kunſt ift unedel, die Yeib und Seele 
der Gewandtheit beraubt, fich frey zu regen und zu bewe⸗ 
gen; folglich jede, wobey man figen, oder in einer 
gezwungnen Stellung und Lage fepn muß. 


Die bildenden Künfte möchten freylich nach diefer 
Regel übel wegfommen, bejonders die Mahlerey, wenn 
die Arbeit dabey, wie Michel Angelo behauptet, Kinder⸗ 
und Weibermäßig it. Jedoch auch felbft die Bhilefophie: 
wenn man fo viel lefen und fchreiben müßte, als der Stas 
girit gelefen und gefchrieben hat; und noch mehr, um fo 
weit Sregheit der Seele die des Leibes überfteigt, die ehr: 
würdigften Yemter. Mein Nahbar hier mit feiner dreys 
fachen Krone wäre der Hauptfflav, gebunden wie ein Wi: 
cfelfind der alle Welt löft. 


Aber das befte it, man weis fich bey diefem allen 
ſchon ſchadlos zu halten, und verfteht dieß nur auf wenige 
Tage und Stunden, 

Uebrigens hatten die Griechen darin Recht, daß ders 
jenige fi zum Handwerker erniedrigt, welcher feine Kunft 
des bloßen Gewinnſts wegen eine® andern beliebigen Be: 
fehlen unterwirft. Das Werf behält hingegen auch wies 
der immer feinen Rang; und eine Benus von Tizian bleibt 
auf alle Weife eine Venus von Tizian, und geräth nie an 
‚Werth von Erfindung und: Arbeit unter die Hofen und 
Stiefeln von Schuftern und Schneidern. Selbſt die Ge: 

fege der hohen Ehre follen die Kunft nicht zu ftreng und 
gewaltfam feſſeln; Feiner ift gleich am Ziele jeder hilft 
6: ſich 


92 - 1, Leber Antifen vom erſten Range. 


ſich fort had den Umjtänden , bis er dahin gelangt; und 
einigermaaßen herrſcht unter wenig Achtem Gefühl, um 
einem Haufen Wahn und Mode; 
Fuͤr jegt nur noch einige Zeilen, als geringe Spu- 
ren meines glüclichen Aufenthalts in dem ‚wahrhaftigen 
Belvedere von innen und außen, 

Wehmüthig muß man zwar das Haͤufchen Ruinen 
betrachten, wenn man an die unzaͤhlbaren Schäge des Al: 
terthums denkt: an die Hundert metallnen Koloflen der In⸗ 
ſel Rhodos allein, oder die manchen hundert Meifterftücke 
vom Lyſipp; geſchweige die Bölferfchaften von Statuen 

zu Delphi und Eli, die Pracht und Herrlichkeit von 
Athen, Korinth, Gnid, Ephefos. Ein Grieche vor den 
Roͤmiſchen Räuberenen würde die heutigen Antifen insge⸗ 
fammt gleichfam anfehen, wie ein Lucull von der Tafel 
aufgeftanden ein paar verfhimmelte Brocken aus eines 
Bettlers Sad. Und doch ſchlagen fie allen unfern Stolz 
nieder , und zeigen ung deutlicher unfre Varbarey, als 
irgend etwas, was übrig geblieben ift. 

Man begreift ‚nicht wohl, mo die Alten die Koſten 
nur der Materie hernahmen, binnen fo kurzer Zeit eine fo 
große Menge von Kunſtwerken aufzuftellen: da heut zu 
Tag nicht die größte Monarchie zu leiften im Stand ift, 
was zum Benfpiel in dem kleinen Sizilien nur das Sand: 
forn, das faum bemerfdare Girgent that. Die Vers 
wunderung des Zenephon in den. blühendften Zeiten der 

Kunſt, und wo die Griechen ſchon felbft van ihrer ftrens 
gen Lebensart fehr abgemwichen waren, über die Schwel— 
gerey der Perfer, daß fie ihre Schlafjimmer mit Tapeten 
belegten *), damit der unnachgiebige Boden nicht zu Hart 
gegen ihre weichlichen Süße anftrebte, kann ung einiger- 
maaßen den Schlüffel dazu verleihen. Hohe Selbftftän- 

| 0 digkeit - 
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digfeit de Menfhen, Vergnügen des Herzens, und 
Freude des Geiftes an Wahrheit und Schönheit gieng 
aller leeren Prächt vor; die Stärfe [heute den Kitzel ver⸗ 
ſchlaffter Sinnen. Und die kleinſte Republik, wo zu 
gemeinfchaftlicher Luſt jeder fo denft und für feine Per— 
fon ſich abbricht, kann Berge verfegen, und eine andre 
Natur ſchaffen. 


| So glänzt jedoch ; zur Ehre unfrer Religion fen es 

gelagt, Die noch das einzige allgemeine Band ift, ohne 
weitere Vergleichung mit den Alten, auch jet manches 
ärmlihe Städtchen in Italien mit, einem himmlifchen 
Bilde von Raphael oder Eorreggio wie ein Stern hervor 
gegen ungeheure Reiche in Norden, N Müften, 
wo feine Schönheit erfcheint. 


fofipp, der mie Apelles in feiner Art, den hoͤchſten 
Gipfel der Kunſt erreichte, goß alle feine Bilder aus Erz: 
weil der Gefang der entzücendfte, wo man die Mufif, 
und die Poefie die vollfommenfte ift, wo man die Sprache 
nit merft; und fo geht es in den bildenden Künften mit 
der Arbeit und der Materie, dem Zeichen. | 


In den feyerlichen Werken des Phidias und Polyklet 
von Gold und Elphenbein erſcheint die Kunſt noch wie 
‚eine geſchmuͤckte unreife Jungfrau: in denen des Praxite⸗ 
les und Lyſipp wie eine Phryne aus dem Bad hervor, 
alles fremde verdunfelnde abgeworfen, in lebendiger Boll 
fommenheit. Sie wollten die Formen, das Wirkfame 
nut, gleihfam in die Seelen zaubern, das Wefentliche, 
fhier unfichtbar dabey wie die Götter, und verbannten 
alle Pracht, die das. Yuge abzieht und ‚den Geift 
dämpft. 

So gebrauchten die großen Mahler diefer Zeit nur 
die nothwendigſten Farben; und gleiche Bewandtniß hat 


es mit den Reden des Demofthenes, der weit von dem _, 


nicht felten eitlen Wortſchwall des Eicero entfernt ift. ” 
| 3 ſo 
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ſo findet man beym Sophofles und Euripides, bie fruͤher 


zur reinen Schoͤnheit gelangten, aͤuſſerſt wenig oder nichts 


von dem Spaniſchen Pomp, 4 


Uns iſt von den Meiſtern, welche die Kunſt auf eine 
höhere Stufe ſetzten, namentlich nichts uͤbrig. Das 
meifte find Bilder und Kopien von Lehrlingen, die man 
auf die Gipfel der Tempel und Palläfte zu Rom und vor 


deſſen Landhäufern ftellte, welche mit der Zeit und in dem 


Getuͤmmel des Kriegs und der Barbarey herunterftürgten, 
zerfchmettert und im Schutt der verwuͤſteten Gebäude 
begraben wurden. Nach langen Jahrhunderten “gräßlis 
her Nacht, die in diefen Gegenden die Menfchheit bene⸗ 
beite, hat man, wie nach Gold und Silberminen, die 
Wünfchelruthe wieder ‘auf fie angelegt. Die Kleinodien- 
‘aber find faft alle gleich zu Anfange weggeführt worden, 
in Schiffbrüchen und auf ihrem urfprünglichen Boden in 
Griechenland ſelbſt in mancherley Zerftörungen verſchwun⸗ 
den. Und doch haben wir daran genug, um wenigſtens 
den Geſchmack zu bekommen; mie an erlihen, obgleich 
nicht den beften, Flaſchen Reft Lacrima Ehrifti und ande⸗ 
ver koͤſtlichen Getränfe von, An Erdbeben a cs 
Beinlagern. 


Die Sache hat folgende Bewandtniß. 


Die alte Kunft theilte fih in befondre Klaſſen von. 
Schönheiten , und die großen Meifter beeiferten fich, das 
Ideal von jeder vollfommen darzuftellen. Wennnun eine, 


mal das hoͤchſte da war: fo blieb den andern nichts übrig, 


als cin ähnliches nachzumachen, wenn fie in diefer Kaffe, 
arbeiten follten.. Man fann fagen, Phidias hat das Pros 
blem von Zevs Geſtalt aufgeloͤſt; und ſein Bild davon 9 
noß allgemeine Verehrung an dem berühmteften Schauplatz. 

So gieng es mit der Benus des Prariteles und Apelles 
in. Stein und Karbe, den berühmten Apollen, Merfuren,: 
Funonen, : Minerven, Amazonen; die andern mußten! 
| | J ihren 


:. Ueber Antiken vom erſten Range. 95 


ihren Weg einſchlagen, oder wurden nicht verſtanden, 
oder nicht geachtet, wenn ſie dieſelben nicht uͤbertrafen. 
Ein guter Kopf ſchaut auch durch ſchwache Nachahmungen 
der erſten erhabnen Maͤnner Gefuͤhl fuͤr Form, und eigen⸗ 
thuͤmliche Schoͤnheit jedes Ganzen. 
Der Korfo, der Farneſiſche Herkules, der (borghes 
ſiſche) Fechter find zum Beyſpiel gewiß hohe Meifter: 
ftade; doc finden wir die Namen ihrer ſich nennenden 
Arbeiter bey. den Alten nicht aufgezeichnet. Warum? fie wa⸗ 
ten bloß Nachahmer des ſchon erfundnen, und brachten 
nichts neues hervor, um befondre Aufmerffamfeit zu erres 
gen. Und fo koͤnnen wir no in Rom den Geiſt des Phidiad, 
Polyklet und Prapiteles fhauen, ohn etwas von ihnen 
feldft zu haben. Freylich wuͤrde für den innigen Wol⸗ 
hıftfinn noch ein großer Unterſchied bey. ihren —— 
len ſeyn. 
Die vier Statuen vom erſten Range der alten Kunft 

im Belvedere, und nebſt wenigen andern, auf dem gan⸗ 
zen Erdboden, ſind der Apollo, der Torſo, Laokoon, 
und ſogenannte Antinous; nachdem der letztern doch ein⸗ 
mal der ehrenruͤrige Name von blinden Antiquaren auf/ 
gehaͤngt iſt. Man hat dieſelben in Verſen und Proſa 
beſchrieben, ihre Gipsabguͤſſe wie Apoſtel zu Tuͤrken und 
Heiden verſandt, jeder neue Ankoͤmmling traͤgt Anmer⸗ 
kungen daruͤber in ſein Tagebuch ein: und bey allen Pre⸗ 
digern auf den Daͤchern ſind wir ſchlimmer geworden; 
kein Leonhardt da Vinci, kein Michel Angelo, kein Ra⸗ 
phael iſt mehr aufgeſtanden. Anſtatt das Licht zum 
Wegweiſer zu waͤhlen, hat man ſich die — darau 
verblendet, 

Das größte Aufichen Hat d der — gemacht; weil 
Plinius noch mitten unter allen den hoͤchſten Meiſterſtuͤ⸗ 
‚den der Kunſt davon meldet: er ſey ein Werk, allen 
andern der Mahlerey und Bilhauerfunft vorzuziehen; 

| | G4 und 
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und man bey dem Alesausundabundauffreiber —E 
durfte, dieß ſey nicht feine eigne Lieblingsmeinung, ſondern 
die Stimme des damaligen Roͤmiſchen Publikums geweſen. 

Einige voll von den Wundern des Phidias, Poly⸗ 
flet, Prariteled, giengen fo meit, das fie argwohnten, 
der Saofoon möchte aus dem Zeitalter des Geſchichtſchrei⸗ 
berg der Natur felbft, und fein Lob ein gemöhnliches Ge 
Iehrtenfompliment ſeyn; allein der Augenſchein zeigt jedem 
Erfahrnen, daß die Gruppe aus der ſchoͤnſten Bluͤthe der 
Kunſt ſtammt. 

Sonderlinge wollten fe im Schwindel des Parados. Ä 
ren, um vielleicht dem Vatikan wehe zu thun, jedoch gar. 
zur blößen Kopie machen, weil Pliniug ferner fagt: . ‚die 
allervortreflihiten Künftler hätten nach gemeinſchaftlich 
gepflognen Rathe den Laokoon, Kinder und Drachen, 

- alles aus einem Bloc Marmor verfertigt; und fie ‚beftes 
hen offenbar aus zwey Stüden, und wenn Agefander und Ä 
feine Freunde Zeit und Arbeit nicht, vergebens verfchiven- 
den wollten, aus mehrern, Ddgider Sohn zur linken 
Seite fonft einer Tafchenfpielerey willen unſinnige Mühe 
wuͤrde gefoftet Haben. Plinius fah vermuthlich die Gruppe 
aus einem niedrigen Standpunft, und die Fugen waren 
verftecft , wie fie bey dem rechten Sohne noch fi nd, ‚wenn 
man nicht Hinanfteigt; und es war fehon in den alten Zeis 
ten Mode, daß die Auffeher den Anfommenden Maͤhr⸗ 
hen wie Religion vorſchwatzten, und der Gefchichtichrei 
ber hat in der Eile viel unglaublichre Fabeln fich aufbin⸗ 
den laſſen, wenn er bey feiner Lebensart noch nicht rech 
ausgeſchlafen hatte. Inzwiſchen will ich dem wackern 
Manne hier nicht zu Leibe gehn; er ſagt ſonſt Dinge mit 
goͤttlichem Verſtande, und zuweilen erhabne Poeſie. Sen 
Werk iſt wahrſcheinlich der erſte Zuſammenraff des’ unge⸗ 
heuern Ganzen, und die Wolkenbruͤche von Feueraſche 
aus dem Beſuv erſtickten OR bevor er nur die zweyte 
Hand daran keate, | nn BER Cr) 


er 
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Es iſt wohl eine zu handgreifliche moraliſche Unmoͤg⸗ 
lichkeit, daß ein Kuͤnſtler, der fo hätte arbeiten koͤnnen, 


einige der Fräftigften Jahre feines Lebens mit bloßem Nach: 


maden ohne weitern Zweck follte verſchwendet haben; und 
dafjdie Kopie, gerade mo das Driginal ſtand, duch cin . 
Wunder vom Himmel ‚gefallen, und das Original dafür 
verſchwunden wäre: um fi) bey Erörterung diefes — | 
fteherifchen Verdachts Sänger zu verweilen. 


Man hat bis jet das Lob des Plinius entweder für 
biog-übertrieben hingefagt gehalten, und fi unter den 
verlorenen hoͤchſten Meifterftüchen der erften Künftler vom 
Phidias an bie zum Lyſipp ungleich vortreflichre Bilder 
vorgeſtellt, oder die Dichter Haben nur den fchönen Aus: 
druck der Vaterliebe in der Gruppe angepriefen, und der 
große Haufe hat mit feinen Augen überhaupt feinen rech⸗ 
ten Endzweck aus der Norftellung hohlen fönnen, und 


gedacht: es ift ungluͤcklich genug fuͤr uns, daß Loͤwen und | | 


Schlangen in der Welt find, warum foll man einem guten 


Mann mit feinen Kindern noch damit in Marmor quäs 
len fehen ? 


Es wär erfreulich, wenn man — aus der Theo⸗ J 


rie der Kunſt, und den bloßen Nachrichten beweiſen koͤnnte, 
daß das Lob des Plinius gerecht ſey, auch * den — 
piſchen Jupiter vor ſich zu haben. 


Und gewiß, wem zuerft die dee von der — 
des Laofoon in der Seele aufgieng, und wer in feinem 
Herzen, in feiner Hand Muth und Fertigkeit genug fühlte, 
fie auszuführen: der war zum Bildhauer gebohren, wie 
Sophofles zum Dichter, Man darf fein großer Pſycho⸗ 
log fein, um zu erkennen, daß das Ganze nur von einem 
Weſen ſtammt, und-daf die zwey andere Triumvirn allein. 
Ör Geſchicklichkeit dazu herlichen. 


Die ſchoͤnſten Formen aller Art an der —— 
ung — Koͤrpers waren von dem feinſten 
G—— | Sefuhl. 
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Gefuͤhl, dem heiterſten griechiſchen Sinn in den manchen 
tauſend Statuen ſchier erſchoͤpft, als die Goͤtterkraft unſers 
Geiſtes im Ageſander noch den kuͤhnſten Flug begann, und 
alles uͤberſchwebte. | 
| Der hohe Meifter fand den herrlichften Vorwurf zu 
feinem Kunſtwerk in der griechiſchen Religion, und umgriff 
» damit Himmel und Erde, Die Öruppe des Laokoon ift 
von derfelben Gattung mie die der Niobe; nur athmet 
* daraus mehr tragiſcher und bildender Geift. Leſen wir 
querft, was von feiner Gefchichte aufgezeichnet fteht im 
Hygin. I | 
+ » Paofoon, erzählt diefer, war ein Sohn des Akoͤ⸗ 
tes, Bruders des Anchifes, und Priefter des Apollo, Da 
er wider deffen Willen heyrathete, und Kinder zeugte; 
und ihm alödenn das Loos traf, daß er dem Neptun am 
 Beftade opfern follte: fandte Apollo bey der Gelegenheit 
‚ von Tenedos her durch die Fluthen ded Meere zwey Dra⸗ 
&ben, damit fie feine Söhne Antiphäs Und Thymbraͤos 
- umbrächten. Laokoon wollte denfelben Hülfe leiſten; wurde 
aber felbft umflochten und getödtet. Welches die Phry⸗ 
gie deswegen geſchehen zu ſeyn glaubten, weil er einen - 
Spieß in das trojanifbe Pferd. warf. ⸗⸗ — 
Servius giebt jedoch die beſſere Erflärung, und 
fagt: es fen deßwegen gefchehen, weil er feine Frau 
aus Unenthaltfamfeit im Tempel des Apollo beſchla⸗ 
fen habe. — 
Das Ganze vom Laokoon zeigt einen Menſchen, der 
‚geftraft wird, und den endlich der Arm göttlicher Gerech⸗ 
tigfeit erreicht hat; er finft in die Nacht des Todes unter: 
dem ſchrecklichen Gerichte, und um feine Lippen herum 
liegt noch Erkenntniß feiner Sünden. Ueber dem. rechten: 
Auge und in dem weggezuckten Blick aus beyden ift der 
Höchfte Ausdruc des Schmergend. Gein ganzer Koͤrper⸗ 
zittert und bebt und brennt ſchwellend unter dem foltern⸗ 
den tödtenden Gifte, daß wie ein Duell — 


⸗ 


— —— — — — —— 
— 
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Seine Sefihtsbildung mit dem fchönen gefräufelten 


Barie iſt völlig griechifch, und aus dem täglichen Umgange 


von einem tiefſchauenden Menſchen weggefühlt, und druͤckt 
einen geſcheidten Mann aus, der wenig ander Gefeg, als 
feinen Bortheil und fein Vergnügen achtet, und der dazu 
den beften Stand in der bürgerlichen Geſellſchaft gewaͤhlt 
hat; . voll, Kraft und Stärke des Leibes und der Seele. 
Die zwey Buben werden mit umgebracht, ald Eproffen 
bom alten Stamme; das ganze Gefchlecht von ihm rird 
dertilgt. 

Es leidet ein mächtiger. Feind und Rebell der Gefells 
ſchaft und der Götter ; und man fehaudert mit einem fros 
hen, Wehr bey dem fürchtertichen Untergange des herrlichen. 
Verbrechers. Die Schlangen vollziehen den Befehl des 

Obern fenerlich und naturgroß in ihrer Art, wie Erdbe⸗ 
dembie Laͤnder verwüften. 

Das Fleiſch iſt wunderbar lebendig und ſchoͤn; alle 
Mu An gehn aus dem Innern hervor, wie Wogen im 
Ree Br: einem Sturm. Er hat ausgefchrien, und ift 

eiffe, wieder Athem zu hohlen. Der rechte Sohn 
Be “der line wird der Weile feft gehalten ‚„; und die 
Dracden werden bald hernach mit ihm vollends kurzen 
re vB machen. 
Selbſt die Schaamtheile des Alten richten ſich empor 
on er algemeinen Anfpannung, SHodenfaf und Glied. 
ngezogen; und Hand und Zuß ift im Krampfe. 
Die fi fe Seite mag wohl zum Höchften gehören, -mas die 
gu aſt e hervorgebracht hat. 
Ent Die Söhne haben gerade fo viel Ausdruck, als ihnen 
gebührt ; dev; eine ift im Sterben wie todt ſchon, und ker 
idet noch nicht an Gift und Wunde, und entſetzt 
de Der Bater zieht alle: Aufmerkſamkeit 
















Gruppe fehlt ein Haupttheil , der rechte Arm 
on, Michel .. wollte denfelben anſetzen, 
Fa kaei Hatte 
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hatte fchon. das Modell dazu gemacht, und angefangen, 
ihn in Marmor auszubauen; aber welcher andre will ſich 
in das hoͤchſt lebendige warme Fleiſch und die ganze Na⸗ 
tur hineinfühlen ? Er war fo beſcheiden und verwarf feine 
Arbeit, Es ift Tammerfchade, daf der alte Arm verlo⸗ 
ten gegangen ift, wegen des Zugs der einen Schlange, 
und weil faofoon damit feine, ftärffte Kraft muß geäufs 
fert Haben. 


Diefe flog mit grimmigen Saß rechts her *) von 


— 


oben herein, umflocht den aufgehobnen Arm, der ſie 


abhalten wollte — ſchwingt ſich geſchwollen um den Rüs 


cken herum, an der Seite uͤber deſſen linken, und um 
den rechten Arm des aͤltern noch lebendigen Sohns beym 
Ellenbogen, windet ſich um den obern Arm, und ſchlingt 
ſich dann um den untern wieder und macht einen ſchreck⸗ 
lichen Knoten darum her, ſchießt nach der linken Huͤfte 
des Vaters mit dem Kopfe, der ſie mit maͤchtiger Fauſt 
am Halſe noch ergriff, und ſetzt moͤrderlich den Zahn ein. 
Alles Straͤuben, alle Rettung iſt vergebens, und hoͤrt 
auf: es iſt geſchehen, die That vollzogen. 

Die andre Schlange fährt linker Seife der Gruppe 
‚ber von unten auf durch die Beine, Puppelt fie mie 
Raub und Beute zufammen, umfchlingt dem Sohne rechts 


den linken Arm, und hinter dem Rücken herum den 


andern, und ſetzt ihm den ſcharfen Giftzahn ein nach dem 
jungen Herzen. 


Der Vater ſank auf den kleinen Altar zuruͤck, weil 


er ſich nicht mehr halten konnte; der aͤltere Sohn linker 
Hand ſteht auf dem rechten Beine, und der andre mit 


dem linken Fuß auf den Zehen, und die Schlange haͤlt 


ihn oben an den Altar gelehnt noch aufrecht. ı Alle war⸗ 
fen die Gewänder ab, zu entfliehen. £ 

| Man 

*) Die Seiten find Hier und überall immer nag. dem 

Bilde genommen, 2 | . 
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- Man mochte die Gruppe in den Zeiten‘, für welche 
ſie beſtimmt war, betrachten wie man wollte: ſo mußte 
ſie die ſtaͤrkſte Wirkung herdorbringen; entweder als Na⸗ 
turtrauerſpiel für das ganze menfchliche Geſchlecht: ein 
Vater; der bey Rettung feiner Kinder umfömmt; ‚oder 


Als Strafe der Götter. Und als Kunſtwerk Fonnt ihe 


4 


E 


-fein’andres den Rang der erften Klaſſe jtreitig machen. 


Fuͤr uns bleibe fie‘ Naturtrauerfpiel,, und die Kreatur 


— im Innern über die nothwendigen Keiten auch 
| und Gerechten, und ſchaudert in ihr Unpermbs 


gen, ihre Unmiffenheit zurück, 
— „Benn man die Vorftellungen, mo der Körper lei⸗ 

















und das Leben vergeht, unter eine befondre Klaffe brins 
en wollte : fo. möchte das Lob, welches Plinius diefer 
Sruppe ertheilt, wohl am wenigſten koͤnnen beftritten 
er d m nm fie unter allen diefer Art mit der Niobe oben 
„Der an feiner Wunde Sterbende des Kte— 
. woran man fehen fonnte, wie viel noch Seele 
E in ‚war, gehörte als einzelne Figur dahin; fo wie der 
‚Hin ende, vielleicht Philoklet, des Leontiniſchen Pytha⸗ 
deſſen Geſchwuͤres Quaal die Betrachtenden zu 
meinten; die verwundeten Amazonen, bis 
berühmten Hund des Lyſipp im Kapitol, det 
Be Hmerz und natürlichem Todesſchrecken in abgeſetz⸗ 
ker Sa auf und Haft feine Wunde lefte, und für welchen die | 


ht 
— 


1 loſcher mit ihrem Leben ſtehen mußten. 
4 AN = + 






& legte Aft unſers Drama hienieden ſcheint vor. 


4 hi ei Vorwurf der Mahlerey gemefen zu feun: Apele 


Br © 29 







ð darin hervor; alle aber übertraf der Lands⸗ 
indars Ariſtides. König Attalus erfaufte einen 


Bu ‚von ihm mit Hundert Talenten; und Alerander 


SL 
I 385 
“ 





a8 Semählde, two die an ihren Wunden fterbende 

e das ſich ilimernde Kind von der Bruſt abhielt, 

kein Blut ſaucte, nach ſeinem Geburtsort bringen. 
In 





—* 





# 
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| An diefes Meifterd Siladt mit den Perfern von Hundert 


N 


Figuren mar ohne Zweifel manches vortrefliche diefer Art. 
Die Farbe macht hier Feine Kleinigkeit aus, und reißt, 
gut aus der Natur empfunden, mit Gewalt zur Tau: 


fung. Unter den neuern Werfen mag Peter ber 
Märtyrer von Tizian *) wohl hierin oben an ftehen. 


Fuͤr Sultane find dieß heilfame Bilder, um fie 
zumeilen an ihre Menfchlichfeit zu erinnern; und das 
geößte Meiſterſtuͤck davon ftand in den Faiferfichen Bädern 
an feinem rechten Platz. Ich aber fuͤr mich muß aufrich⸗ 
tig geſtehen, daß ich in meinem Bad oder Schlafzimmer 


ein Kunſtwerk erfreulichrer Art aufgeſtellt haben möchte; 


wär es auch der verſtuͤmmelte Herkules, an welchem 


meine Phantaſi ie noch oben drein immer zu ſchaffen hätte: 
denn für beftändig möcht ip die Gnidiſche Venus nicht, 
Der Torfo ift das hoͤchſte von einem Ringerkoͤr⸗ 
ver; ; der Sohn der Wundernacht , aus deffen Armen fich 
der dreyfache Geryon nicht (ostvand, ruht und figt auf 
feinem Lömenfel. Man findet nichts mehr übrig von 
alter Kunſt, wo Kernſtaͤrke ſchoͤner und vollfleifchiger, und 
alles in der lebendigften Form mit dem feinften Wahr: 


heitsgefuͤhl ſo abgewogen wäre. Er ſenkt die rechte Seite, 
‘ md hatte den linfen Arm in der Höhe, Das mächtige 


Bruftbein ift fo zart gehalten und mit nerviger Fettigkeit 
uͤberzogen, daß man ed faum merft, Bruft und Schul: 
tern und Mark vom Rücken herum figen über der fehlans 
fen Mitte ganz unuͤberwindlich und erdrücdend. Die 
Schenkel find lauter Kraft. Alles ift an ihm in Fluß und- 
Bewegung in den allergelindeften Umeiffen, Man fieht 
alle Theile, und ihre Macht und Gewalt , jede Fieber ift 
in Regung: und doch tritt weder Muffel noch Knochen - 
ſcharf hervor. Es ift recht das hoͤchſte Bermögen i in hoͤch⸗ 
fter Veſcheidenheit und Schoͤnheit. 1% 

Vielleicht 


*) Zu Venedig in der Kirche S. Giovannı e Paolo. 
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Vielleicht hat er ein füßes Gefchöpf der Luft auf feis 
‚nen Armen gemwiegt; denn fie trugen, und die Zapfenld- 
der der Stügen find noch in den Schenken . . . . doc 
dieß zum Scherze; fo wie ich beym Demetri behauptete: 


der fromme, zornige- und fehnellfüßige ao Homers 


fomme gegen diefen Helden nicht auf. 

Der Farnefifche Herkules hat den Charakter son 
einem Fauftbalger, fo feift und breit und vellgenährs 
‚find feine Formen gegen die Ceftusfchläge. Seine Stärfe 
fallt Zentnermäßig über das Gefühl eines heutigen ſchwa⸗ 
den Roͤmers; aber auch außerdem macht er alle Welt zu 
Hunden und Raben. gegen einen Löwen in ſeiner vollften 
Kraft. 

Er dat im Farnefi fen Hof einen zu niedrigen 
Standpunft; deßwegen ſchwillt die Bruft zu fehr aus 
ihrer natürlichen Großheit, und nach Hüften und 
Seiten. 


Sein Kopf if vollfommen &ifen und Stahl unübers 


windlichen Muthes, und unerbittfam im Bähnein. 
fhmeißen. 

Der Künftler, welcher ihn erfand, ſcheint ihn nah 
dem Ideale des Sophofles gebildet zu haben, wo der 
Held aller Helden ein ganzes Reich verheert, um Jolen 
in feine Gewalt zu befommen ; Vater und Brüder ermors 
det, weil fie bey einem Befuch ihren füßen Reiz ihm nicht 


zum heimlichen Beyfchlafe geben mwollten; Dörfer und. 


Städte verbrennt, und die Einwohner ald Sflaven gefans 
gen führt: fo tobte in ihm die Liebe. 
Ich Habe bey diefer Gelegenheit zu guter Legt nicht 


— 


unterlaſſen koͤnnen, noch eine Skitze nach dieſem, Son: 


nenmuth der Luſt von ſich ſtrahlenden, jetzt meinem Lieb⸗ 
lingsſtuͤcke unter allen, des tragiſchen Dichters zu entwer⸗ 
fen, um mir damit eine eigne Kopie von der heroiſchen 
&ftalt und dem —— Stier aufzubewahren, 


i r — Dieſer 


! 
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Dieſer ft das größte Meiſterſtuͤckk in Marmor von 
allen Thieren aus der. Zeit der Griechen. Man fann 
kein natürlicher Dchfenfleifeh fehen, und Myrons Kuh war 
vielleicht nicht beſſer. Mur die Beine daran find nen, 
ſonſt ift an ihm feldft alles wohl erhalten. _ Wahrhaftige 
wilde Stiernatur in Stellung , Bewegung durch den gan: 
zen herelihen Körper! befonders ftrogt die Kraft wun⸗ 
derbar vom Hintern über den-föniglihen Rüden. Schd: 
nes Bild von Stärfe, um Heerden um Preife davon zu 
tragen. = | 
Die Skitze ftellt den Pöttlihen Chor vor, mo Her: 
kules und der Fluß Acheloos als Rind, beyde von Kraft 
geſchwellt, um Dejaniren mit einander Fampfen , welche 
in zarter Wohlgeftalt am fernglänzenden Ufer fißt, und 
den Gatten erwartet, ſchuͤchtern wie ein Kalb von. der 
Mutter fern: ob es der Sohn des Zevs ſeyn werde, 
‚oder das vierfüßige Thier; indeß der Loͤwenwuͤrger, 
nach langem Kriege, dieſem das gewaltige. Horn 
"ausreißt. Be u 
Der erfreulichfte Genuß diefer Werke ift für ung 
verſchwunden, weil wir feine Olympifchen Kämpfe 
und Siege mehr daran fehen. Beyde Athenienfer vers 
herrlichen mit diefen hohen Muftern noch hier ihre Vater⸗ 
ſtadt; doch möcht ich lieber der Apollonios des er 
ſeyn, als der Glykon des Farneſiſchen Keulen: 
ſchwingers. Ph Sun 
Der fogenannte Antinous, welcher einen jungen 
‚Helden , vielleicht den Meleager vorftellt, wie man aus 
einem andern Bilde ſchließen kann, das in Figur und 
Stellung ähnlich ift, mo unten zu den Füßen der wilde 
Schweinskopf ſich befindet, hat für ung unter, den. vier 
-  Hauptftatuen die mehrfte Wirklichkeit, 
Eine aͤchte griechifche jugendliche Schönheit voll geis 
ftigen Reizes, und füßer ieblihen Hoheit, Er blickt 
ee ar Ä > empfüns 


4 
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mpfindend zur Erde, als ohner ſich befäune; zu welchem 
‚Mädchen: er gehen wolle; und Lippen, Stirn-und Mans 
gen ſehen recht kraͤftig, zartnervig und anhaltend. im Ger 
erh ‚Die Formen am Unterleibe find: nicht: klar herz 
vor, und er. muß im Ringen noch zufammengefchlungen, 
Pen geübt werden, - Die Kl befonders 
vechten Arm h — ſchw Lois; R nd ich fenne 

ichis — rs fuͤr ein & eib zur ‚Monfaffung.., 
inem Wort: es ift der (Hdufe | junge Denfb unge alien 
lt Slatuen· Der Bauch allein iſt einwenig, zu flach 





















‚gehalten vielleicht verhauen, _ 
DM man ai auf eine ander, Deife lieber: ff nn det 
unge Deld, wie er einen Kampf. mit dem beften Berkand 
pmachen fell: Der Zug des Dentens ift über dem rech⸗ 
* Auge, wodurch der Knochen ſchaͤrfer herbo konn 
als den dem finfen; und das heroiſche Ki. der kraͤfti⸗ 
Stirn, und dem gefaßten Blick, und den Fippeh;: wo 
Vai Beräht feiner bewußten Stärke öfnet und hervor⸗ 
fin er ein Zeichen Hätte: ſo koͤnnte man ſich 
—7 Sohn der Maja unter ihm vorſtellen, der feine 
eſandtſchaft überdenft Es iſt ein himmliſches Bild, 
heprege auf jede Art entzuͤckende Gefühle, deſſen 
jeiten am leichteſten und ſicherſten in die neuere 





Aſ berzutragen find. *) 
| Bi 2* dieſer Juͤngling am mehrſten an die Menſch⸗ | 
bi grenzt: fo iſt hingegen Apollo ganz Bott; ;- und «8 
herrſcht ein: Echabenheit durchaus, beſonders aber im 
Kopfes diesnieberbligt; göttliche Schönheit in allem von 
‚dem jacbläßig fanftgemundnen Haare big zu. den ſchlanken 
ke Hben Schenkeln und Beine, ihre ‚geiftigfte Blüthe, 
ordieierdiihe Fülle. Stand und Blick , und Lippen 
erachtung vn * Hoheit zu — Die 
DH Augen 


J— 
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Augen find fecdig;; leicht aufzuthun und zu ſchließen in 
weiten Bogen. Sein kurzer ſchlank und zart geformter 
Oberleib zu den langen Beinen macht ihn zu einer ganz 
beſondern Art von —— — seo ihm ‚Adern 
menſchlibes. el BUN HORSE 2 TER 
Kit ee mut von 2 und a 


re 


* nach einem (leben Blicke ſchmachteten. Es iſt der 
hoͤchſte Verſtand und die hoͤchſte Klugheit mit Zornfeuer 
und Uebermacht gegen Veraͤchtliches; darauf zweckt alle 
Bildung. Was Apollo hat, iſt ihm eigen, und läßt fich, 
wenig durch Nachahmen uͤbertragen. | 


Auch deſſen Alterthum hat man —— und ihn 
zwar fuͤr keine Kopie, doch fuͤr ein Werk aus der Kaiſer 
Zeiten halten wollen, weil der Marmor Karrariſcher zu 
ſeyn ſchien, welcher kurz vor dem Plinius entdeckt wurde, 
und kein Pariſcher, woraus die Griechen ihre ——— 
Bildſaͤulen verfertigten. 


Wenn man dieſes beweiſen koͤnnte: ſo woͤr es wohi 
ausgemacht wahr; allein daran fehlt viel. Der Pariſche 
iſt nicht durchaus gleich, und man hat ſichre neue Proben 

kommen laſſen, die von dem Marmor des Apollo im Korn 
nicht unterſchieden ſind. ‚Und ferner giebt- es ſo zarte 

Karrarifchen, daß er mit dem Parifchen uͤbereinkoͤmmt. 

Und wo iſt der übergroße Marmorfenner, der von irgend 
einem Stüde fagen will, gerade woher es fey , da diefer 

Stein in jedem Klima zu finden ift? Apollo hat nicht das 

gelblicheAlter des Laofoon und andrer griechifchen Bild⸗ 

faulen; vielleicht weil er nicht det Witterung fo ausgeſetzt 

war? Er ift augenfcheinlich für einen beftimmten Plag 

gemacht, und.das Bild thut nur Wirkung, ‚menn man 

ed von. der — Seine im gehörigen Gtandpunft 
betrach 
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Matacte von der rechten ſteht er da gerade wie ein 
Seiltaaer, ſo geſpannt und: fein Kopf figt offenbar: auf 
der reiten Schulter, viel zu weit von der. Mitte, Wenn 
denfelben von feines Wendung zurecht drehte; ſo wär 
rs abſcheulich. ber von der linfen Seite betrachtet, 
wohinl er zut: iſt es Homerifcher Apollogang; man 
tihn fo eiten, ſieht das Geſicht ganz, und der 
Krb die Mitte. Ein wahrer Gore des. Lichts 
dann, und der Mufen! Man darf fi ihn nicht viel naͤ⸗ 
hern er kann keinen Flecken leiden, und man müßte vep 
ihm immer, haarſcharf geſcheidt ſeyn, und oe ſich 
— fo erhaben.ift er über die Menſchheit. 
wWoenn man dieß einmal gefaßt und ſeine Schönheit 
im‘ "Banjen;genoffen hat: fo mag man fich hernach doch 
an ihm herumdtehen wie man will, und er bleibt sein 
erſtaunlich Werk von Dellfommenheit. Er ift zwar lau⸗ 
* — nichts deſtoweniger hat der Kopf- Natur, die 
eſehn hat ; welches der Ausdruck noch verſtaͤrkt. 















in AUBFLOF DEI t icher Jungng gab gewiß den Stoff dazu 
her, ‚up de Kuͤnſtler brachte das hoͤchſte und ir 
ar lebendiger "Einheit hinein, , 


uf . sinige fiole Erdenföhnefönnen dieß bewunderte ei 
ſer nech angebetete Bild nicht ohne Verdruß und Mi: 





| ‚betrachten; und behaupten: ihr Gefühl empöre 
—— ſo oft fie ſich das Geſicht als griechiſch den. 
a wolten Der Kopf des Perikles, und auch des 
ader habe ſchon im bloßen Portraͤt viel goͤttlichre Art 
J chabenheit; Apollo ſey dagegen eher hager und 
Sim Ganzen, und eB.wistre daraus etwas von 
Kine Bömifhen:Failerprinzen, etwas Meroniihes tag 
nicht aufeigner natuͤrlicher Kraft beruhte; und dieß waͤre 

fuͤr ſie ei odrer Veweis, als der vom Marmor, 

"Sp verſchie der — die 5 Mckangen der: Wraioen! 


4,15 1 
J \ 12. 0 


8 Gegen 
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Segen folde Atheiften will:ich nicht-predigen; iht 
eigen Mißvergnügen fey vu Sand er ber u an 
andree Freude, 

Gewiß ift, daß das Bild verliert, tveil es fein boll 
kommen Ganzes ausmacht, und man nicht reif, woruͤ⸗ 
ber der Gott zuͤrnt. Haͤtt er zu einer Gruppe der Niobe 
gehört, wie er denn in einer erhobnen Arbeit davon in 
Perfon auf der einen Seite, und feine Schwefter Diana 
auf der ändern ihre Pfeile abdrüden: fo würden die 
Unzufeiednen mit ihm defto mehr Mitleiden mit der 
ungluͤcklichen reizenden Familie haben. Doch ift cher 
wahrfcheinfih, daß dem Meifter der Apollo des Feontini: 
ſchen Pythagoras vorſchwebte, welcher den. Pythiſchen 
Drachen erlegte. Und beyden war ohne Zweifel der Ho⸗ 
meriſche y ‚von: den AIR des Olymp —— das 

Genug von dien Heillgthamern! er 


„Das eigentliche Kernleben der Kunft dauert vom 
Perikles bis um Tod Aleganders; das übrige find Nach; 
ahmungen und Treib : und Gewächshäufer. Wenn man 
bedenft, mas die Griechen binnen diefer kurzen Zeit 
gethan Haben , ſo find’ wir ganz todt dagegen, Welch eine 
Menge von’ Statuen und: Gemählden und Gedichten nut 
für ein fo kleines Volt! Welch eine Menge von Helden, 
Philoſophen und Rednern! fo etwas fann nur in der hei⸗ 
terften Gegend der Welt bey der erfprießlichften Regierung 
vor ſich gehen. Lyſipp hat allein mehr Bildfäulen verfer⸗ 
tigt, als alle neuere Bildhauer zufammen ; und jede zeigte 
den Mann von hoher Schoͤpfungskraft. 


Der Kuͤnſtler vom gelaͤutertem Gefuͤhl, der nicht 
bloß nach Brod und eitler Ehre trachtet, ſondern ſich ſelbſt 
genug thun will, befindet ſich heut zu Tag in einem Zu⸗ 
ftande von immerwaͤhrender Verzweiflung; er ſieht die 
Bollfommenheit vor ſich, und erkennt deutlich die Unmoͤg⸗ 
Du * 2868 lichkeit, 
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lichkeit, ſie zu erreichen.  Und-diefe Wermuth im Herzen 
mildert das allgemeinfte Lob nicht. Es ift Damit nicht 
genug gethan, ein Bildchen einzelner fhöner Natur weg» 
zufangen! dies bleibt jedem Fremden, wie alle@ bloße Porz 
traͤt, unverftändlih, und er kann es nicht mit Saft und 
Kraft genießen; vielmeniger damit, daß er ein Knie, 
einen Unterleib, eine Bruft den alten wegſtiehlt, und 
gleihfam mit etlichen Phraſen aus dem Demofthenes, 
ober Eitero ihre Sprache fprechen und ben großen 
Medner machen will: die Volltommenheit des Nacken⸗ 
den vom Menſchen, als, des. höcften .Vormurfs der 
Kunft, und feiner mannichfaltigen. Form und Bewegung 
ift unſerm Sinn von Jugend auf. in der Wirklichkeit vers 
Huͤllt, oder zeigt fi) ganz \ und gar nit mebe h in anf 
ver Welt. | 

Laß mich frey reden! 

Die Runft hat fo lange. ahaeet, als bie ie Gpmna: 
fien dauerten; der Tanz Spartaniſcher, Chiiſcher Jungs 
frauen, ihr Ringen felbft mit den Männern ‚; öffentliche 
Sitte war, und die Priefterinnen der Liebesgoͤttin zu Ko⸗ 
rinth und Athen Religion feyerten. In Venedig iſt von 
dem letztern noch ein Schatten , und der Künftler hat Jahr 
aus Jahr tin immer eine Menge feifcher neuer Modelle, 
Augen und Phantafie wie Zeugis zu Girgent zu weiden. 
Deswegen haben auch Feine andre Mahler ſolch weiblich 
Fleiſch wie Tizian und Paul von Veronn hervorger 
bracht; und der Mahlerneftor lebt an der Grenze von hun 
dert Fahren, da der göttliche Raphael auf, eigne Koſten 
ſein junges Leben einbuͤßen mußte. 

Bey einer gothiſchen Moral kann keine andre ald 
gothiſche Kunſt Statt finden. Go fange nicht ein Sofra: 
tes mit feiner Schule am heilen. Tag ber die Straße zu 
einer neuen reizenden Buhlerin ziehen darf, um ihre 
— — n * — — or: 
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Bielleicht red ich Hier bei; manchem bitteerigegen bie 

Kunſt, ald Demetri in feiner Laune! Mlein giebt es eine 
Wirkung ohne Mittel? Die ſchulgerechten Antiquaren ſpre⸗ 
chen beraufcht von der Venus des Prariteles und feinem 
liebesgotte: und mit Abſcheu vonn. 4 
wie die Thoren, die nicht wiſſen, was ſie wollen. Frey⸗ 
lich koͤmmt bey der geringſten Unterſuchung das — 
chelte konvenzionelle . en 
die heiligen Katharinen (agieren nicht vom Wirbet bis 
zum Fuß nackend mit losgebundnen Haaren vor den Mah⸗ 
fern herum, und Feine Lukrezia läßt fich ſo in der reinften 
Beleuchtung‘, allein mit’ allein, von einem Pinfelund: 
ig in beliebige Stellung legen; und kein 
Kuͤnſtler — 
Und doch — die ehrwaͤrdigen Herrn bey u allge: 
meinen Menichenverftand in feinen folchen. Verdacht der 
Einfalt kommen, . daß fie ſich auf’ die Seite der zuͤchtigen 
Koer ſtellten, welche die bekleidete Venus vorzogen und 
kauften, da fie die Wahl der nackten Gnidiſchen hat: 
ten; und noch bis — zu Tag als Toͤpfe verlacht 
werden. 


Hiermit ſehen wir das Nackende, außer dem Eir- 
zelnen von Geliebten, am Menſchen jedoch nur entweder 
frech, oder in unregſamer Albernheit; und die ſtaͤrkſte 
Einbildungskraft kann es nicht ſo veredeln, daß es die 
freye gebildete Ratur des Alten haͤtte, wozu die edelſten 
und weiſeſten und wohlgebildeſten des Volks von jedem 
Alter auf deñ Ringplaͤtzen in unaufhoͤrlicher immer neuer 
Abwechslung die Modelle abgaben. 


Wenn wir nicht“ durch einen mundeiberen Umlauf 
der — irgendwo aus unſerm unmuͤndigen kindiſchen 
Weſen wieder zur reifen Menſchheit gelangen, und die 
Gymnaſien der Griechen, ihre Spiele und Sitten vom 
neuen m tennen ſo wird die ehemalige Kunſt auch ver⸗ 

Bu loren 
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loren bleiben. Und dennoch hätten wir für dieſelbe damit 
ihre Religion noch nicht, die fruchtbare Water der arg 
ften Geſtalten. er * 

Wenn wir wenigſtens nur 8* die Velleidung ber 
Alten hätten! Ben unfver wirklichen ſieht man meiftens 
blos den ‚Schneider, und wenig: oder nichts von der 
‚eignen Art des Menſchen zu Handeln und ſich zu bewe⸗ 
gen, und den Formen feines Gewaͤchſes; und alle 
‚Schönheit erliegt und verſinkt unter den Fälten und 
Wölfen: oder wird im’ Gegentheil ſteif gepreßt und 
geſchnuͤrt, und: mit eckigten haͤßlichen Lappen ohne 
Zweck behangen. Die Lage der Unterkleider, den Wurf 
der Maͤntel und Togen koͤnnen wir an den Bildſaͤulen der 
Alten noch weit weniger nachahmen, als die Form der 
Glieder; denn uns fehlt dabey ganz die Natur. Wir 
fuhen ung zwar wie Amphibia mit eigen erfundner mah⸗ 
leriſcher Tracht zu helfen :- aber, fie bleibt. faft immer eine 
bloße Ziererep , ohne,Reiz und Wirfung fuͤr den, wel⸗ 
her Natur und Wahrheit verlangt. —* iſt aller Taͤu⸗ 
ſchung zuwider. 

Und obendrein no. find. die Ränftler. teit üble 
dran, wenn fie den Gang der Alten einfchlagen wollen, 
als die Philofophen, Rebner, Dichter; dieſe haben 
immer das unermeßliche Reich der Natur und Sprache 
unter den Menfchen vor fi, und Geſetz und Gewohnheit 
hemmt fie weit minder. Wenn einer du) dir Vollkom⸗ 
menheit den Phidias, oder Polyffet, Prariteles, kyſipp, 
Zeures und Apelles erreichen koͤnnte: mas hat er von 
nadten Menfchen in der Geſchichte, der heutigen Gabel, 
imfeer Religion vorzuftellen, das wahrſcheinlich und natuͤr⸗ 
lich, nicht erkuͤnſtelt und blos erlernter fremder Kram 
wäre?-’ Das hoͤchſte iſt eine allgemeine, ewig einerleye 
idealiſche Geſtalt von Mann und Weibi in ee Alter 12 
ee und Chatatier 


a 


4 84 Nehmen 


A12  „Aneber Antiken vom etſten Range. 


Nehmen wir zum Beyſpiel unſern Heiland, als den 
—— Auszierung unſrer Tempel. Was hat 
der menſchliche Koͤrper mit dem Gott der Chriſten zu 
Khan? Melche Schönheiten vom: Apolie, Merkur, 

‚anderm griechiſchen himmliſchen Juͤngling oder, wirflichenz 
‚Brdenfohn fol man, techniſch gu reden, dem ganz außer 
ordentlichen jungen: Juden anbilden, ohne auf. irgend eine 
„Meile in Widerſoruod zu gerathen? Jede griechiſche Gott⸗ 
heit war nur ein Ideal einer befondern: Klaſſe menſchlicher 
Vollkommenheit. Sein Bild iſt lediglich ein Werk über: 
natuͤrlichen Ausdrucks im Geſichte, und neue Art uͤbriger 
Schönheit ſigdet hier nicht Statt. Der: Kuͤnſtler macht 
vor dem Leiden, and ans Kreuz, und beym Herunterneh⸗ 
‚men,dapon. einen richtigen. ordentlichen Leib, ſonſt hat die 
nice Kunft da Fein weiter Se, höhere Formen aus 
ur Natur zu ſchoͤpffen. — 


An getwiſſe Theile und bihre — darf man 
* nicht denken und wie ſie bey andern Menſchen nicht 
umſonſt find, und witken: geſchweige fie langſaͤm mit 
dem Reiz der alten Kuͤnſtler bilden. Seine Geſtalt kann 
alfo niedein vollkommen freyes Gahzes/ ein Wert der 
erſten Klaſſe werden. er 


Wollen wir in die griechiſche Fabel und Beidichte 
‚übergehen, „ und unfre Vorſtellungen daraus hernehmen: 
ſo erhalten wie meiſtens nur einen verwirrten Rachklang; 
ein wahres Eds; ohne Sinn, das nur ‚einzelne, Sylben 

‚wiederhohlt, „Ber ift aufierdem fo frech eitel, daß er ſich 
einbilden kann, -einen beſſern Apollo ald den Vatikani⸗ 
\fpen ‚ einen beffeen Herkules, als den Torfo und Farne⸗ 
„fi fen, eine ſchoͤnere Juno, Venus, und ſo fort gu zu 
„erfünfteln. 2; als die Alten? Und wird es nicht eckelhaft, 

„fie, f oder auch nur einzelng Formen dapon immer. und 
ewig zu fopieren, mit den angewiefenen Plaͤtzen zu ſchaͤn⸗ 
den? — nicht ne allemal der hohe ſtrahlende Purpur⸗ 

—— lappen 
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Iappen lacherlich und aͤrgerlich fuͤr den ——— im einem x 
Harlefinsgerwande ? 


Und doch thut es ſo weh, und Pr unfce Armuth und 
Duͤrftigkeit einzufchränken! Wir bauen gleichfam noch in 
den bildenden Künften, wie zu Konſtantins und den mitte 
lern Zeiten : fegen aus den zertruͤmmerten Tempeln und 
Yalläften der zurüfgewichnen Erdengötter die Säulen 
aller Ordnungen neben einander, und führen ein. neues 
Mauerwerk kindiſch, verzerrt, und unfoͤrmlich, ohne 
klare und dunkle Idee, wie es werben will, darum her 
und darüber auf, im ae und der Afenfreude unſers 
Angeſichts. | | 





2. nu 
An G—e an feinem Geburtstage 


im 


Den 13, Dei 1785. a 





mE aW AN 


Ss. Freund ! was es doch wol bedeutt, 

Daß mir- dies, oft verſuchte, | Bi, 

Das diefer Brief. begleitet, heute — 

Auf heute! meinen Wunſch erfuͤllt? 

Am Tage, da zum. erftenmale 

Der Gert, . von dem. .ihr Dichter, pralt: 

Daß er euch ſonderlich beſtrale, 

Einſt Deine Wiege hat beſtralt. 

Du pflegſt zwar alles zu beſtreiten, 

Was nur nach Aberglauben ſchmeckt; 

Doch dies hat etwas zu bedeuten! _ 

Mer weis es, was dahinter ſteckt? 

So viel Hab’ ich, deucht mich, entdedt: 
25 Det 


14 HG —e an feinem: Geburtstage. 


Der Gott, mit mirtummmunöner bg —“ 
Wird er nicht Liebesgott genant? 
Ich bin nicht gnau mit ihm bekant — 
Der führte, daß ich beſſer traͤfe, 
Beim Zeichnen, heute mir die Hand. 
nd auf die Kunſt, in werthen Bildern 
So werthe Freundinnen zu ſchildern, 
Verſteht er ſich; das iſt bekant. 
Tief find die ſeelenvollen Züge 
Laldens in mein Herz geprägt, RA 
Das voller Freundſchaft für fie fchläge: - = 
Ob aber doch dies Bildniß luͤge, | 2 
Das wirft Du wol am beften fehn; 
DDoch mir verbitt' ich alle Rüge: 
— Denn Amor muß für alles ſtehn. — 
| Nun fol ich zwar, nach alten Sitten, 
Ein ganzes Fuͤllhorn, - voller Gluͤck, | 
Noch über Deine Tage ſchuͤtten: 4)” 
Alein wo ſchauet wol ein Blick, 
Kalt, wie der Deine, auf die Dinge, 
Womit Fortuna fid) behängt, 
Und nur zu oft in ihre Schlinge — 
Die Ruhe einer Seele ng = 
Ein Gluͤck, das fih im Herzen gründet ; 
Und nicht auf Tand und Slittern ruht, Br 
Und auch, mit ihnen, nicht berſchuniven 
Das iſt das einzig größte But, Be 
Das dent Begluͤckten, der es findet, 
Ganz unabhängig, von der Wet 
Und ihren Saunen, Farbe Hält, 
Der Thor ducchfucht die Halbe Welt; 
Verſchwendet feine Hand voll Stunden? 
Dann iſts — ein Schatten, den er kuͤßt, 
Du, Freund! haft da das Gluͤck Br 
Wo eb allein au ‚finden if: *. 
= Das 
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Das trozet al und jeden Feinden; 
Steht in dem Sturm des Schickſals feft: 
D wohl dem, : der fo feinen Freunden 
Nichts, ihm zu wuͤnſchen, übrig laͤßt! 


Mofalia. 





3 }: 
Antwort‘ an Ofofalia | 
He den. rzten — 1785. 





©: u fange una Thal und Pe 
Nun ſchon verfilbern und Aurore 
Vergolden muß, trat mir fo Din 
Kein Tag Aus feinem Roſenthore, 
Als dieſer in der Wintertracht: 
Du haſt ihn mir ſo ſchoͤn gemacht, 
Daß er, troz feiner truͤben Sonng,, 
Mit aller Heiterkeit und Wonne 
Des Friedens mir entgegen lacht, 


So ſchalkhaft auch Dein Briefhen ſpoͤttelt, 
So ernfihaft warnt mich doch ‚darin 
Die Weisheit vor dem Cigenfinn :- 
Des Gluͤcks, bei dem die Tharheit bettelt, 
Um — einen fhmählihen Gewinn. - 
Sa, Theure Freundin! aus dem Herzen 
Waͤchſt, was wir fan, und wieder zu: 
Da pflanze der Thor fich feine Schmerzen; 
Da pflanzt der Weiſe feine Ruh, .; - 
Die ihm kein Erdenfturm verwehen, - 
* Und kein Inſekt zernagt: allein, 
Wer umgerechte Wünfche fa, 
Der erntet Mißvergnügen eins 
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Sie ſchiften nicht nad) fernen Küften, 


Wo ihre Hofrung. fie betruͤgt. 


Gerade das ward ihm beſchieden, 

Was Febem Sort für nuͤzlich Kies 
Der ift ein Sklav, der, unzufrieden, — 
Nach dem, mas er nicht brauchte, ſchielr 
Ein Sklav von ſelbſtgewaͤhlten Feſſeln;z 
Bon wie viel Dingen hängt er a! 


Und ſo beſtreut er ſich mit Neffeln 


y 


Den Lebensweg bis an fein Grab, 

Den mandıe Hofe | zieren müßte, 
Wieſ ihm ſein Traum das rechte Ziel: 
Er iſt der Spielball feiner. Lifte, 
In deren Tirannei er fiel, * | 

Zaͤumſt du dem Thoren feinen Öteden, 
Auf weichem er am liebſten Sitz. 


So fchleppft du ihn durch Dorn und EN ' 


Und wenn er gleich ſich blutig Sriges 

Er kreuzt umher das Land zu — 

Wo er die Freude ewig glaubt; 

Fälle jedem Raͤuber in die Klauen/ 

Der das ihm, was er haͤt, noch raubt. 
Verlaͤßt den Kranken wol die Plage. ı 
Klieht er das. Bett, auf dem er litt, 

Sp nimt der Thor in jede Lage: 

Die Krankhelt ſeines Herzens mit. : 
Schleppt ewig fich mit feiner Bünde: - 


> Die Gottheit Harteiviahzaithun, 


Ein reines Feld ward uns vertrauet? 5 

Und, wehe dem, der dieſes Feld .. 

Mit edlen Früchten micht Gebauer, ,< .> wu 

Und Die und Diſtel drauf. beſtellt? 210: 
O Freundin, wenn es Viele wuͤßten, 

Was nah in ihren Herzen liegt — 


Ihn 
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Ihn zu erhören; und er würde, - 
Was fie auch thaͤte, Dach nicht ruhn. 
Lizin ward, den die Hoheit rähree, 
Der, außer, daß ein’Drbensband. - ! 
Ihm feine Freiheit rangulittg un 
Doch nie die. H4h’ ‚auf der er ftand, ı 
So hoch als feine Wuͤnſche fand. 
Bidulph entſprang den früheren Jahren, 
Mit einem leichten frohen Sprung, ©; 
Und traf, mit fhön gelockten Haaren, 
Ein Mädchen," gleich den Meinnejahren,‘ 
Die ihn umtanzten, froh und jung; 
An Geiſt — nur nicht fo lieberfahren — 
Wie Babet und die Ninon waren, 
In Amors Mirtendaͤmmerung. 
Schnell fühle. er niegefuͤhlte Triebe, 
Und ein Verfhwinden feiner Ruh: 
Er ſchwoͤrt bei ſeiner ew'gen Liebe 
Der Huldin ew'ge Treue zu, | 
Und alle feine Wünfche zogen. 
Nun qus der Fremde fich zuruͤck, 
Wie Schwalben zu. den Lenz, und ſogen 
Befriedigung aus ihrem Blick. 
Da flog aus Paphiens Gehaͤgen | 
Das Täubchen, fonder Ahndungẽharm, 
Der ew'gen Lieb’ und Treue wegen, 
Dem frohen Juͤngling in den Arm. 
O welch ein Himmel! welche Fuͤlle 
Von Seligkeit! Kein Ideal 
Der Treu’ aus. einem‘ Schaͤferthal 
In Gesners zaͤrtlichſter Idylle 
Verdunkelt dies Original. 
Zu bald nur aͤndert ſich die Szene, 
Eh noch der Lenz zuruͤckgekehrt; 
Bidulph fand eine: andre Schoͤne 
Auch 


118 


3, Antwort an Roſalia 


\ 
Auch feiner ew'gen Liebe werth. 


Nun brant' ihm Hymens Fackel dunkel; 
Dies tft fo ew'ger Liebe Artz 

Und gern hät’ er, wie Paſtor Bunkel, 2 
Nachher noch ſechsmal fich gepaart: - 

So koͤnt' ich Die, wol’ ich Dich qullen, | 
Bon einem huͤbſchen Thorenſchwarm, Be 
Drei Tag’ und” Mächte noch erzählen; . 

Und Bun —* an ee — arm. 


Und — das Se an Sal und Seide, 
An Ehre, die fo leichte zerrinnt, 
As mancher Dumkopf fie gewinnt: 
Dann, Theure Freundin! iſt die Freude 
Bei Gott! oft ein ſehr schwaches Kind, 
Das kaum die purpurhaft gefärbten, 
Die füßer Mörgenftunden ‘trinkt, 
Und dann ins Grab; an der geerbten 
Hinfälligkeit der Eitern, ſinkt. 
Und doch fchleiche ih dahin vom Meide 
So manche, vielbetretne, . Spur. 
O glaubten’s doch. die Mienfchen nur: 
Im Schooß der Tugend siegt die Freuds 
Und in dem Schoofe der Natur! 
Und. Heide fliehn ja nicht den Sucher 
Die Tugend reicht ja gern die Hand, 
Dein, der fie will; belohnt mie Wucher 
Dos Herz, das fih mit ihr verband. 
Des Lafters Jubelton, im Lächeln 
Des Gluͤcks, iſt Kriegslaͤrm, der betäußt, 
Womit es von dem Ohr das Roͤcheln 
Des fterbenden Gewiſſens treibt: 
Und feinen lachenden Geſpielen 
Reicht es, beim führten Lockgefang, Ä 
Statt Nektar, einen Schlummerirauk, 
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Daß fie zu früh den Schmerz nicht fühlen; 
Womit es um das Herz fih ſchlang. 

D Tugend! .: deine Holden Winte 
Wie rein! mit. Unfchuld nur geſchmuͤckt! 
Du biſt noch ſchoͤn, wann durd die Schminke 
Die Scheußlichkeit des Laſters blicht.— 
Du pflanzeft um: die flille Huͤtte | 
Des Meilen einen Friedenshain 
Don Zebern, . welde feine Tritte 
Mit ewig grünem Laub’ beftreun, 
Da koͤmt, ihm freundlich liebzukoſen 
Die Ruh; und die: Zufriedenheit | 
Raͤumt Dornen weg, bekraͤnzt mit Rofen- 
Den Kelch, beirdem er, fonder Neid, 
Sich feiner ſtillſten Stille freut. | 
Da fhauet er aus feinem Himmel, 
Groß durch fich ſelbſt, in das Getämmel 
Des Schaufpiels ; feine Seele fühle 
Erhabnen Gleichmut, bei dem tollen 
Gewuͤhl; was au der Narr. für Rollen, 
Zum Weinen oder Laden, fpielt, 
Und hat er nun mit einer Miene, 
Die eben.niht nad; Beifall zielt, 
Sein Monsdrama ausgeſpielt; 
So tritt er ab von einer Bühne, - 
Wo fich das Lob fo oft verirrt, 
Mit frohem Hinfhaun feines Blickes, 
Wo die Entwicelung des Stücdes 
Dem erften Alt entiprechen wird, 
So knuͤpft an diefe Welt der Mängel, 
D Tugend! beine fanfte Hand 
Das hohe Vaterland der Engel, 
Der Ruhe fühes Vaterland, 
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Kan nun ber Menſch troz ben Beſchwerden 
Die, gleich den Kapern, feine Ruh 
Umtreugen, bier nicht glädlid werden ? 
Sc fol’ es glauben; was weinſt Du? 


Gott gab und ſelbſt uns in die — 
Und brauchte jeder nur das Licht, 
Das ihm verliehen ward, er fände 
Gewiß das Ziel, und fehlt’ es nicht. 
Man kan, wozu man will, fih machen: 
Die Tugend har ein freies. Spiel; , 
Ein jeder frage fein. Gefühl; - 
Das taͤuſcht nicht, das. führe auch den Samaden 
Zum, näher ihm gefteckten, Ziel. — 
Allein fan. das Gefühl nicht truͤgen? 
Iſt's immer Wahrheit, was es fpricht ? 
Mer es nicht zwingt, ihm zu belügen, 
O! den belügt es, wahrlich! nicht, 
Mer wär’s denn auch), der uns betröge, 
Wenn des Gefühles inrer Ruf 
Sogleich von Hauf aus und beldge?. — 
Sort felber, der es in und Shufl 7. 
Der Wahn von angeerbter Sünde - 
Spuckt nur durch mandes alte Hausz 
Denn die Vernunft blies diefem Kinde 
Des Unfinns Iängft das Leben aus, 


Der Menih fan, wie das Vieh, ſein geben 
Der Sklaverei der. Sinne . weihn; 
Er kan zum Seraph ſich erheben, 
So bald er will ein Seraph fein; 
Er fan die Stille feines Buſens, 
Zur Himmelsieligkeit, erhöhn; —— 
Er tan das Schlangenhaar Meduſenz 
Um feine lautſten Freuden drehn; 
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Er kan im Arm der Freiheit ſchlafen, 

Mit ihrem fhönften Kranz geſchmuͤckt; 

Sein Wille nur made ihn zum Sklaven 

Der harten Kette, bie ihn druͤckt; | 

Er fan ein Gost, im fchlechten Kitteh 

Ein Teufel, ünterm Purpur, fein: 

Zu allem hat er alle Mittel; 

Und mußt' ihm Gott fie nicht verleihn, 

AU diefe Mittel, wenn er wolte, 

Daß er, der Menſch, das Oberhaupt 

Der Schöpfung, je das werden folte, 

Bas diefes Borfpiel ihm erlaube ? 

Denn font’ er wol von ihm verlangen, 

Was nicht in feine Sphäre fiel? 

Wenn’s Menfihenfräfte nicht errangen, 

Barum ſteckt er ihm denn das Ziel; 

Wozu dies ahndende Gefühl, 

Das ihm, in feinem ſchonſten Fluge 

Ein felbftbeftändige Gluͤck verheißt, 

Das jede Feſſel ſtolz zerreißt 

Beſchworen ſich denn, zum Betruge 

Des armen Menſchen, Herz und Geiſt? 

Allein es giebt doch manches Leiden, 

Das unſte Ruhe untergraͤbt, 

Zum wenigſten um unſte Freuden 

So manche ſchwarze Stunde weht, 

Wogegen ſich, es abzuwehren, 

Troz dew, was Mut und Klugheit lehren, 

Umſonſt in uns die Kraft erhebt. 

Dein Beiſpiel, Freundin, ſpricht hier beſſer, 

Als jemals eine Leier fang: 

War's nicht dein Mut, der, im Gewaͤſſer, 

Das ſchon in deine Barke drang, 

Zulezt das Ufer doch errang? 

War's nicht dein Mut, der, bei dem Shimmen 
Deuf, Febr. 86. 3 an 
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Der Blize, durch die Finfernig- - .: 1°: 
Der rings umſtuͤrmten Flut, der Trümmern 
Des Schifbruchs Scheiterude entriß? 
War's nicht dein Herz, das, eigne Wunden 
Nicht achtend, fremde nur verband, 
Und dann — o in geweihten Stunden } — 
Das Göttliche davon empfand? 


Heil dir! wann diefe That, im Kreiſe 
Mit andern, um das Lager fledt, 
Wo dir zum leztenmal;einft leife 
Der Athem von der Lippe weht; 
‚ Und nun dein Herz fie mit hinüber 
Sin feine Sriedenslaube nimt. J 
Heil dir, wenn ſo dein Leben, uͤber 
Dem fuͤſſen Ruͤckſchaun, ſanft verglimt. 
Und iſt die ſchoͤne Glut geſunken 
Zu Aſch', um die laͤngſt Veilchen bluͤhn; 
Dann wird von ihr noch mancher Funken 
Sn deiner Mina Seele glͤhn. 
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N. Kentniß der Natur, das heißt, eine möglichft auss 
gebreitete Bekantſchaft mit allen Produkten der. Erde, 

mit Pflanzen und Thieren, mit dem regelmaͤßigen Ver⸗ 
haͤltniſſe aller dieſer Geſchoͤpfe unter einander, nach Menge 
und Graden ihres wohlthaͤtigen Einfluſſes auf die Erhal⸗ 
tung und Vervollkommung des Ganzen, mit der Ders 
u — i 2. bindung 
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bindung fo unendlich verſchiedener Kräfte zur Darftellung 
des Großen und Schönen, ‚welches jeden aufmerffanen 
Beichauer mit heiligen. Gefühlen der Güte „ der Macht 
und der Weisheit Des unendlichen Werkmeiſters erfuͤllt, 
ift in unfern Tagen auf eine fo mannichfaltige und edle 
Weiſe von Maͤnnern, die ganz Europa ehrt bearbeitet 
worden, und ihre Verdienfte um die Gründung der vor⸗ 
zuͤglichſten Wiffenfchaft find fo ausgezeichnet, daß ich 
nicht für nöthig halte, meder zur Anpreifung jener erhas 
benen Kentniſſe, noch zur Erhebung der Verdienfte dies 
fer, dein Geifte und dem Herzen nach, . fo ‚großen. Maͤn⸗ 
ner bier etwas beizutragen. Fb würde ja auch nur vie 
‚füllen Empfindungen desjenigen ſchwaͤchen, den ſchon die 
Natur in ihrem Schooße wiegt, und dem, der fich 
noch nicht ihrem Heiligthume genähert hat, wuͤrde ich, 
wie einem Profonen, nur unverftändlihe Geheimniffe 
gerrathen.. Wer ſchon einmal aus der Quelle geichöpft 
hat, aus der die feligften Freuden ſtroͤmen, der wird nie 
aufhören, in durftigen Zügen zu trinfen, er wird froh 
Das Glück genieſſen, welches die ſchoͤne Natur über das 
ganze Leben ihrer folgfamen Söhne verbreitet.: Wen fie 
einmal bei der Hand hält, den führt fie über blühende 
Gefilde, ſchaͤrft mit jedem Schritte feinen Verftand, vers 
edelt fein Herz, und gießt Freuden in feine Seele, die 
eine Ewigkeit hindurch dauern. 
Wer heut zu Tage in ein ſolches angeſtimtes 26 
der Matur und ihrer Kentniß nicht mit einftälht, 
hält man, nach der bereits eingeführten Sprade, fir 
einen Unmiffenden , fuͤr einen Thoren; aber was ift ein 
Lob, welches blos uͤber die Lippen hinrauſcht wenn das 
Herz keinen Theil daran hat, und der Verſtand dabei 
muͤhig iſt. Solcher Lobredner, die in die laute Stimme 
der Schüler der Natur. mit. eintönen giebt es genug, 
aber der Zöglinge, die- willig die mütterliche Hand der 
sin: Berpflegerin ergreifen, und ihren Leitungen mit, 
32 froher 
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froher Anhänglichfeit folgen, giebt es gegen die große 


Zahl derer, die ſelbſtgewaͤhlte Abwege gehen, noch ſeht 
wenige. Koͤnte ich dieſe noch ſo kleine Jahl dadurch 


vermehren helfen, daß ich einen und den andern Die 


Bahn fennen und wendeln lehrte, die zu den feligften 
Kentniffen und zu den erhabenften Freuden führt, fo 
würde ich mich ald den gläclichften preifen, ich wuͤrde 
mich freuen, wie ein gutgeatteter Sohn fich freuet, wenn 
er den Bruder zur Mutter ruft, und ihn zu der Band 
hinmeifet, die eben ihre Geſchenke unter gleic; geliebten 
Kindern ausiheilt, 

Aber feldft unter denen, die fehon an der Hand ber 


MNatur wandeln, giebt es noch folde, die unter ihren 
Geſchenken wählen‘, die eine Art freudig ergreifen und 


genießen, und dagegen die andere Art beinahe mit 
Gleichguͤltigkeit liegen laſſen. Nur große Seelen, die 
alles zu faſſen vermögen, rwas die weife Natur in ihrem 
weiten Schooße zur Gabe vorhäft, ergreifen alles, eignen 
es ſich zu, befleißigen fi, fparfame Haushälter zu fein, 
und werden reiche Väter begüterter Erben. Linne und 
Buͤffon find folde Stommväter neuer Familien, in 
welchen aber doch einige aus- ‘der Art gefchlagen: find. 
Diefer ſammlet Verfteinerungen, jener wohnt in den 
Werkftätten der Erde, wo fie die Metalle bereitet; dieſer 
ergößt fih an ſchoͤnen Mufchelfchalen, jener haſcht aus 
dem Wafler Gewuͤrme; dieſer ſchleicht einem Inſekte 
nach, jefler zergliedert den Embryo; dieſer giebt jeder 
Pflanze ihren Namen, jener prüft die Heilfräfte derſel⸗ 
ben; dieſer loͤſt die Körper in ihre Beſtandtheile auf. 
jener reihet fie in Spftemen neben einander, — fo vet: 
ſchieden ift die Liebe zum Studium der Natur. Und 
folte man es wol glauben, daß fein Theil diefer anmu⸗ 
tigen Gefchichte mehr verachtet worden fei, als die Ge 
fehichte der Inſekten? Ya! daß es noch heut zu Tage 
Wizlinge giebt, die mis dem ernfthaften Manne, der 
| | m | hier 
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hier eine Raupe füttert,, dort ein Infekt auffängt, ihre 
Pofien treiben? - ; 


Bis zu Ende des vorigen Jahrhunderts war diefer 
ſo vorzuͤgliche Theil der Naturgeſchichte noch ganz vers 
nachlaͤfigt; tiefe Unmiffenheit, Aberglaube und falfcher 
Wahn, hatten die fhönften Kentniſſe in Dunkelheit‘ ver 
halt, Nur erft feeumenhoef, Swammerdam, Mies 
riane und Reaumur — mer fennt nicht diefe Namen, 
die blos durch das Studium der Inſekten fo groß gewor⸗ 
den find ? — zogen biefe Art der Geheimniſſe der Na: 
tur aus dem Staube hervor‘, erfeuchteten die Welt mit 
ihren Beobachtungen, und zeigten Schäze, die fonft feis 
nes Menſchen Auge gefehen hatte. Und doch wären 
diefe ihre Kentniffe nur einzelne ſchoͤne Bruchſtuͤcke des 
prachtvollen Gebäudes, welches die Natur durch ihre 
Inſekten auffuͤhrt; das Ganze in einem treffenden Mo: 


dell darzuftellen, das war dem großen Unneè aufbehalten. 


Denn Reaumur unermüdet eine Raupe fuchte, - fie füt- 
terte, mit bervundernswürdiger Genauigkeit ihre Erzeu⸗ 
gung, ihe Futter, ihre Verwandlung, ihre Begattung, 
ihre Defonomie, ihre Sitten, ihren Nuzen oder Schas 
den, kurz jede Merfrwürdigfeit ihres Baues und ihres 
kebens Aufzeichnete; mern Degeer bei Tage und bei 
Nachte der unnachahmliche Ausſpaͤher jedes Geheimniſ⸗ 
ſes in dieſer Schule der Natur war; fo reihete Linne 
die aufgeſtellten Glieder nach ihren unwandelbaren Kenn⸗ 
zeichen in Klaſſen, Ordnungen, Gattungen und 
Arten auf. — J 


Das Verdienſt dieſer Männer iſt um fo groͤßer, je 
jahlveicher das Inſektenheer iſt; der Menge nach unend⸗ 
ih zahlreicher, als alle übrige Geſchoͤpfe auf dem ganzen 
Erdboden. Denn man findet Feine Pflanze, die nicht 
ihre eigne Gattung von Inſekten ernährt, Feine Pflanze, 
die nicht mehrern zugleich zur Nahrung dient, Fein klei⸗ 

| 3 nes 
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nes Pldechen der Etde / wornicht ein Inſekt wohnt, keine 

wuͤſte Gegend, wo fie nicht Nahrung und Freude finden, 
keinen Himmelsſtrich, wo fie nicht gedeihen; da wo 
jedes andere Thier Hungers ſterben wuͤrde, da. lebt gin 
Infekt, waͤchſt und mehret ſich. Die Menge wodurch 
eine oder die andere Art ſo auffallend wird iſt der gre 
Erſaz, den die. milde Hand der Natur. ‚für. ‚die kurze 
Dauer derfelben darreicht, daher find gerade die die d hl: 
— deren nt in ſo enge 5 — Pu chle 
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Kräften ing Breifenakter. treien,, und am Abend.4 
ins Grab hinfinten, ohne die. Sonne twiederfeht ai 
fehen, ‚die fie fo freundlich geweckt Hatte. Und 006 ha 
ben ſie in dieſen wenigen Stunden das große Geſchaͤf 
vollkommen ſo verrichtet, als ihnen von der weleg Ratu 
vorgeſchrieben war;} fie waren. der Zahn, im Rade | | 
großen. Getriebes, waren Boten einer ankom 
Fruchtbarkeit, oder ausgeſandie Heere ſchaͤdlichen 
berfluß zu gerftören, , Andere, denen es laͤnger vergönnt 
iſt, zu leben und. wirffam zu fein; find nicht. zu ſo zahl⸗ 
reichen Bbikern bereinigt, mohnen hier etwa in 
Heinen Häuflein, „oder „dort. gat einfam, ——— 
verrichten langſamer ihr Tagenktsf,, und erneuern es 
Morgen; -, denn aud diefes Zögern erfodert daß, 
merk, der. Natur, welches fonit au ſchnell ablaufen, ‚an 
die Wirkung, nicht darftellen wuͤrde, wozu es * 
allmaͤchtigen Hand aufgezogen war. Eur 






we 2 


- Alle Inſekten, nur hoͤchſt wenige —E 
treten dreimal auf die Schaubuͤhne der Natur, und jedes⸗ 
mal in einem andern Gewande "Sind fie dem E . 
fbtäpit, fo zeigen fie fich in der kriechenden Gerareinke 
Raupe oder Made, — die man ihren farnenjtand nett; 
‚die mehreften wechſeln vletmal ie; Kleid mit einem 

neuen, 
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‚neuen, welches, in Farbe und, Form ganz ähnlich ift; „u 
gen, dieſen Abwechſelungen erwachſen fie bis zu der. 8347 
den der Bau ihres Körpers. erlaubt, alsdann ladet, die 
Natur fi e zum, Schlaf, ein, heißt ſie die bisherige Raus 
—2 ablegen, und nun huͤllen fie fi ih eine Dede 

ein;, die hnen „Das Anfehen. einge, Wickellindes giebt — 
Dies nennt man ihren Puppenftand; hier ruhen fie eine 
lange ? Nacht hindurch, bis den. Morgen erſcheint, an 
weichem die ‚frühe, Sonne jur. neuen jene fie ruft; fie 
‚entfteigen ihrer "Säke, fühlen. ſich mit Sinnen —* an⸗ 
dern Thieren begabt, und ſchuͤtteln die (hönen Schwin⸗ 

‚gender kommenden Sonne entgegen; . mit frohem Ger 
Eehmicrp heben. fe Sich durch. die Luft hinweg, und, ‚ilen 
zum Nektar der Blumen, und finden, ihren Gatten, ‚und 
zeugen eine ihnen ähnliche Nachk ommenſchaft. ‚Ber mit 
ze Öejmade, mit ‚einem Herzen⸗ das von 


‚zen * — Kopf hat, der Höhern —— 
verſchloſſen if der muß in Anbetung der weiſen Na 
tur hinfinfer,, dantergießend den, Regierer der Welt prei: 
e ihm dinten dem Vorhange eigene Scidfale der 
aut t erblicken läßt, Wird durch irgend, eine Art ‚von » 
der * zu großen Gedanken, zu ſeligen Em— 
ungen; ſo iſts die, Kentniß der Inſekten, 
Ducch fie hat ſich Bi weiſe und gütige Natur auf die eine 
Seuchtendfte Art offenbaret, hat fie zu Lehrern der Menſch⸗ 
heit beftimt, von deren Lehrſtuhle Feiner ununterrichtet, 
ungebeſſert hinweggeht. Solche große Beiſpiele geben 
rembley, 2 gun Sander , Fabricius. Vielleicht 
A mein od manchem uͤbertrieben ſcheinen; — frei- 










Natu pe iſt. Aber ich Habe vorjezt noch viel 
ur J 4 zu 


| — a a — 
128 4. Zur Empfehlung des Studiums 


zu wenig gefagt, ich werde noch mehr zu fagen haben, 
ganz etwas anders, als von den reizenden Geftalten der 
Buntgefiederten Himmelsbewohner , oder von dem Samt- 
und Schmelz ihrer Flügel, oder von der goldenen Hülle, 
die fie beſchuͤzt, oder von den ehernen Panzern und Schil⸗ 
den, womit fie zu Heeren der Allmacht ausgerüftet find, 
das alles ließe ſich ja bald in einer Infeftenfamlung, oder 
in einem Nöfelichen, Voetſchen, Clerkſchen, Drury⸗ 
hen‘, Seppſchen, Stollſchen, Fuͤeßlyſchen, Esper⸗ 
ſchen Juſektenwerke mit einem Bucke überfchen: dab: 
täten Ja Auch nuc Freuden, die den rieugierigen, fo | 
die buntfarbigen Spieljeuge der Kinder, bald fätt 
wurden. Hein! der Achte Schüler der Matte fi 
nicht auf die [hören Geftaften, meldet nur hieran fi n 
Yuge, und begnuͤgt ſich, die Zahl der ſchoͤnen Bilder 
möglichft vollftändig zu Haben: ihm ift die verhafte 
Spinne, ein ſchmußiger Erdwurm, eine ekelhafte Made 
der geliebte Lehrer, an deffen Lippen er hängt, und dur⸗ 
fig den Than feiner ehren Kiber die Weisheit und Macht 
und Guͤte des Schöpfers ein ſaugt. Und das ift es eben, 
worauf der Naturforſcher twißbegierig ffeht, wenn er die 
Snfeftengefchichte zu feinem Studium wählt; und hat 
er Hierin einmal Forkföbritte gemacht, fo enideift ee Die 
geheitnften Wege der göttlichen Vorfehung, und 


4 den Jaſektenſcharen die vorzüglichften Diener dei 





































Tiebe8 Thierchen nennen wirde Man muß die große 
Haushältung der Natur gam überfehen, wenn” man ein 
fefte8 Uctpeil über die Nothmwendigfeit und Nujbareit. 
ber Geſchoͤpfe fällen will, fonft läuft man in jedehn Ike 
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genblicke Gefahr, ſich eines Irrthums und einer kindi⸗ 
fen Unbeſonnenheit ſchuldig zu machen. Je weniger 
Kenmiſſe jemand alſo Hat, um fo kurzſichtiger iſt er bei 
der Betrachtung des großen Gefildes, welches die Natur 
MM fo mannichfaltigen Regionen, die Alle genau aneinans . 
der gtenzen, mit weiſer Hand eingetheilet hat: Dahet 
kommts, daß der Unwiſſende die Fleiſchmade für ein 
— ſekt Hält, fie für Folgen menſchlicher Suͤn⸗ 
den, für Strafgerichte * hoͤchſten Richters der Men: 
Men anfiehr; in dem SHcufchredenguge, in der unfere 
Miefen verheerenden Grasraupenichadr, in der Raupe 
— welche unſere Kornfelder aufjehren,, in dem 
Muͤ arme, der, nach unſerm Blute luͤſtern, uns 
im Shlefe ftörk, in dem Mottenheere, welches 
Derben über unfere Kleidungsſtuͤcke einherjicht, 
abrut, die unfere Bäume entlaubt, uniern 
Ed Fruͤchte, unfern Wäldern den freundlichen 
Kalbe, unter melden unfere Heerden vor brens 
ee ſich harten ſchuͤzen koͤnnen, erfennt 
b = e immer die ftrafende Hand des Allmächtigen. 
| 1 30 > aber ſchon unter Menſchen; fie merken zunächft 
uf das, was ihnen Schaden zu bringen ſcheint, und 
be “r 1 darnap den Unwerth der Gefchöpfe, ohne 
f' it a unterfüchen, ob es mol ein wirklicher Schade 
si, ir ; ob nicht vielmehr das anſcheinende Uebel eine 
4 od Vorbereitung zur Empfaͤnglichkeit der Gaben 
(8 fei, Laſſet den Maulwurf über die Bear 
ig des ira urtheilen, wurde er nicht den Mens 
‚ daß et ihm feine Gänge verdirbt, ihm die 
süurzeln an die Sonne hervorzieht und dorren 
je? Wenn die fädlich genante Grasraupe unſere 
fen abmäher,, und das thut fie doch nach der Bor: 
er Natur nur nach Verlauf einer beftimten Reihe 
—— fie Eraͤutern Plaz, die vor den zei⸗ 
aufſchieſſenden Grashalmen nicht —9— 
35 en, 
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fen, ſich nicht beſamen, nicht ihren Dienft, zur Ordnung 
der Natur verrichten konten; wenn die Ackerraupe un⸗ 
ſere Kornfelder oͤde macht, ſo widerſezt fie ſich der unte⸗ 
gelmaͤhigen Kultur, ſie zerſtoͤrt neue Samenkoͤrner, die 
zur fernern Befamung durch den, Geiz dev, Menſchen, oder, 
durchs eine, ihnen, zufällig ſchaͤdlich gewordene „Witterung 
verderben: worden; wenn die Made uns das Fleiſch⸗ 
werk vor dem Munde aufzehrt, fo erfüllt fie die Geſeze 
der Natur, ſie zieht in Schaaren uͤber die ne 


Faulniß einher, zehrt das faulende Aas hinweg, u 

ſchuͤzt uns vor, Krankheiten, die wir aus der durch Din 
verdorbenen,, Luft ‚einfaugen. könnten; wenn die Mi 
miriadenweis Die, Luft, erfuͤlt, nad unſerm Blute J 
ſtend um uns tanzt. und dann ſticht, ſo ſchickt fie. fich — 
ihrem —* Amen an, die Pie, alle zur | 







Prien Menge. zu erfüllen, * die aus € il. Bi; 

bis zu unferer, Lunge fteiaende Faͤulniß verhuͤtet, und die 
Luft. rein erhalten, werds .; Sind, wir noch untpiffend. it N 
dieſem oder jenem; Stügfe Ben weiſen Einrichtungen der 
Natur, ſo muͤſſen wit ‚ung, immer genau an ‚die, Regel 2 
halten, daß alles, was nut gefcbieht, mit. höchfter. — 
heit zur Erhaltung des Ganzen angeordnet. fei, Bahr 

wahres Uebel in, der Natur ftatt finde, und, daf day, 
für unſere Sinne, und. Verſtand noch Dunkelheit. iſt, die 
erhabenſten Wahrheiten, verborgen. liegen.» Wer hätte 
wol/ vor den. von einem Roͤſel, ‚Bonner und, Gdge. 
über „die. — die der unverſtaͤndige Menſch 

Mehlthau ‚nennt‘ — angeſtellten Beobach n 
glaubt, daß fie die ‚Honighereiter waͤren, bei —9— 

Dienen Vorrath finden; wenn noch, nicht Blumen . 
ta find, aus deren, ‚Honizgefäßen fie, felöft, (döpfen, 

nen; daß fi,Die &rnägrer find hr manchele, Gatum 
non Fliegen und, für or ug al 
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fen von ihnen ausgefprizten Saft nicht BE. nieht 
Nahrung genug haben märden: . 


Aber auch ohne eben zunächft auf fheinbaren Scha— 
den oder Nuzen zu fehen — und wie viel ift davon in 
den Beobachtungen der ‘großen Fchrer der Inſektenge⸗ 
ſchichte enthalten, ja zum Theil in unſern taͤglichen Be 
dürfniffen zur Nahrung , ‚sur Kleidung, zum Vergnügen 
ſichtbar, welches hier zu erzählen meine Abſicht nicht ſein 
darf, den die Buͤrger des großen Inſektenteichs in dem 
unendlichen Gebiete der Natur ſtiften, giebt die Kentniß 
der Inſektengeſchichte die ftärfiten Beweiſe der Macht und 

Weisheit des Herin der Natur. Welcher Kenner dee 
Bienen, bewundert nicht das Feine unanfehnliche Geſchoͤpf, 
welches aus Blumenſtaube Wachs bereitet, ſich die kuͤnſt⸗ 
lichſten Zellen bauet, über die der Geometer erftaunt, 
diefe Zellen mit Honig erfüllt, und dem Menſchen in Le: 
berfluß das heflfamfte und erquidtendfie Nahrungsmittel 
liefert, unfere Speifen wuͤrzt, unfer Blut verfüßt, auf 
dem Franfenlager uns erquict, und darneben noch dag 
fo allgemein für Beduͤrfniſſe und Kunftwerfe nuzbare 
Mache darreicht. Den Biber bemundert man megen 
feines kuͤnſtlichen Baues; aber tft er wol mit der Zelle: 
der Biene zu vergleichen, und fan der Nuzen ſeines Haas 
res neben den Nuzen des, Honigs und dee Wachſes gefezt 
werden? Gicht das Schaaf ung Wolle, fo fpinnt die 
Scidenraupe ung Seide, die Wefpe Ichrt ung Zeuge aus 
dürren Holzſpaͤnen verfertigen, die ſponiſche Fliege ceretz 
tet und vom Tode, die Ameiſe giebt ung Bäder. die 
Blumenfäfer beſcuchten unſere — und fo ind In: 
enduche fort. 


Der. Dienſt, den die: Anfetten den Meike er⸗ 
weiſen, iſt uͤberaus groß, und wir koͤnnen der Vorſehung 
nicht genug fuͤt die Wohlthaten danken, die ſie uns durch 
die le dieſer Thierchen darreichen laͤßt. Wenn 

wir, 
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wir, ftolz auf unfere Kultur der. Felder, Düngung aus: 
ftreuen, dieſe unterpflügen und nun in das zubereitete 
Land faen, und vielfahe Früchte unferer Arbeit erwar⸗ 
ten, fo denfen wie mol nicht an die zahlreihen Erdfäfer 
und deren Parven, an die unabfehbare Menge von Mil- 
ben, die den eingefharrten Mit nurt fo jubeteiten, daß 
er zur Fruchtbarkeit treiben Fonne, daß fic ake die groͤben 
animaliſchen und vegetabilifhen Theile zetmalmen, zum 
Theil verzehren und die lichen und falzigen Theile, welche 
dem Dünger anhiengen, mit der Erde verbinden, fie dem 
Einfluſſe des Regens und Sonnenſcheins blosſtellen, damit 
fie, fo zubereitet, ‚die edlen Nahrungsſaͤfte unſerer Pflanzen, 
und die lezten Beftandtheile der für unfern Gaumen 
ſchmackhaften, für unfern Körper nahrhaften und etqui⸗ 
ckenden Speifen geben koͤnnen. Wie gering ift Die menfch, 
liche Kultur gegen die Kultur, womit die Inſektenheere 
beftändig, ohne von uns Danf und Liebe und Achtung 
dafür zu genießen, ung die unperdienteften Geſchenke 
machen. Wenn täglich eine ungeheure Menge von Voͤ— 
geln, Froͤſchen, Schlangen, Eideren, Ratten, Mäufen 
und Millionen von Inſekten dahin fterben, fo hält die 
Natur in dem Sylphengeſchlechte der Kaͤfer ihre Todten⸗ 
graͤber, die unablaͤßig geſchaͤftig ſind, die Todten unter 
die Erde zu bringen; damit ſie in die eingeſcharrten 
Leichname ihre Brut ablegen koͤnnen, welche bald die 
vorgelegte Nahrung verzehrt; — ſo ſchuͤzt die allge 
meine Pflegemutter uns vor verderblicher Luft, laͤßt 
uns uͤber blumige Gefilde wandeln, erquickt uns mit 
Wohlgeruͤchen, ohne daß unſerm Fuſſe irgend ein ſtin⸗ 
kendes Aas begegne. So bald ein Baum anfaͤngt zu 
welken, gleich ſchickt die guͤtige Ernaͤhrerin in den unge: 
zählten Heeren der Bohrkäfer, Holzboͤcke, Borkenfäfer 
ihre treuen Knechte aus, welche ſchnell den todten Baum 
germalmen, und der Sonne und dem Regen Eingang 
ſchaffen; ſo verfchwinder der Baum vor 'unfern Mugen, 
| unferm 
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unſerm Zußtritte wird Plaz gemacht, Gras und Kräus 
ter machen da, wo der gefallene Baum lag, herrlicher 
empor, und die Erde’ift zu neuem Gefäme zubereitet, 


ohne daß der Menfch eine Hand angelegt hat, Die, 


Erde würde unbewohnbar und eine dde Wüfte fein, zu 
deren Anbau Menfchenhände viel zu ſchwach fein würden, 
wenn nicht jene Käfer und Maden, und das wie Eand 
am Meere zahlreiche Milbengefchlecht unaufhörlich dem 
Menfchen vorarbeiteten,  Unbehindert pflegt der Fand: 
mann der nächtlichen Ruhe, wenn er die Erde aufgeriffen, 
gedüngt und hejaet bat, träumt von dem geendigten 
großen Werfe und von Hofnungen der Ernte, inzwis 
fehen arbeiter die unermüdete Natur in ihrer Werkftatt 
fort, und läßt dem Unmiffenden den füßen Wahn, daß 
das alles die Folge feiner beforgten Kultur ſei. Schaͤnd⸗ 
lid undanfbar eilt der Thor zu feinen Feldern, treibt 
frohe Heerden auf fette Wiefen, lagert fich unter dem 
fühlen Schatten der winfenden Erle — verfennt aber 
die Hand, von der er das alles erhielt, klagt über dag 
Nuͤckengeſchmeiß, ſchilt dem Kliegenheere, erſchrickt vor 
Käfern, verabfcheut die kriechende Made, und entflieht 
fo der mwohlthuenden Hand der Natur; und doch ftraft 
fie ihm dafuͤr nicht / fie folgt jedem feiner Schritte mit 
kiebkoſen, und ſtreuet ihm Blumen auf den Weg. Nur 
der fleißige Schüler der Natur, nur der forgfältige Bes 
bauer und Beobachter ihrer Werfe lernt die Hand Fens 
nen, ‚die alles. Gute fo überftrömend darreicht, er wirft 


ſich ihr zu Fuͤſſen, kuͤßt die ſegnende Hand, und fuͤhlt 


den Himmel.“ Ihm iſt eine Inſektenſammlung ein Altar, 
auf dem er Dank und Ehrfurcht der Gottheit opfert, 
jedes Inſekt iſt ihm ein Prieſter, iſt der laute Berfündis 


ger der Macht ſeines Herrn, der ungedungene Lobredner 


ftiner Güte, der faßliche Lehrer feiner Weisheit. 
| | Beſeke. 
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As unfre Fürftin Rars. 





— Enn iſt der Augen milder Schimmer, 
Ihr liebevoller Blick. 

erhalte, verhallt der Stimme Wohlaut, — Nimmer 
Kehrt ſie, die ſtarb, zuruͤck. 


Umfange du, Gedanke! meine Serle! 
Du biſt — ach! biſt mir lieb; 

Biſt inir ein Freund, der in des Grames En 
Allein dem Muͤden blieb, 


Wer lindert, wer der Mutter tiefes Leiden, 
Wer, ach! der Schweftern Schmerz; 

Und, meh! wer heilt die Munde, die ide Scheiden 
Schlug in des Gatten Herz? | 


War fie ihm nicht, was Fruͤhlingshauch der Bluͤte, 
Was Fruͤhthau iſt der Far? — , 

Mer hifft,.. wer hilft, daß nun nicht finkt die Blüte, - 
Daß nicht erftirdt die Flur? 


- Wer ftärke den Water, wenn nun, ach! die Rleinen 
Sich ftammelnd nahen, fe 

Sein Knie umfchlingen, nach der Mutter ‚meinen, 
Er ſprachlos ſie verlaͤßt? 


Geiſt unſrer Todten, der du, wo dem Später 
Sm Staube Nacht umfließt, | 

Anbetend ſchon, dem Quell des: Lichres näher, . 
Nur Liche, Liebe ſiehſt; 
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Floͤß' ihm, du ſelbſt, Ergebung in den on. 
Des Baters Aller ein, 

Und Kraft, den Ruf — er hört ihn, — zu erfüllen, 
Des Volkes Gluͤck zu fein. 


Ja! fend’ ihm bald der Wehmat ftille Wonne, 
Geweihten nur befant! 
D mild’ ift fie, wie wenn die Abendfonne 
WVerklaͤrt der Wolken Rand, 


v. Halem. 





6. 
Etwas über Sittenbeſſerung. 


I, ſchreiben, und weil denn doch bei unfern buͤcher⸗ 
reihen und lejegierigen Zeiten das und jenes aus den 
Büchern ind gemeine Leben übergeht, ſchwazen wir auch 
zumeilen ganz gut, und oft fehr fchlecht, von Berbeffe: 
rung des Menfchen, von Vermehrung menfclicher Tu: 
gend und Glückjeligfeit, von fünftigen aufgeflärtern und 
feligern Zeiten, in welchen Sriede und Freude ſich kuͤſſen, 
und Gerectigfeit vom Himmel ſchauen wird, Es giebt 
gute, menfcenfreundliche Seelen, welche das alles, der 
Erfahrung und der Geſchichte zum Troze, im Geifte ſchon 
- ganz deutlich vor ſich fehen, und, gleich als läge das Kie- 
hen des Fleiſches blog am Koctopfe, Geſezbuͤcher und 
Katechismen zufammen tragen, um bei ihrer Flamme 
neue Töpfe zu brennen, ohne zu ahnden, daß: ftinfenden 
Fleiſch auch dann noch ftinfen wire, und wohlſchmecken⸗ 
des vom Anfange der Welt her fih in allerlei Toͤpfen 
wohlſchmeckend gezeigt und erhalten hat. Ich will da: 
mit gar nicht die möglichen an diefes edeln 

2 Toͤpfer⸗ 


136 6. Etwas über Sittenbeflerung, 


adrferhan derte ſchlechtwe⸗ tadeln und verwerfen; im 
Gegentheil muß ich geſtehen, daß ich mich ſelbſt unter 
der Hand ein wenig mit der Drehſcheibe abgebe; aber 
ſagen muß ich, daß ich, beſonders auf dem Punkte, wo 
wir nun ſchon ſind, nicht die Wunderdinge von unſern 
Bemuͤhungen erwarte, von welchen jene warme Köpfe 
ſchwaͤrmen; und daß ich überhaupt nicht billigen Fan, 
wenn man, wie der fonft fo mürdige, vortrefliche Vers 
faſſer Karls von Karleberg, mit feiner Topfftücmerei auf 
einmal zu fehr ins Große geht. Die Wirfung, welche 
das erwähnte Buch gehabt Hat, ift der befte Beweis 
für mein Urtheil. Wo es nicht gar verfezert, und als 
anftsßig und gefährlih ausgefchrieen worden ift, Hat 
man es wenigſtens ald gutgemeint, aber übertrieben, und 
- unüberdacht und unausfuͤhrbar getadelt; oder es ale 
bloßen Roman bloß zur Unterhultung gelefen, und wol 
gar in diefer Rückfiht langweilig und abgefhmadt ges 
funden; oder man hat quiherzig und theilnehmend be: 
dauert, daß der Verfafler, weil er zu viel auf einmal 
wirken will, gav nichts mirfen wird; oder man hat es 
mit dem fürchterlichften Bannfluche unferer Zeiten, un: 
ter welchem Jugend und Freude, mie von der Seuche, 
die am Mittage verderbet, dahin fterben, mit dem Vor⸗ 
wurfe der Schwärmerei belegt. Hätte der vortrefliche 
Verfaſſer unter der Hülle eines Romans vom Umfange 
feines jezigen Werks den zehnten, vielleicht nur den 
zwanzigften Theil der Uebel abgehandelt, welche er jezt 
zufammen vügt, er würde wahrfcheinlih mehr genuͤzt 
haben. Indeſſen mas nicht geſchehen ift, Fan noch ges 
ſchehen, und'dem Philofophen bleibt das Werf immer 
ſchaͤzbar und unentbehrlih, info fern es eine Urkunde 
und ein Verzeichniß üser die Sitten unferer Zeit, und 
über den jezigen Zuftand des menfchlichen Geſchlechts ift, 
Gewundert aber hat es mich, daß ſowol diefed Werk, 
als die taufend andern, welche jezt geſchrieben werden, 


+ 
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um den Zuftand des menfchlihen Geſchlechts, und? — 
ihrer Verfaſſer zu verbeflern, Eine Art von Sittenverbef: 
ferung entweder gar nicht erwähnen, oder nur fehr nache 
läfig behandeln, ob fie gleich an fih von augenjcheinli: 
dem Nuzen zu fein feheinet, und an Ausführbarfeit vor 
manchen andern gewinnen würde, meniaftens fich mit 
hundert andern meffen fann. Es iſt dieſes bie Verbeſſe⸗ 
tung durch oͤffentliche Sittenrichter. 

Geſeze und Strafen find für Handlungen, und zwar 
nur für einen Theil derfelden, welcher bei weitem nicht die 
größte Zahl derjelben umfaſſet. Sie betreffen vorzüglich 
die Zwangspflichten, aus deren Verlezung ſchon im Stande 
der Natur Verbrechen entftehen; mehr oder weniger neh: 
men die verſchiedenen Geſezbuͤcher Ruͤckſicht auf die unvoll⸗ 
fommenen Pflichten, um fie durch ihre Beftimmungen zu 
vollfommenen zu machen. Allein es ift noch ftreitig, in 
wie fern diefes Verfahren des Gefezgebers gerecht fei, 
und welche Grenzen cs haben müfe. Und gewiß ift es, 
daß, gefezt auch, es wäre möglich, alle unvollfommene 
Plihten durch Gefeze zu vollfommenen zu machen, es 
doch nichts weniger, ald gut wäre. Denn alles unfer 
hun und. Laffen in Zwangspflichten zu verwandeln, hieße 
nichts anders, als alle Tugend vernichten, und und 
alle auch bürgerlich zu unnuͤzen Knechten machen, welche 
nichts thun koͤnnen, als mas fie zu thun ſchuldig waren: 
Es muß alfo unferer Freiheit etwas übrig bleiben, wodurch 
fie Tugend oder Untugend zeigen fan; und dies find Ges 
finnungen und unvollfommene Pflichten. Indeſſen liegt 
dem Staatsbürger als einzelnem und als Menfchen 


daran, ſich au darin fo viel ald möglich auf feine Mit: ° 


menfchen verlaffen zu fönnen. Und dies mag die urfprüng: - 
liche Urfache,fein, warum man in den meiften Staaten 
von jeher Religionen mit der Verfaffung verbunden hat. 
Sig folten eigentlich das hervorbringen,, mas der Staat 
kinem Zwecke nach nicht hervorbringen durfte, und feir 
Muf. Febr. 86. K nen 
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nen Kräften nach nicht Ponte. Indeſſen fehen toir bei 


allen Völfern ohne Ausnahme, daß felten die Sitten 
durch Religionen verbeffert,. aber immer die Religionen 


' durch die Sitten; verdorben, oder vielmehr vernichtet 


f 


wurden, und zwar gerade dann, wenn man von ihnen, 
den Religionen, die größte Wirfung Hätte erwarten fol 
len, nämlich dann, wenn fie am aufgeflärteften und reins 
fien waren, Wo auch die Gefchichte das Gegentheil zu 
{ehren fcheint, da ift ed nur. Schein, melcher verſchwin⸗ 
‚det, fobald man die Umftände genauer überlegt, und Urſa⸗ 
chen und- Erfolge aufmierffamer prüfet. So z. B. bei Entftes 


«hung der chriſtlichen Religion. Gewoͤhnlicher Weife fchreibt 


man ihr Wunder von Einflüffen auf Europa und die ganze 
Erde zu, und wo find im Grunde die Wunder? Dasji 
diſche Reich war, troz feiner göttlichen und gerade damals 
gelehrteften, aufgeflärteften Religion, auf dem höchften 
Gipfel von Sittenverderbniß, ed mußte anders merden. 
Daß es durch eine neue Religion, und nicht vielmehr 
Durch einen gluͤcklichen und geiftvollen Empdrer, „oder 
durch eine Auswanderung, oder durch einen Kreuzzug u. 


dal. geſchah, ift gleichgültig. Und was hatte diefe neue 


Religion, als folche, für Wirfung ?: Palaͤſtina blieb ver: 


nichtet, wie ed wars; und das römifche Reich, oder die 


übrige Welt, welche mit der neuen Religion befant wurde, 
‚fieng gerade damals an, in den Abgrund von Berdorbens 
heit zu ftürzen, bei deffen Anblicfe der. empfindfame Mens 


ſchenfreund fich entfegt, und welcher mehr oder weniger 
ſchrecklich, immer das gewiſſe Grab.aller zu großen und reis 
chen Staaten war, und wahrfcheinlich auch ferner fein wird. 


Nur wenige Eiferer bluteten für die neue Meinung, wodurch 
fie zwar ihre Ucberzeugung , aber ganz und gar nichtihre 


‚Klugheit und bürgerliche Tugend werfiegelten. *) So 
vergiens 


*) Es ſolte befanter fein, daß die meiften fogenansen 
Märtyrer nach den vömifhen Orundfäsen wahre Staası 
verbre⸗ 
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yergiengen mehrere Jahrhunderte, die chriſtliche Religion 
purde herſchend, und beſſerte nihte. Aber nun fom- 
„men Barbaren, Heiden, Deutſche, Yraber, mit einer 


unbedeutenden, in den Augen der allein rechrgläubigen Chris 


ften fatichen Religion, aber mit Kraft und reinen unverdor⸗ 
henen Sitten, Ddiefe geben der Menfchheit eınen neuen 
Schwung, und Europa einen neuen Ton, diefe bereiten 
alle die großen merfwürdigen Veränderungen , melche ſich 


jgt die Religion zuſchreibt, ob fie uns gleich troz dieſer 


- 


Prahlerei, und troz ihrer wachſenden Reinigung und Aufs 


Härung eden jezt fichtbar finfen läßt, weil — unfere Sits 
tenreinigfeit finft So wahr ift es, daf bie Sitten nicht 


don der Religion, fondern diefe von jenen aufrecht erhal‘ 
ten wird, Daher bei reinen Sitten jede Religion Gutes 


wirft, oder zu wirken ſcheint, nnd bei verdorbenen Sit⸗ 
ten die beſte Religion nichts Hilft, Kür die Sitten müfs 
Ten alfo Menicyenverbefierer forgen, und das geſchieht, 
wie wir gefehen haben, nicht durch Religion, wenigftens viel 
ju entfernt, um hinreichend zu fein. Geſeze fönnen die 
Giten eben fo wenig unterftüzen, denn man hat auch die 


Bemerfung gemachs, daß umgefehrt die Sitten die beiten 


Stüzen der Geſeze find, Wie ed aber fonft gefchehen 
| 82 fönne, 


serbrecher waren, und nur als folhe von den Römern 
verfolgt wurden. Nicht Unduldfamkeit brachte die Roͤ⸗ 
mer, wie manı nod) jezt mit Triumfe behauptet, 
fondern ausdrüdlihe Staatsgeſeze nörhigten fie zur 
Härte gegen die trozigen, Halsftarrigen, hochmuͤthigen, 
ſchwaͤrmeriſchen Ehriften. Schon die Gkfere der 12 Tas 
fen befehlen: Sei quei ende urbe coitus nofturnos aci- 
zafıt capital eſtod. ( Tab. 9. lex 6.) Es iſt unlaͤughar, 
daß die Chriſten unaufhoͤrlich gegen diefes Geſez ſuͤndig⸗ 
ten. Wenn man nun noch dazu nimt, was man alles 
zu den Maͤrtyrern rechnete, und wie haͤufig man ihre 


Zahl der Erbauung wegen größer gelogen hat, ſo muͤſ⸗ 
fen wohl endlich einmal andere Urtheile über das Matt 


tyrerweſen in den Gang kommen. 


\ 
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koͤnne, ift feeilih die Frage, und eine große Frage, 


melche defto ſchwerer zu beantworten ift, je weniger wie 


Erfahrungen darüber haben. Denn bei den meiften | 
‚fern, deren Sitten ſich in gemiffen Zeitpunften auszeichnies 


ten, lehrt uns die Geſchichte wohl, mie fie fi nach und 
nach verfchlimmerten; aber mie fie entftanden,, two fie 


herkamen, diefe reinen, unverdorbenen, männlichen 


Sitten, fagt fie ung gemeiniglich eben fo wenig, als den 
Ucfprung der Voͤlker felbft, welche fie befafen. Gem 


 fagte ih, Aufklärung fei die liebensmwürdige Quelle der 


# 


Tugend; aber das aufgeflärte roͤmiſche Reich mar ver⸗ 


dorben, und unaufgeflärte Barbaren verbefferten ed, 


indem fie e8 zerftörten! War es ein Wunder, daß Roufr 


ſeau den rohen Stand der Natur fo fehr erhob? Indeſ⸗ 
fen hat er Unrecht. Aufklärung, wenn fie wahr, und 


wenn fie allgemein ift, ift ohne Zmeifel der feftefte Grund, 


menfchlicher Gluͤckſeligkeit. Wäre fie nur gegenwärtig, 
nur wahrfcheinlih, nur möglich! | 
Ein Mittel bleibt und, welches am ficherften , und, 


- was ung fehr noth thut, am fchnellften zu wirken ſcheint: 


eigene, bejondere Anftalten zur Echaltung und Verbeſſe— 
rung der Sitten, Belohnungen einzelner guter geſchehe⸗ 
ner Handlungen (aber ja nicht unmittelbar mit Gelde;) 
Preisausfezungen auf zukünftige; Rofenfefte, nicht eben 
bloß für junge Mädchen; vernünftige Polizei; Unterſtuͤ— 


jung und Erleichterung der Unterthanen ; öffentlihe Sit» - 


tengerichte. *) er und da iſt dies und jenes davon 
verfucht 


*) Bon ungemeinem Nuzen —* mehrere ähnliche Ans 
falten, wie die Kopenhagner Geſellſchaft für Bürgers. 
tugend, fein, wenn fie nicht zu geſchwind, zu viel auf 
einmal, und zu pedantiih wirken wolten. - Die Kopens 

hagener ſcheint mir darin für den Anfang zur weit zu 


gehen. Man beffggt nichts, wenn man auf einmal zu 


viel beſſern will, Es koſtet mehr Anftvengung, als die 
2 meiften 
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verſucht worden, und gewiß nicht ohne Nuzen, ob gleich 
an der Vollkommenheit der Ausführung oft gar vich aus: 
zuſezen waͤre. Am menigften erwähnt wird das leztere, 
die Sittengerichte, dieſe Anftalt, welche bei den Römern 
fo große Dinge mirfte, und zwar unabhängig von Relis 
gion wirkte. Freilich fiel auch fie, da das Ganze fiel; 
aber gewiß nicht das Anſehen des Beamteten durch die 
VerächtfichFeit des Amtes, jondern dag Anfehen des Am: 
tes durch die Berächtlichfeit des Beamteten. Solte eine 
folde Anftalt bei ung nicht viel Gutes wirfen? Solte jte 
nicht möglich fein? Wenn man die Bemühungen eines 
Theils unfrer philofophirenden Gefezmacher fieht, wie fie 
Laſter und Verbrechen ſchon nicht mehr anders zu hin- 
dern willen, als Durch Aufhebung ihrer Strafen, und 
duch Bertilgung ihrer Schändlihfeit, fo folte man faft 
an der Möglichkeit jener Anftalt zweifeln, da fie’ gerade 
anf das Gegentheil, auf Vermeidung der Lafter wegen 

83 ihrer 


- 
* 


meiſten Menſchen auszuhalten im Stande ſind, wenn 
man ſich von vielen Lieblingsneigungen zugleich losreiſ⸗ 


fen fol. Auch muß es ja nicht Eine Gefehfhaft, und 
in diefer Fine Grundverordnung fein, welche alles Vers 
befferungswürdige über fih nimt. Wenn z. D. in einer 
mittelmäßigen Stadt eine Geſellſchaft zufammenträre, 
die. Trauer unter ſich abzufchaffen, eine andere das Karı 
tenfpiel , eine dritte autländifche Kleider u. |. w. fo folte 
ih denken, daß diefes von vielfahem Vortheile wäre. 
Es würden jeder die Aufopferungen leichter, weil ihrer 


nicht zu viel wären, es käme mehr Mannigfaltigkeit, 


und das Angenehme derfelben unter die Einwohner, und 
es bliche ja dem, welcher Stärke genug in ſich fühlte, 
‚ immer frei, fih in mehrern Geſelſchaften alle die 
Aufopferungen freitvillig aufzulegen, welche er fi in 
einer, wie die Kopenhagener, auf einmal auflegen muß. 
Ungerechnet, daß mit dem Sturze einer folhen alles 
fällt; dahingegen bei jener Einrichtung eine und Die 
‘ andere eingehen koͤnte, und doc immer viel Gutes 
—* bleiben, und neues Gutes viel leichter entſtehen 
würde. | | 


%. 
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ihrer Schändlichfeit arbeitet. Indeſſen billigt, und tobt, 
und errichtet man doch Rofenfefte u. dgl. und diefe find 
immer ein Stüc von einem Sittengerichte. Nur ſchade, 
daß ihnen fo offenbar entgegengehandelt wird, theild duch 
‚ die eben erwähnte finnlofe Meinung , , welche allgemeiner 
bericht ald man vielleicht glaubt, daß man mwenigftend 
manche after von ihrer Schande befreien müffe; *) (gleich. 
ald wenn die Tugend Ehre Haben Fönne, wenn das ent- 
gegengefezte Lafter Feine Schande. bringt!) theils durch 
den unfeligen Gedanken, tugendhafte Gefi inunngen, eimen | 
guten Karafter durch baares Geld zu belohnen. Mag 
doch dem Soldaten, welcher fich nicht für Vaterland und 
Mitbürger, ſondern für feinen Zärften ın einem findifchen, 
oder ungerechten Kriege fhlägt, und welcher daher Fein 
achte: Seldftgefühl von Werth und Tugend hat, dab 
glänzendfte Drdensband nichts werth fein, wenn ed nit 
mit Einfünften verhunden ift; die niederträchtige Geſin⸗ 
nung dieſer Kürftenfflaven, welche feinen Begeif vom 
Dienfte des Vaterlandes haben, welche ſich wol gar defs 
felben ſchaͤmen, und fich beleidigt finden, wenn man 
ihnen denfelben zumuthet, folte dach nicht die Gefinnun: 
gen des ganzen Volkes vergiften. Das muß Tie aber, 
wenn man die Tugend nach Thalern berechnet, und gute 
Thaten auf Wechfel leiht. Deswegen ift e8 mie leid, 
daß auch das neuefte Kofenfeft in Deutfchland, welches das 
Fräulein von Hagen geftiftet hat, auf diefen gefährlichen 
Irthum gebauet iſt. Es giebt taufend Arten, der’ Kor . 
fenfönigin wohl zu thun, und das einmal beftimte Geld 
ihr zuzuwenden, wo es ihr nüzlicher fein fan, al gerade 
"am 
*) Die Meinung bericht befonders unter den vornehmen 
Ständen , und trift befonders die Hurerei. Mean ſieht 
foiglih, daß fie ihre guten Urfachen hat. Soltees den 
Großen einmal einfallen, ſich aufs Stehlen zu legen, 
ſo wird man vermutlich auch, um den böfen Galgenzu 
vermeiden, auf die Vertilgung der =, des Diebs 
ſtahls ansragen. 


f 
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am Tage des Feſtes, und wo es nicht den Schein einer 
Bezahlung ihrer Tugend bekomt. Und ſolche Arten 
müßte man aufſuchen; denn ich bir gar nicht auf der 
Seite eines andern Theild ſchlechter Menfchen, welche, 
fehe zufrieden mit Anderer Tugend, ihr viel Lob, aber 
nichts zu eſſen geben. 


Was dieſe Roſenfeſte zum Theil ſind, waren alſo die 
Sittengerichte der Roͤmer im Ganzen. Und dergleichen 
Sittengerichte gab es auch ſonſt noch hier und da. Ganz 
koͤrzlich fand ich die Urkunde eines ſolchen in der Som: 
fung fuͤrſtlicher heßiſcher Landesordnungen, Th. 2. Kaſſel 
1770. Fol. S. 45. Sie hat mich zu vorſtehenden ftuͤch⸗ 
tigen Gedanken veranlaſſet, und iſt in mehrern Ruͤckſich⸗ 
ten merkwuͤrdig genug, um hier noch zum Beſchluſſe wenig⸗ 
ſtens im Auszuge eine Stelle zu verdienen, da ſie an ihrem 
eigentlichen Plaze doch wol von nur wenigeh. von denen, _ 
welchen etwas daran gelegen fein fan, mögte gefucht und 
gelefen werden. Sie iſt uͤberſchrieben: Presbpterials 
oder Eitiften- Dednung, vom. 7. April 1630 von Landgraf 
Wilhelm 5 , melchergeftalt, zu abſchaffung eingeriffener 
Ergernüß, und Pflantzung wahrer Gottfeeligfeit, im El— 
titten Raht nach Ehrifti befelch verfahren, und was darin 
berichtet werden fol, - | 


Ira erften Titel wird. gefagt, daß der. Eitiften 
Raht darin befteht, daß neben den Kirchendienern jedes 
Ortes gewiſſe Perfonen: zu. Yelteften und Auffehern der 
Bemeine jährlich ermählt werden, welche nach Bebürfniß 
der Umftände zufammenfommen, und „was ſich in Lehr 
vnd Leben für Ergernuß in der Gemeine zu tragen, ſich 
dieſelbige zu verbeffeen, vnd abzufchaffen, mit. einander 
vnterreden, auch Bermahnungen auß-dem Wort Gottes, 
mad der Ordnung Ehrifti, zum Erften, Andern, und 
Drittenmal, oder fo offt es erbawlich, ennd fir rath⸗ 


ſenb erachtet würde, thun, Bad de einer in ofenen 
84 Sünden 


bj — 
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Sünden vnnd Ergerniffen muthrwillig verharren wolte, 
denfelben von den heiligen Socramenten in der ftill mit 
Beſcheidenheit abmahnen, Dder auh wohl, da dieſes 
‚ nichts bey jhm verfangen, vnd er in feiner Halsſtarrig 
feit fortfahren folte, von des Gemeine duch den Baıtn 
außfchlieffen, bis er Beflerung verheiffet vnnd erzeiget. “ 


Der zweite Titel handelt von der Wahl diefer Yels 
. teften, und was dazu gehört, und es heißt unter andern 
2: „Es follen aber folche Leute zun Eltiſten fürgefchles 
gen vnd gewehlet werden, welche der Meinen wahren 
-Meligion nicht zumider,, fondern zugethan, eines Chrift- . 
lihen Enfers und auffrichtigen vnverweißlichen Sehens 
ond Wandels für andern befant, die dem Geiß, Wu⸗ 
cher, Freſſen, Sauffen, Spielen, Fluchen, Schweh: 
ren, vnnd andern $aftern, welche im. Presbpterio müf 
fen geſtrafft werden, nicht ergeben, fondern feind feynd, 
(dann wie follen fie fonft andere darvon abmahnen?) 
Item, die nicht auf der Welt Danck oder Undanck fehen, 
fondern auff Gott, vnd jhren Beruff: Die Verſtaͤndig, 
Beſcheiden, Mitleidig, Verſchwiegen, ond denen es 
ein rechter Ernſt iſt, GOtt zu Bean vnd das Reich ſei⸗ 
nes Sohns zu befoͤrdern.“ 


Sie ſollen, wie weiter hin ſteht, „achtung haben 

auff ſich ſelbſt, daß fie Vnſtraͤflich ſeun, Vnd daß fie 

inſonderheit in guten Werden, vnd in der liebe andern 

fuͤrleuchten“ u. ſ. w. (Offenbar hat hier der Gefezges’ 

ber, oder der Ausfertiger die Hauptſache, den —— 
vergeſſen!) 

Im dritten Titel vom Amte der klelteſten außer ihrer 
Berfamlung wird außer der Sorge für dogmatifche Ne 
‚ bendinge, welches man dem Geitte des Jahrhunderts 
gern verzeihen Fan, fo viel Gutes in Anfehung der Erhals 
tung und Beförderung guter Sitten verordnet, daß man 
wenig zu wuͤnſchen übrig er außer dem Wunfefüe 

die 
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die Beobachtung jener Verordnungen. Ge follen dar: 
auf fehen, daß Kirchen = und. Schuldiener ihr Amt gemif- 
fenhaft führen, und ihre eigene Haushaltung ordentlich 


ki; daß kein Glied ihrer Gemeine in Laſtern, als Geiz, R; 
Hfart, Neid, Haß, Freſſen und Saufen u.f. w. lebe; 


daß Eheleute, Aeltern, Hausvaͤter und Hausmuͤtter ihre 


Micten nicht vernachlaͤßigen; fie ſollen fuͤr Hausarme 


und Kranke ſorgen, und dabei durchgaͤngig vorſichtig und 
beſcheiden verfahren. 


Die ordentlichen Zuſammenkuͤnfte dieſer Aelteſten, 


‚deren Vorſteher denn freilich der Kirchendiener fein fol, 


find nach dem vierten Titel woͤchentlich. Was dafelbit 
‚von ihren Berrichtungen gefagt wird, ift für damalige 
Zeiten gewiß ſchoͤn, aber für einen Auszug zu weitläufig. 
Dehutfamfeit und Liebe ift ihr Grundgeſez. 
Zünfter Titel. Wann, und wie fich die Aelteſten 
elbft unter einander beurtheilen follen. Vierteljährig. 
Sechſter Titel. Bon Handhabung diefer Ordnung, 
Siebender Titel, Was für ein Unterfchied fei zwi: 


(hen dem Amte der Aelteſten, und der weltlichen 
Obrigkeit. | | 


Der merkwuͤrdigſte Abſchnitt, welcher hier ganz 


abgefhrieben zu werden verdient, zum Denftual, wie 


[darf eine Regierung vor 150 Sahren zu unterfcheiden 


wuhte, was noch jezt fo mancher Regierung eine Aerger⸗ 
NE, und allen großen und Fleinen Päbften eine Thorheit 
if Wie klejn war der Schritt von Ueberzeugungen, wie 
dieſer Titel enthält, zu der, daß Glaube und Religion 
überhaupt nie Staatsfahe und Staatsforge fein dürfe: 
und — er wurde nicht gethan! — Doch ohne weitere 
Anmerkungen: | 

„Damit aber alle Unordnung, auch die Päpftiche 
Tyranney dißfals verhütet werde, vnnd beydes die Elti⸗ 
ſten in jhrem, vnd die — auch in jhrem Ampt 
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rung eines oder deß andern, ſondern auch mit beyderſeits 
Befoͤrderung fortfahren, vnd kein Theil dem andern 
eingreiffen moͤge, So ſol der vnterſcheid des Ampts der, 
Eiteften, vnd der Weltlichen Obrigkeint mit fleiß i in acht 
' genommen werden. “ 

„Dann Erſtlich erſtrecket fich das Ampt der Welt⸗ 
lichen Obrigkeit allein über den Peib und zeitlihe Guͤter 
der Bnterthanen: Vber die Seelen aber der Menſchen 

vnd jhre ewige Wohlfart, haben fie gar nit zu herrſchen. 
"Hingegen das Ampt der Elteften gehet auf die Gewiſſen 
der Menfchen. welche fie duch jhre Vermahnung auf 
den Sünden duffmuntern, durch den Hammer des göttlis 
hen Geſezes zerknirſchen, vnnd zu GOtt führen, und 

durch die Önadenverheißung des Evangelij wiederumb 
aufrichten, vnd tröften: 
| „Zum Andern, fo ftraffet die Obrigkeit mit euf- 
ſerlichem Zwanck vnd Gewalt, als mit Gefängnuß, Geldt, 
Ruthen, Verweiſung des Landes, oder nach Berbre: 
ung, mit dem Schwerdt, Raht, Fewer, Waffer, 
Strick ꝛc.“ 

„Die Kirche aber oder die Elteſten (welche die 
Gemeine vepräfentiven, ) vermahnen- allein, vnnd firafs 
fen durch das Wort GHDttes. “ 

| „Zum Dritten, Die Obrigkeit fieht i in ihren traf 
- fen allein auff die Schaltung euffeeliher Zucht, gemein 
Friedens und Ruhe: Die Kirche aber in jhren Bermah- 
nungen vnd Verfündigung des Zorns ond Gerichts GOt⸗ 
tes, fuchet der Gefallenen Befehrung vnd Befferung, vnd 
jhr ewiges Heyl vnd Seeligkeit.“ 

„Zum Vierten, Es ſind viel Suͤnden, ſo die 
Obrigkeit nicht ſtrafft, die doch den Zorn GOttes uͤber 
die Gemeine reitzen, vnd die ewige Verdamnuß, da keine 
Vuſe geſchicht, verutſachen: rege aber ftraft: die, 
Kirche 
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Kirche, auf dem Wort GOttes, Damit der Gefallene, 
Durch Buß und Beſſerung mit GOtt verföhnet, vnnd 
ewig feelig werde, er werde glei von der Obrigkeit ge- 
ſtrafft, oder nicht. Ä 
„zum Sünfften, Vnd weil die Sänden nicht allein 
begangen werden, wieder die Paͤbſtiſche *) Gefeg vnnd 
weltliche Obrigkeit, Sondern fürnemblih wider die Zes 
hen Gebot ond wider Bott felbft, fo muß auch dahın ges 
trachtet werden , daß der Sünder nicht allein mit der. 
Obrigkeit, ſondern auch vnnd fürnemblid mit GOtt 
werföhnet werde, Darzu dann nicht allein das Ampt der 
Dbrigkeit , fondern engentlih dad Ampt der Eiteften 
vonndthen iſt.“ 
| Cſtih. 








| 
Zur Erklärung Virgils. 
Zweiter Beitrag. 
Georg. 2, 273. 


J— an plano melius fit, ponere vitem, 

‚ Quaere prius, Si pinguis agros metabere campi, 
Denfa fere: in denfo non fegnior ubere Bacchus, 
Sin rumulis acclive folum collesque fupinos, 
Indulge ordinibus ; nec fecius omnis in unguem 
Arboribus pofitis fe&to via limite quadret: 

Ur fäepe ingenti bello quum longa 
Explicuit legio, — 
‚ | Ob 
50) In Wilhelm 6. wenig veränderten nur etwas aus⸗ 
führlihern Erneuerung diefer Aelteftenordnung vom 1. 


- Sebr. 1657 ſteht ſtatt Paͤbſtiſche Geſez, Policifche Ges 
ſez. Vielleicht it obiges nur ein Druckfehler. 
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Ob du dem Hügel die Nebe vertraun folft, oder dem 
Blachfeld, | 
Forſche zuvor. Wenn bu Aecker der fetten Ebne dir einhegft, . 
Pflanze die: auch in dichtem Gedräng’ ift Bachus 
>. nicht träger, 
| Aber waͤhlſt du ein Feld, das den liegenden Huͤgel hinan⸗ 
ſteigt, 
Si den Ordnungen Naum; und nicht anders gleiche 
ſich jeder 
Sdarf gemeſſene Gang, der die Reihn der Baͤume zer⸗ 
ſchneidet: 
Als wenn im maͤchtigen Kriege die en ber — 
Lange Glieder entfaltet. — 


Man ſezt nach quadret gerwöhntich ei ein Punktum, 
und erklaͤrt nec fecius durch item, porro, etiam. Ich 
meine nec fecius heißt: nicht minder, und erfodert be⸗ 
ftändig entweder eine ausdrückliche, oder duch den Zur 
fammenhang beftimte Vergleichung. Wo märe die hier? 
Sorge für Ordnung, und nicht minder für gleiche Ab⸗ 
theilung? Uber in. Diefer gleichen Abtheilung : befteht: 
ja eben die Ordnung, die der Dichter hier vorfchreibt. - 
Ich Habe deswegen nach quadret ein Kolon gefezt, und- 
nec fecius mit dem folgenden ut, das poetiſch für quam 
oder ac fteht, verbunden. 


Der Bere, Denfa fere: in denfo non — 
ubere Bacchus, kan nach Hrn. Heynens Meinung auch 
fo erklaͤrt werden: Pflanze dicht; in dichtem Erd⸗ 
reich gedeiht der Wein nicht weniger, wenn er auch 
dicht gepflanzt wird. Schlimm genug, daß Herr H. 
felbft nach dem 229. B. zuruͤckweiſt, der feiner Erflärung 
geradezu mwiderfpricht : e 

‘ Denfa magis Cereri, rariflıma quaeque Lyaeo, 
Dichtes Land liebt Ceres, das lockerſte wählt fich 
Lyaͤus. F 
| | Alfo 


» 
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Afo Hätte Birgit diefen Rath gegeben: | Der 
Weinſtock erfodert freilich ein fehr lockeres Land; aber 
wenn man ihn ım Dichten fande, das eigentlich für 


ihn nicht taugt, nur dicht pflanzt, fo gedeiht er auh . 


dort vortreflich. Was würde der Dichter zu einer fols 
den Erklärung fagen, die ihm völligen Unfinn, und noch 
dazu eine kindiſche Spielerei mit dem Worte dicht aufs 
buͤrdet? Indeß wenn es in Elyſium einmal zur Sprade 
fommt, Hr. H. hat ſich auf jeden Fall gefiherrt. Man 
fon die Stelle, fagt er, auch ſo verftehn: In denfo, 
im Dichten, oder dichtgepflanzt, Bacchus non fegnior 
ubere eft, iſt Baechus nicht träger an Fruchtbarkeit, 
oder durch die Fruchtbarkeit des fetten Bodens. Nun 
fan ja ein jeder wählen, was ihm gefällt: Utrumque 
recte fit, fagt Hr. Heyne. %) Wenn das ift, fo wäh: 
len wir, und der Dichter mit und, die lezte Erklärung, 
doch etwas verändert, Denn wir brauchen ja, in denfo 
abere, nicht gewaltfam von einander zu trennen. Über 
heißt zwar Fruchtbarfeit, und durch die Stellung mand- 
mal, wie V. 134, au fruchtbarer Boden; aber eben 
ſowol Zulle, Ueberſluß. Der Sinn iſt: Wenn du 
um Weinbau eine fette Ebene waͤhlſt, ſo Eanft du 
dihrer-pflanzen, als an einem Hügel; auc) in dich: 
fer, gebrängter Ueppigkeit Cd. i. auch dicht gepflanzt) 
it der Wein dorf nicht minder ergiebig. Don der 
Natur des Bodens hat der Dichter im Vorigen ſchon ge: 
tedet: der Wein erfodert ein fette, aber lockeres Land, 
wie es vom 184. Vetrſe an befchrieben wird, 


At quae pinguis humus, dulcique uligine laera, 
Quique frequens herbis et fertilis ubere campus: 
Qualem faepe cava montis convalle folemus 

Deſpi- 


*) Sin der zweiten kleinern Ausgabe ſagt er ſchon: ſed 

poſterius verius; und ich hoffe, in der dritten wird er 
jene wunderlihe Erklaͤrung ganz weglaſſen. Der 
Klang von pofterius verius geht uns hier nichts an, 


! 
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Deſpicere; huc fummis. liquuntur rupibus apnes 
'Felicemque trahunt limum; quiqug edicus auftro, 
“Et Ailicem curvis invifam pafcit aratris: _ 
Hic tibi praevalidas olim multoque fuentes 
Sufficiet Baccho vites; hic fertilis uvae, 
Hic laticis, qualem pateris libamus er auro, 
— quum pinguis ebur Tyrrhenus ad aras, 
| ‚Lancibus et pandis fumantia reddimus exta, 


Aber ein fetter Grund, der füßen Mäffe ſich freuend, 


Und ein kraͤuterumgruͤntes und ſegenſchwellendes Zruchu 


feld: 


Wie wir es oft vom Gebirg im ſchangelnden chal be⸗ 


wundernd 


Ueberſchaun; ; wo ein Strom, der vom hohen Felſen pero 


mil, 
Sineticen Schlamm hinrollt; und welches, erhöht an 
dem Südwind, | 


Wurzelndes Farrenkraut zum Verdruß des Pluges 


ernähret : 
Dieſes — die einſt hochwuchernde Reben, mit 
Bacchus | 
Seuergeifte getraͤnkt; dies. prangt mit heſchwollenen 
Trauben, 


| Dies mit dem Saft, mie wir ihn in Schalen weihn und 


in Golde, 
Wann der feifte Tyrrhener das Eifenbein vpr dem Altar - _ 
Vlaͤſt, und der Opferduft aus gebogenen Schuͤſſeln empori 
ſteitg. 
Und bald darauf V. 217. — 
Quae tenuem exhalat nebulam fumosque volucres, 
Er bibit humorem, et, quum vult, ex fe ipfa remittit, 
Quaeque fuo viridi femper fe gramine veftit, | 
Nec fcabie et falfa laedit robigine ferrum: J 
"Wa tibi laetis intexet vitibus ulmos. | | 


Weich es 
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Welches leichten Duft und fluͤchtige Nebel emporhaucht, 
Willig die Feuchtigkeit trinkt, und willig wieder ine 
giebt, 

Welches auch, immer grün, mit eigenem Graſe ſich kleidet, 
Und kein Eifen durch Moft und falzige Schärfe verlezet: 
Diefed amrankt dir einſt mit froͤhlichen Reben den Ulm⸗ 


baum. 
Voß. 
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Etwas über den Yrfprung der beriichtigten Räth: 


ſel: Ich bin weder Geſchoͤpf u. f. w. 
ſ. Berl. Monatsfhr. Nov. 1784. Seite 267. 


E. iſt bekant, wie vieles Aufſehen die unten angefuͤhr⸗ 
ten Raͤthſel vor und nach ihrer oͤffentlichen Bekant⸗ 


machung im Publikum gemacht haben. Gelehrte 


und Ungelehrte boten ihren Wiz auf, um ſich den hohen 
Preis, der auf die Aufloͤſung derſelben geſezt war, zu 
verdienen. Kürften, Akademien, gelehrte, reiche und 
angefehene Männer wurden mit Enträthfelungen aus 
allen Gegenden Deutſchlands beftürmt, und zu Auszah⸗ 
lung des. immer beträchtlichen Preifes oft nachdrücklich 


genug aufgefodert. Unter andern wurde der würdige 


HR. R. Gedife in Berlin au durch eine große Menge 
diefe. Raͤthſel betveffende Briefe beläftigt. Er fuchte fic) 
duch eine Nachricht in der Berliner Zeitung von gten 
März 84 vor fernerer Zudringlichfeit zu ſchuͤzen, indem 
er dort erflärte, daf er jowol in Anfehung der Aufgabe 


der Räthfel, ald auch der Auszahlung des Preifes ganz _ 


unſchuldig ſei. Demohnerachtet liefen noch eıne Menge 
Briefe diefer Art ein, wodurch er veranlagt murde, einen 
2 | ganzen 


1 5 2 8. Etwas üb, den Urfpr. ber Berüchtigten Raͤthſel⸗ 


ganzen Aufſaz uber diefe räthfelhafte Kärhfelgefhichte, 
wie er dies merfwürdige Phönomen nennt, in ferner 
Bert. Monatsſchrift einruͤcken zu laffen, worin er die Per 
fer mit Aufzählung allerhand abentheugrliher, alberner, ° 
lächerliher und Iuftiger Auflöfungen angenehm unter: 
hält. Am Ende deffelben wauͤnſcht er den eigentlichen 
Urſprung diefer Räthfel zu erfahren mit folgenden Wor⸗ 
ten: „Ich geitehe, daß ich fehr begierig wäre, den 
eigentlihen Urfprung jener beiden Räthfel, die fo vielen 
guthetzigen Leuten die Köpfe verrüct haben, und die 
Quelle des Gerücht! von dem darauf gefezten Preis zu | 
erfahren, und’ ich würde demjenigen fehr verbunden fein, 
der mir darüber ſichere Auskunft geben molte, “ 

Ich bin im Stande jezt diefen Wunfch einigermaßen 
zu befriedigen. 

Es kam mir naͤmlich ohnlängft bei einem guten 
Freunde ein ftarfer Quartante zu Gefichte, deſſen Blät- 
ter zu Düten verfleiftert wurden. Mit untoillfürlicher 
Meugierde ergrif ib eins diefer Blätter, und fand hier 
zu meiner Verwunderung gerade eins von den berufenen 
- Räthfeln, und zwar das zweite in der B. M. welches 
4000 Dufaten für feine Auflöfung verſpricht. Ich 
ward dadurh auf das Buch ſelbſt aufmertfunter, 
‘fand aber feinen Titel mehr. 

Es ſchien ein biblifches Perifon aus dem Anfange 
dieſes Jahrhunderts zu fein. Unter der Rubrif Aenigma 
ftand das Raͤthſel. Nach einigen Paragraphen, voll 
altmodifcher Philofophie über das Wort und fei 
Gebrauch, und eilicher Räthfel über die Teinität, er⸗ 
fheint dann Seite 32 folgende merkwürdige Ueber? 
ſchrift: 

Pro cujus folutione folventi 4000 thaleri promiffi, 

Hier ift das ganze Räthfel mit feinen beiden alten 

‚Auflöfungen von-den geretteten Blättern felbft unverän- 
dert abgedruckt, nebft noch einem andern, das wol ‘eben 

’ >= 





Ich bin webet Geſchoͤf u. (iv. Das 


fi uhbefant geworden, und eben to. hier, und patadop 
ift, woran, wer Luft und Belieben bat, feihen tn üben 
fan; doch mol zu mieten ohne — — 

Luz) Eu 955 - 

| Es iſt Annor⸗ ben 12. —* in J res 
gichen wochentlichen Zeitungen, ſelbiges Offentlich zu unrer⸗ 
ſuchen, auffgegehen, und dem Deuter 4000. Reich othaler, 
fo bo Vanderman Pi Anfterdom parat ſollen liegen, vers 
fragen worden. as Roͤtzel lautet alſo; 

Ich bin weder Geſch pff, noch ein Schöpfer, "und 
niemal8 unter den Lebendigen. gefehen worden ; edoch 
befinde ich mich ftets untet don Berſtorbeen Ich⸗ bin 
deſtorben, und Fan doch nicht oeingegraben bleiben! Bon 
der Welt bin ich dus: fuͤrnehmſie Glied, und bin. doch 
weder Erde, noch Waſſet, weder kufft, nu Feur, ſondern 
befinde mich zwiſchen dieſen Elementen nach meinet Ma⸗ 
tur, gleichſam in der Mitten. bin nicht die Zeit, 
auch niemalen ab, bin nicht in ‚Gegen: 

igen, bin quch. nicht im Vergangenen geweſen, und 
werde auch nicht in Ewigkeit ſeyn. Ich fterbe „ ‚ehe ich 
bohren werde... Ich Din unter den verdammiten- Gei⸗ 
en, und doc nicht in der Hülle. Ich bin reich, aber 
doch nicht felig. Dieſes iſt von einem ſubtilen Kopff durch 
in der natuͤtlichen Philoſophie, oder in der, Phylie 
beſchriene Vacuum aufgeloͤſet worden, indem der alten Phi- 
lofophorum ;-"nemticy Fpictiti und Demoeriti Meinung, 
Mejolhes Vacuum ſtaruiren, wie andy der Arifötelico- 
ram;ı und der heutigen neuen Puloſophoruin,/ ale welche 
mit, Recht verwerſen, ihre Meinungen zujammenvereis 
niget, und der Inhalt, des Raͤtzels bald zu dieſer, and bald 
| jener ihren. Voergeben gezogen wird. „Die ‚Erklärung gu 

[eis laͤſſet fi ch ‚wohl leſen: 

‚I bin weder der. Schoͤpffer. 

Daß diefes wahr. feyr und. nicht könne, auf das v⸗ 

gedeutet werden, kan iedweder daher ſehen, 
Muf. Febr. 86. e weil 


* 


we 


156 8. Etwas ub.den Urſpr. der Gerlchtigten Raͤthſel: 


gewiſſen Ort nimmt, mit den Leibern der Seligen nicht 
alfo angefuͤllet, daß nicht barneben, und zugleich ein Va- 
cuum Äbrig feyy zu gefchweigen, daß vor bet Aufferftes 
hung der Todten, die Leider der Seligen gar nicht anzus 
mreffen, ſondern unter der Erden ruhen. 
Und doch nicht ſelig. A: 
Weil das Vacuum ein Ding, fo der Seligkeit BR 
fähis ift, Ob nun wohl die Aufflöfung diefes Rägers wohl 
getroffen ſcheinet; So hat doch ein Ander es anders the 
klaͤren wollen, nemlich folgender Geſtalt: Denn weil die⸗ 
ſes Raͤtzel in der Lateiniſchen, oder einer andern ihr nahe 
verwandten Sprache auffgeſetzet geweſen zu ſeyn ſcheinet, 
ſo nimint ed folgende Erklaͤrung dom Buchſtaben M an. z 
Ich bin weder der Schoͤpffer, noch ein Geſchoͤpf 
DDer Buchſtab M tft weder iin Wort Creator, an 
Creatura, und ift auch weder Creator, noch Creatura,; , 
Und niemals unter den Lebendigen geſehen worden; iedoch 
befinde ich mich ſtets unter den Berſtorbenen. 
Denn unter den Wort Mortuus ift das M zugegen. 
Ich bin geftorden, und Far doch nicht im Grabe bfeiben. . 
In fepulchro, als im Ablativo, weichet das M, 
068 gleich im Nominativo SepuichraM begraben lieget. 
Und bin doch weder Etde ꝛc. 
Terra, Aqua, Adr, Ignis etmangeln des Buthſta⸗ 
bens M, Ele Ment aber hat M in der Mitten. | 
Ich bin in der Zeit, und nehme doch nicht db. 
TeMpus behäft durch alle Cafüs ein M, Gen, ‚Tem- 
Doris, Dät: Tempori, &c. 
Ich bin nicht im Gegenwaͤrtigen X. * ur | 
Neque in prefenti, neque in praet&fito . nequs it | | 
zternitateadetM. 
Ich fische, ehe ich geboͤhren werde, 
"M gehet brbenilich nach der Alphäbet vor dein N 
ber, und wird alfo Morior in ledem Lezico, "ober In f 
dor lg ſtehen befunden, ae a 
| Sin 


| 





| Ich bin weber Gefchöpf u. ſ. w. = 157 


Bin unter den verdammten Geiftern, und doch nicht in 
der Höllen, 
Inter daMnatos adeft, non tamen in Inferno litera 
M. invenitur. 
ZH bin im Reich (oder gehöre zum Reich) und bin 
doch nicht ſelig. 

' LiteraM pertinet ad Regnum, non vero eft beata, 
Ali explicant de Spiritu Mundi, Wer nun das gefekte 
Praemium erlanget, davon iſt noch feine Nachricht ginges 
lauffen. Vid. der auffgefangenen Briefe Viertes Pargvet, 
Correfpond. 48. 20, Maji. 1699. it, Zünfftes Pacquet, 
Correfp. 65. p. va1. ſtq. 548. KM 


Folgendes Nägel, fo * "aller Chymiften Meinung 
son denen Alten auf die Bahn gebracht worden, die Mas 
terie des Steins der uhralten Weifen zu verhäfen, lautet 
in Form einer Grabſchrifft alfo: Ælia Lælia Crifpis, nec 
Vir, nec Mulier, nec Androgyna, nec Puella, nec Anus, 
nec Cafta,nec Meretrix, nec Pudica, fed omnia, Sublata 
neque Fame, neque Ferro, neque Veneno, fed Omni- 
bus. Nec Cœlo, nec Aquis, nec Terris, fed ubique 
jacet. Lucius Agatho Prifeius nec Maritus, neque 
Amator, 'nec Neceflarius, neque Merens. neque Gau- 
dens, neque F lens, hanc neque Molem, nec ‚Pyrami- 
dem, nec Sepulchrum, fed Omnia, Scit & Nefcit, eui 
pofuerit. Kircherus in Oedipo /Egyptiaco de Sul- 
phure & Mercurio interpretatur. Hamburg. wochentl. 
Euriöfer Zeit⸗ Vertreiber — 1700. N. 19. Pe 15% 152, 

$. 


Allein ich Halte dafür, = noch niemand. die füglichfte 
Explication wird getroffen haben; Die wahrfcheinlichfte 
ift des Malvafız, der da vermeinet, daß diefe Ælia eine 
unzeitige Gebuhrt gemefen, bey der man noch nicht das 
Geſchlecht Hat unterfheiden koͤnnen. Jedennoch fey fie 
ſqcon im Mutterleibe dem Agathoni verſprochen, der alſo 

L23 weder 


158 8. Etwas üb. den Urſpr der ige Räte: 


"weder Ehemann, noch Anverwandter mag genennet web 

den, und demnach dieſes Epitaphium ganz indifferent 

zum Gedaͤchtniß gefeget. Ich will doch verfuchen, ab ih 
ben Inhalt in folgende Verſe bringen fan: | 

Hier iſt ein feltner Stein von Aelien zu lefen, 

Das weder Weib, noch Mann, noch Zwitterling getvefen. 
Es war nicht keuſch, nicht geil: Es hatte feine Scham, 
Verſuche, wie es heißt; Faſt alles ift fein Nahm. 

Es M durch Schwerdt, durch Gifft, durch Hunger nicht 

gefallen, 

Beſonders da es fiel, fo fiel es faſt von allen, 

Der Himmel, Erd und Meer, hat es iemals verftedt,. 
Weil diefed Wunder: Nichts das groffe Nichts bedeckt. 
Agatho Prifcius, nicht Buhler, nicht Verwandter, 
Auch fonft fein Ehemann, noch Freund, noch ein nn 

kandter, 

Hat dieſes hingeſetzt, was du hie ſchaueſt an 

Das man nicht Stein, nicht Grab, noch Seule nen⸗ 

nen fan. 

Nenn. alles was du wilt: Er ſetzt es ohne Weinen, 

Ließ aber auch dabey nicht grofie Freud erſcheinen; 
Doch trauret Er auch nicht, fein Herz blieb unverieäb: 
Er wuſt und wufte nicht, wen er das Grabmahl ſettt. 

Wid. das geöffnete Antiquiteten- Zimmer, Hamburg Aum, 

1704. Seh. 2. cap. VII. $. 9. p. ua. ſeg. 

Alia — 
In vitä S. Pachomii refertur,, ‚ quod’ Philofopkiis 
quidam Theodoro Difeipulo $. Pachomii haet = 

&nigmata propofuerit, ad quæ ĩpſe ita folerterre 

Primum. Quis non natus mortuus eft? — 

Theodorus: Adam. Serundum.: "Quis natus ef, niec taw 

mortuus? Refpondit: Henoch, qui transtatus eſt. 

fium: Quis mortuus eſt, ned cotraptus? Reipondit:t 


Loth, que in ftatuam falis eſt converfk. Porktar'wöi 
{3 CHR 


—B ch: bin: weder Geſchoͤpf u. Wi. 19 


coisrus DE Filioss :-Nön autem Mater benedicta 
ut habet D. AMxber. in Arte Converſ. Rep: 
Kur: PERS. Quis negue natns,.. neque; möttuns? 
Refp. Ängelos, 5‘ Quis natus &imortuus ?:. Refp. Ho- 
BUN FE Zac) Müllerus-; Inſtit. Ethie. en 
— P. XX XVII. p. 241. “ 


Dei wahtfeinfichen Duell, dieſes Dre wäre 
irn nun näher gekommen. 
Es wird ein Din geboren, — 


Dabandere: 
Ana (f DM. lc. ©. 274. war mir, da > 
u —— einer Zeitung fand, 4. ſchon be⸗ 


ker 


ein Me be feiner. MWiedererwefung befantgetvordene. Aufs 
Öfunge 4 Lu —— def Rute, hat Diet, mi 
Die.öngficie Beforaniß; bie Hert.& N. Geile 
urn Auffazes Auffert, daß vielleicht . gar. eine 
Bife im Dunkeln ſchleichende Rotte von Zeinden der 
Aufflarung Die beiden abgeſchmackten aͤthſel als ein 
gebraucher um zuprodiren, wie weit 
ichtglaͤubi igeit in unferm Zeitalter gehe, und mas 
Daher. in. der. Zolge bielleicht einem fo- leichtgläu- 
blifum bieten. laffe „:diefe ängftliche Beforgniß, 


und wenn ich nicht fehr irre, 
‚andern. 6, und noch mehr ans diefem 
in Grunde von; ar weg, daß wenn au, eine 
Ikbe Rotte»cfie. mag; num: kotholiſch oder proteſtantiſch 
denn —2 Parıheien giebt es ſolche Rot⸗ 
die RE ud | diefer Abſicht hoͤtte benuzen 
PER, Yo, ? nfallen mußte, daß bei der 
I Belantmagp: nl em, Diebftahle auf 
—— und Bi. . 
—2 



























160 8. Etwas üb. ben Mrfpei der beruchtigten Rärhfel: 


fönte. *) Ueberhaupt feheint mir der Eifer für die gute 
Sache der Aufflaͤrung zu ſehr gemißbraucht, ja ſchaͤdlich 
zu werden, wenn man alles nur ſcheinbar Verdoͤchtige 
immer gradezu als ein Werk jener Feinde der Aufklaͤrung 
vermutet und als ein ſolches aufdeckt. Macht man ſie 
dadurch nicht noch liſtiger und vorſichtiger in Legung 
ihrer heimlichen Schlingen, oder gar boshafter zu Aus⸗ 
fuͤhrung ihrer ſtolzen Unternehmungen, ſo veranlaßt an 
wenigſtens bei minder zweifelhaften Entdeckungen 
Unthaten, daß ſie ſich auf unſern offenbaren Jethum be⸗ 
rufen, und durch fe Veripmiztheit auch ihre Öffentlichen 
Abſichten zu beſchoͤnigen und zu verdecken ſich b 
dünfen, Man glaube ja nicht, daß ich dadurch den Ans 
fipoden der" ‚gefunden Vernunft "eine Apologie ſchreiben 
wolle; ; 0 nein! ich bin fo ſehr von ihrer A ner 
fiftigen Entwitfen , Defpotismius, Yütbatei und‘ 
glauben der unterdrüchten Vernunft duffubärden Aber 
zeugt, daß ich cher noch Beiträge zu Beurfundung ihrer 
Emſigkeit —* koͤnte, und ſie red mit — 






















) Wie der —9 Verf. Ger nm - 
densbruͤder des G. und R, Kreuzes feinen 9 ni f 
die Spur kam, die Anweiſu ung zu einem chym 
Drei aus einem gedruckten Buche genommen zu 

. (8. die vorigen Stuͤcke daBerl. M.) Ueb ie 
eis beide Entdeckungen den Zwecke an ſich zwar im 
noch, wenigen dem Plan, durch mn er erreicht werde 
fol, präjudizirkich.,, So bald ad, and theo 
ſophiſche Wiflenfhaften —* * vird der 
Sutmätige nicht nur keinen — Se font 
* Beoſtatigung deſſen, was ihm gele 


wenn nur die End, na wann - Son 


| os ‚ut n Auen dp * ne 
2. Maut Ei a. 


* was‘ —**— Sin —— — da fie Yin 
Anm. des Einf. 


Ich bin weder Geſchoͤpf u. ſ.f. 361 


Hß-in dem gewoͤhnlichen Kirchengebete leſen wolte, als 
die jegt ſo unſchuldigen, toleranten Tuͤrken, wider weiche 
man doch den Himmeh noch immer. zur ungegruͤndeten 
Rabe auffodert Here Gedike hatte glücklicher in feiner 
ae: im der Berliner Zeitung einen Spaßvogel hinter 
fen Raͤthſeln gemutmaßet. *). Und: wirklich; Hat auch 
irgend ein "mäßiger Kopf fich und andern- eine Luft: mit 

















Ar; Gefchäfsigfeit und dem Srfindungsgeift der ehrlichen 
Lihtgläubigkeit. “machen: — 13” 
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Ben folgenden, melde ——— 3 
fie auch nicht ‚immer, fo reiner und geiſtiger 
A— A — * die —— der nr 


je.erade 


ſol⸗ 
ne, + ig, — die u 
—* F — SL Thei 





eh R Br n 
— u Er win u 
“au: J ee er. ee Ach P 


DE ul — d8 Einf - 


182 9, Elegien aus dem vierten Buche Tibulls. 


Sei auch in dem Schooße einer Freundfhaft, wie die 
unſrige, Seine nicht ganz fremdartige Stätte finden, wo 
ihre Anmut und Reize zunächft am meiften empfunden und 
gefcbäzt werden, Ich fage in dem Schooße einer Fremd: | 
ſchaft, wie die unſrige, die mit der edlern Liebe gegen 
Das andre Geſchlecht von gleicher Natur, von gleicher 
Zaͤrtlichkeit und Herzlichtkeit/ von gleicher Beftändigfeit 
und Treue ift, die ſo gar alle mit diefer verwandte Affekte 
(fefbft dig Eiferſucht wenigſtens in den Jahren ihrer Min⸗ 
derjähriafeit). in ſich vereinigt und die ganze Kraft des 
Freundſchaftgefuͤhls auf ſich konzentrirt. — Es find nicht 
wenige Stellen in den feigenten Gedichten, wo mid, ‚bei 
einer ſich gleichſam von felbft aufdringenden Anwendung 
auf die. Freundſchaft, das meine Seele beherrſchende Bes 
fuͤhl der Freundſchaft für Dich unwiderſtehlich zu Dir hin 
vi, und mir diejenige Scenen zuclicftief , wo wir im 
Sreundfchaftsverhältnig gegen einander ini: Helen 
genoffen, oder ahnlichen-Leiden unterlagen; meta 
nen Stellen geſchahe dies lebhafter, als da, w 

der ſanften Sulpizia ſich in wehmuͤtigen Klagen uͤber 
wirkliche aber zu fuͤrchtende Trennung von ihrem Ce nd = 
engiehk Wer befand ich mic) mit meiner K6 * 
einem Falle; hier konte ich ihr ganz a u 
mein Freund! ich beruͤhre hier eine Saite; die et 
und melähchofifch in meine Seele hinabtönte u 
Ren Bieten Schmieg erregte‘, fuͤr den ich — 

Zufriedenheit mit den Schickungen Bot 
eh Beruhigung fand, deten weifer Rath fi | 
die Befriedigung meiner "Neigung zur Bildung de 
gend er thätig zu ſeyn nicht —* * ** 9 von 0 
Dir en hatte, ad aber | 
vet Kai ur — unge in mi 
en, in der. mar * | 

Me zur — be Seelenfräfte, es 
ihrer Reigungeniund in dem Gefühl —R den ic 





























9. Elegien aus Dein vletten Buche Dbulls. 16 3 


Pr Kräften und Kentniffen zu ftiften bemüht war, einen 
Belohnenden Erſaz von Vergnügen andrer Art; — Danf 
der Dorfchung, die mich derfelben faͤhig bildete! Nachher 
—* auch in dem Genuſſe der ſchaͤzbaren Freundſchaft 
E wenigen vortreflichen Männer Nahrung und Auf: 
für meine Seele; — Dank der Borfchung, die 
" dieſelben erweckte! Nachher fand ich endlich, daß auch 
ie D eine eigne Art von Vergnügungen und Ger 
igemähet, welche mit dem ungertrennlichen Umgange 
immer in aleibem Maafe und Stärfe verbunden 
in 5 0b Biefer gleich taufend andre Freuden verfcaft, 
e ir jenen nicht in Vergleibung gejogen werden 
2 Amen | b fand, daß der Ausauf aller Gedanken und 
mpfindi gen in Briefen durch Fntenfion und Herzlich— 
an denigſtens einigermaßen gewinnt, mas ihm an 
— — abgeht; ich fand, daß das Lei⸗ 
nung die Seele mit einer gewiſſen Milde und 
ken, die ihren wohlthätigen Einfluß nicht 
die Steundfebaftägefühle felbft, fondern auch über 
Ar Gedanken: und Einpfindungsinftem ver⸗ 
4— 3 daß die Rücerinnecung an die unzaͤhli⸗ 
genoßen 2 Sreuden, ja felbft auch an die Leiden des 
m Umgangs, und an die mannigfaltigwechfelnden 
efeiben, in der Entfernung, befonders in einem 
“ einfamen Leben, einen füßern Genuß ge: 
hafter und wirkſamer ift, und der Freund: 

: diejenige hohe Stimmung giebt, melde 
spferung alles, auch des theuerften, für den 
er Zege and hinreißt, und die wit in den großen 
elen 3 Alterthums dewundern. — Ya, mein ed: 
— acht Fahre Hab ih nun ſchon, von 
hr, unter ſteter, oft entPräftender, Arbeit zu 
) der unfeer Anftalt anvertrauten Jugend Bil: 
—* * Du im Genuß einer in mancher Abs 
kliche be Dir, Deinen wenigen Freunden, 
und 
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164 9. Elegien aus dem N. 


und Deiner Lieblingswiſſenſchaft, *) ganz lebſt; abe Mi 
Fan ich mit der fanften Sängerin einiger, „der „folge | 
Gedichte fagen: Herz und Geiſt eilt, zu Dir zurück ! Did 
hat. die Zeit , die fo viele irdiſche Be ich 
und unbewaͤhrt befindet, unſere gegenfeitige Liebe um nie hi 
vermindert; ja ich fan fagen, daß diefe vielmehr ae 
fe und „Intreffe noch in der. Entfernung gewachſen 
ches für eine Probe ihrer Aechtheit geachtet, waren 2. 
noch i immer ift e8 die füßcfte Beſchaͤftigung ‚meine! 
tafi ein den einfamen Stunden der Erholung „ja ft. mi 
ten unter einem Getümmel von me le 
manniafaltigen Scenen unſeres A 
genfeitigen Genuſſes, alle die Stunden der. ‚Heiterkeit eit 
des Truͤbſinns, des unruhigen Forſchens und de Ami de 
‚beruhigung, der oft Falten oft bis zum. ‚heißen Zu ft. 
teiebenen Unterredungen über unſere eigne und andr Det 
— ſ. w. endlich alle die zahlloſen Stunde 
wir mit fo unverbeüchlicher Treue und Einmuͤth gke 1 
fo filfer Zufriedenheit und Genügfamfeit * elb| 
den zarteſten Knabenjahren an, bis. ins maͤnt iche 4 
durchlebten, vor meinem. Gifte vorüberzuführe 
gleid ſam noch oft zu unser So lebt denn, 
Freundſchaft nit nur, in —— Unterred 
ſondern auch in der ang, en, Ruͤckerini erung!“ 
dauert ſie durch beides Be nur in Abſicht auf if 
tur, fondern auch in ihren Bortheilen war 
und wird es fo fange, als unſere Seelen fo u | 
duch deren urfprüngliche Harmonie fi fie Entfte 4— 
tum. 9. maͤnnliche Stärfe erhielt. Er er. 
Rum erlaube mir noch einige ig inge 
® Beriele: die Ma aD De Inh 
erth d efer Ge chte, thei meine Org ng und 
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merkungen BORKETEN un; ne ven —* — 
SW mins a iofephie. | 
& Matpematit, Por Een | 












































¶ Eiegien ats dem dierten Buche Thulls 165 


See Gedichte find, wenn man das zwoͤlfte, wel—⸗ 
des dom bul an die Delta gerichtet it, und das drei⸗ 
welches auch den Abull zum Verfaſſer hat, aus 

nit, der Ausdruck der Einpfindungen ztveier Geliebten 
ir. Scenen und Borfallenheiten. Ich glau: 
daR Tegend eins derfelben an den Cerinth oder die 

"don einem dritten gerichtet ift, welches allenfalls 
om *) ‚erften, dritten, fünften und achten feinen Föns 
n da fie entweder alle wirklich von der Sulpi⸗ 
m Cetinth ſelbſt geſungen find, welches der An: 
m Gedichte, mo ſich Gulpizia eine Sänger 
—— glaublich machen koͤnte, oder daß 
3 Bantafie fie Bo wenigſtens alle in die Seele 
he und der Sulptzia dichtete. Denn daf in 
diten Cerinth felbft angeredet wird, beitätigt 
2 mibt die Meinung, daß dus Gedicht von einem 
an den Gerinth gerichtet ift, da es nach der Mas 
der Dichter und von Feidenfhaft und Enthufiasmus 
ene Hei Beifter auch Antede an ſich felbft fehn Fan. 

| Fantaſieen eines Dichters, der ſich in die 

e vorfommenden Scenen verſezte; fo 
drer wenigſtens nicht Tibull, wie aus der Ver- 
3 Stits erhellt. Gfeichheit des Inhalts 
en Urſachen vielleicht auch Zeitgenoffen: 


1 | * . = und des Verfaffers diefer Gedichte vers 
= aßte Abſchreiber des Abulls ſie den Sandſchrif⸗ 
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iefes id anzuhängen. " 

€ Su fpizie ‚die wirkliche oder von einem Dichter ge⸗ 
| aferin einiger der. folgenden Gedichte, lebte, 
‚Heyne Und andre wahrſcheinich ge: 
abe m Auguftichen Zeitalter, und ift alfo mit 
an ( Sult izle „ welge unter. — bluͤhte, und 
von 


| d nahen ee Tbul vom. zweiten, 
F als unten. 
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166, 9. Elegien aus dem vierten Buche Thbulle. 


vonder wir, noch eine Satire über den verdorbnen Zu⸗ 
ftand des roͤmiſchen Staars haben, nicht zu derwechſeln. 
Sie war eine edle Roͤmerin vom erſten Range, welche die 
Örazien.felbft mit den Reizen der bewundernswuͤrdigſten 
Schoͤnheit ausgeziert hatten. Cerinth, der Juͤngling, 
nach deſſen Gegenliebe ſie ſeufzte, war nicht min der ſchoͤ 
aber, obgleich nicht von niedrer, doch wahrſcheinlich eben 
ſo wenig von gleich hoher Geburt als von gleichem Ite 

mit ihr. Die feiner blühenden unfchuldigen Jugend noch 
eigentümliche und natürliche Blödigfeit und Verſchaͤmt⸗ 
heit, welche ſich in Blicken der Augen und Erroͤthung der 
Wangen ausdruͤckte, und von dem Gefuͤhl einiges Abſtan⸗ 
des in Abſicht auf den Adel der Geburt noch vergeö 
ward, erhöhete die Reize und Gefälligfeit auf feiner, 
wie die ſchmachtende Sehnſucht und das Feuer der. Liebe 
auf ihrer Seite. Man ſehe beſonders die vierte Eleg 

unter. den ‚folgenden. Herr Hofrath) Hepne muthm 
es fönne vielleicht ein junger Grieche geweſen ſeyn * vel. 
er. zwar von edler Abfunft war, aber doc ni dag 
roͤmiſche Bürgerrecht haite; wodurch der Umft Ele⸗ 
gie 2, daß er der Jagd ſo ſehr ergeben iſt, ei Ö) 
erhält, — Abull hat in, feinem, zweiten Buche 
gieen an diefen Cerinth gerichtet; er fan alfe 
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eine unnachahmliche Grazie, eine bald Kane 5 
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dner Affekte Bald waͤrmeriſche £ Me 
di» £ Liche, | bald ; trtliche Klage und a * 
ald bittende uſprache, bald quälende Ei⸗ 


Umzube, bald Ungeduld, Wut und Verjmeia 
Die. —— — dieſet Affekte 
tuͤrliche Nachi figken und. Naiviiäg, Dre, golo⸗ 
ee 1,vie keit ſchon en, ‚Hinlänglichen 
Erf nDigung der. Unvol Ian ommenheiten. meiz 
EN — wenn ich feſt —2 war und 
‚felb| N ielen, — fühlte, ii allerdings, wol noch 
| “ ca * ee Kopie fähigen s ‚geübteren M Männern 
dglig Eu He a eben, ‚mit. daher, Srinnez 
— — Jar ſeyn, und 
Kae ‚perbigden. > 
nn ie, Rx + gi ind !.,einen, ſoſche 
n bie Dich dahe d ie 9 SR St au 
de, Die die — dieſer ii ‚gerni 
LK macht, mis ; Deins, ‚Bemerkungen und 
befler ung ‚die Du, unter,„pem, beſcheidenen Ramen 
Ei we fe M — pflegſt. iit — Freimuͤtig⸗ 
mitzuit ‚nach der. wir ſteis im Denken, Reden 
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e ‚habe ‚und mit welcher Du auch 
jene eberfezungen. der nemeifchen und. iſthwmi⸗ 
egesgeſoͤnge des Pindar in Deinen Briefen an mich 
Mel ti iven pflegſt. Nur durch folche gegenfeitige’Hülfs 

mg Han ſchriftſtelleriſche Arbeiten einige Vollkom⸗ 
Ler, wenn ich in Beziehung auf mich ſprechen 
r abigken öihalten, die fie des Bene no 
* * 


— daß — in ſeiner pray 
en Mei ing, des. Tibulls (Anſpach 1781) von 
en fi gent m; Ggdishten nus das erfte, zweite, dritte, 
* zwoifte uͤberſezt hat. Ich achtete es fuͤr 
aa ‚ion zu da benuzen, wo er mir treffend uͤberſezt zu 
Alein in lernen ag wo er mir 


— —* Fo 3 Ih. EN 
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nicht treffend, oder Hiegt dichteriſch genu Überfest zu) eo hr 
ben ſchten derfuchte ich nach meiner Sf Hr tung und W 
nier zu uͤberſejen, womit vielleicht maniber, — wie it 
unzufrieden fein wird Je hun! das fell mir lieb 
wenn ihm nur diefe Unzuftie denheit zut Belkyrung un 
Berbefferung des Fehlerhaften ermuntert. — Die de 
ſche Ueberſezung des DAbuls welche in Zuůrch bei Ö in 
1783 heräusgefommen ift, habe ich nicht heriugen konnen 
weil ich fie weder ſelbſt deſtze noch ihrer ſohleich Jah fi 
Herden Fohte, Ich weis alſo auch nicht einmate ef 
Ueberſezung auch die folgenden Elegieen mit — 
greift, da nit deren ſwele den Thbull zum ee abe 
Endlich Habe ich dieSadpfundigen u 
Lefer der folgenden Gedichte um Verze J 
wenn ich bei ihnen in den Mmerkungen er 
ſchnellen und laſtigen Führer Sochk undiget we y 
ner Gemaͤldegallerie gemacht habe, der ‚ihre fee r amt 
derto tieferen Empfindungeh” beim. Anblick der Foonfke 
Meiſterſtͤcke Der Kunſt ale Mügehbtiche mit ein em er ud 
hen bei ihnen ganz überflüßigen : ie bei 




















bemerfen! — und adj! hier fehen ie einmal, 
beit, Wer fie unndthig findet, fan leie pe ca fen, 
daß fie für ihn nicht Befimmt find, er — 
* — ————— na —— — 
Lied ) PER auf die: zur Feier. eines Zeſten * 
ſchmuͤckte Sulpizia. tip grne 


Sipisia ſchmckte ſich bit ar deinem Kolendem, R Weabors! 
Haft du des Schonen Gefaͤhl, kom vom’ nk i 
ſchaun 1° u 

2 Das 


1) Diefe Elegie ift vom Cerinth an die —— ats dieſt 
am aa März ( Katenden des Madors) das Fern Matronalia 
feieste. 


J — 


J 
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Das wird dir Wenns vergeben: ) doch huͤte Dich! grau⸗ 
I famer Würger, 
Daß im Staunen dir ride ſchimpflich die Rüftung 
entfällt, — 
An ihren Augen ensflamt beide Fackeln der graufame Amor, ?) 
- Wenn er die Götter, felbft heißer entflammen will, 
Bei allem, was. fie beging, wohin fie lenkt ihre Tritte, 
Folget unſichtbar ihr, ſchmuͤcket Die Grazie fie, 
Sie loͤſe das Hoer — — ein Zauber weht dann in 
| | - den: wallenden. Locken! 
Oder fi ie locke es auf — Warde ſtralt vom Gelock! 
Ha! fie verwundet, ſie mag im Purpurgewande einhergehen; 
Sie verwundet, ſie kom im weißglaͤnzenden Kleid. 
So hat der gluͤckſelige Vertumnus +) jm ewigen Wohnſiz 
der Goͤtter 
Tauſendfaͤltigen Schmuck „tauſendfaͤltigen Reiz. 
Traun: por den Moͤdchen all'n iſt ſie wuͤrdig, daß Ty⸗ 
rus ihr zolle 
Oi deiqheht pi Je weimal in. Purpur getaucht 3 
Daß 
feierte, Dieles Gen. felerten Gatten und Geliebte für die Erhal⸗ 
tung einer treuen und ſtandhaften Liebe. Die Liebhaber plegren 
ihren Schonen an denſeſhen Geſchenke zu ſchicken ſ. Tibull. 3, 1. 
Horaz 3, 8. Did. Faſt. 35 167. Die Eſegie ſelbſt ift in Ruͤck⸗ 
ſicht auf ſGedanken und Auſdpuck die Koͤnigin aller folgenden, 
Per: Ein fhdner Zug. sur ‚Malerei der ausnehmenden Schönheit der 
Sulpijia; Sefpft Bonus, deine Beliebte wird dirs vergeben, . 
wenn du dich bemähft eine fo bohe glänzende @aönpeit in ihr 
5 Peg maısntänihen Spmude zu ichen, Vergl. Propetz 2, 21, 3. 
3 Eige Idee, bie damals hoch mehr urſpruͤngliche Annehmlichkeit 


hatte, weit fie, na nit ſo wie jejt alg kurfenie, Dig teridee ab⸗ 
geſtumpft war. 

* Vertumnus war en. atten Italetn ein Einbol des Wechſels 
der Jahreszeiten, Iegliche JZahtszeit Hat ihre eignen Güter, ihren 
eignen Schmud, Er. bereinigt in ſich alte _die Vorzuͤge und 

„. den Shmud aller. . Rs ergiebt ſich Leicht die Anwendung 
une „auf die. Sulpizig — Tyxrus, die Savattany, | in a lit / 

ferte die ſadaſten huchit ihoer Kahl ne 

Muſ. Sehr. 36, ‚ M 
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Daß fie beſize, was nur der Bauer der duftenden Saaten 
Erntet mit reiher Hand von Arabiad Flur. 
Daß all’ die Perlen fie ſchmuͤcken, die Indias ’) ſchwarzer 
Bewohner, 
Nah an der Eos Geſpann, fanımelt vom rothen Geftad, 
Dies Mädchen ‚fiaget mir jezt im den feftlichen | 
o Mufen!:, 
Auf deinem Saitenfiel finge mir fie Apoli! | 
Nah zahllofen Jahren gedenkt noch diefer ſeſtlichen Feier, | 
Eures Neigengefangs' ift keine Schöne fo werth. 


— — 





2. 


Elegie 6) der Sulpizia, als Cerinth auf die ii | 
gegangen war, ’ | 


Schen' meines Iunglings- o Eber! du voeibef e- la⸗ 
chender Aug, | 
Dder im Dickigt des Waldes, ſchone des Juͤnglinges du! 
‚Be 


5) Indien gebrauchten die Alten im weitlduftigern Sinne als wir; | 
fie begriffen auch Uethiopien darunter, Hier find Aethioper ju 
verftehen, die am arabifhen Meerbufen (dem vothen Mert) wohn; 
ten — Eos iſt die Morgenröthe,, melde don den alten | 
Dichtern auf einem Wagen führend vorgeftest Mird, Nah an 
der Eos Geſpann if alte eine dichteriſche Umfereisung des 
Morgenlandes. 

6) Mer bemerkt nit in Ddiefer Elegie den ganz vortreflichen Aus 
deut des Natur im den mechleinden Affekten eined fo ileidenden 
Maͤdchens. Ihr Geift und Herz in dem Juͤnglinge in die Wil 
der ungefläm nachgeeilt; ihre Fantaſie fteut ſich fon bis zur 
Taͤuſchung den Eder vor, auf den ihr Beliebter zielt, und deu nad 

dem Fehlſchuß des pfeius moͤrderiſch auf ihm losgehen wirdz daher 
erſt Ausbruch der Ang und des Schreckens in Bitten an den 
&ber — dann ein zästliher Anruf an Amos, fein Schuzgeiſt 
zu fein, — dann eine noch järtlihe Klage an die Diana, die 
Goͤttin Der Jagd, welche fogleih in einen in Wut und lädt 
BER Unwillen auf die Zagdluſt —— übergeht. — 

HM. Dans 
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Were mir nicht zu blutigen Kämpfen bie ſchrecklichen Hauer! 
Amor bewache du ihn; wundenlos führ ihn zuruͤck! — 
Ach! was entführteft du ihn, entbrant von Jagdluſt, Diana ? 
- Wälder, euch treffe der Fluch! Hunde euch wärge der Tod ! 
Weld ein raſender Wahnfinn, mis; Nezen' das Dickigt der 
Huͤgel 
Gierig umranken, und ſich wunden die zartere Hand! 
St es Wolluſt, die Schenkel an dornigter Brombeer zerrizen, 
Und mit des Raͤubers Schritt ſchleichen ins Lager des 
— Wilds? — 
Doc vergoͤnſt du mir nur mit dir dem Forſt zu durchirren, 
Will ih die Neze ſelbſt tragen hin übers Gebirg. 
Ich — ih ſelbſt will. erfpücen die Tapfen der flüchtis 
gen Hindin, 
Wil das eiferne Band loͤſen dem Hunde der Jagd. 
‚Dam — dann gefallen mir Wälder; dann mag das 
Gerücht mich befchulden, 
Da mich felbft bei. dem Nez deine Umarmung entzuͤckt. 
‚Dann komm' immer der Eber zum, Nez; es wird ihn. nicht 
fahen;. | 
en ſoll er uns nicht feuriger Liebe Genuß. — 


Mi NMNMun 


Dann wieder eine ſanfte und ruͤhrende Schwaͤrmevei in der Bitte, 
ihn «auf ‚die Jagd begleiten zu dürfen, und in dem Entichlufle, 
und dem Anerbieten die Mühen derfelben für ihn zu erdulden, 
um nur aub da jeden Augenblick zum Genuß der fügen Gaben 
der Venus zu benuzgen;z — dann heftiger Augbruch der Eifers 
ſucht — die endtih in ſchmachtende Sehnſucht übergeht. Ents 
weder fang Sulpizia dies Lied ſelbſt wirklich in fol einer Rage, 
oder es belebte den dichtenden Sänger deſſelben der wahre elegi⸗ 

ſche Dichtergeiſt. Denn es iR bis zur Täufhung fhön; man 
Hagt, weint, mätet, bittet, leidet mit dem Maͤdchen, bas fo 
Schwarzen Ahndungen und traurigen Gefühlen unterliegt... — Schon 
Degen hat erinnert, dab man mit diefen fanften Empfindungen 
eines zärtlihen Maͤdchens Nantchens föhes Lied: Flur und 
Wald vergieigen könne, 


P) 
* 
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Nun ohne mic) feine Liebe! Span nad) deri Geſeze Diarioh, 
Zuͤͤchtiger Knabe, das Mey aus mit zuͤchtiger Hand. 
Jegliches Mädchen, das’ truͤgriſch ſich meine Liebe erſchliche, 
Werde den Thieren ein Raub, den ihre Klaue jerfleiſcht. 
Doch, bJangling, verlaß deinem Vater das Wild zu etjagen, 
Saͤume nicht, kehre mir ſchnell an meinen Buſen zurück! 


— 





3 4 —— i —9 u; .* 
Baal Sa an Apoll für die Errettung der 
kranken Sulpizia. 


"Kom! und veſqheuoe die Krantheit des görtfigen Maͤd 
chens, o Phoͤbus! 
Kom ich flehe di, z tom ! "prangend im Lockenhaar. 


‚Eile, glaube mir, eile! — zu reichen dem relgenden Mädchen 


Deine heilende Hand — Warlich! es wird dich nicht reun, 
Nette fie, , daf nicht Schwindfucht die bleichen Glieder verzehre, 


Daß nicht haͤßliches Gelb ſchaͤnde die gloͤnzende Haut. 


Ha! Fi Wurjel der RER. ſamt allen DONE der 
Zukunft, 
Strudle der reißende Strom auf feinen Wogen Ins Meer! 
Goͤttlicher, kom! und bring, die ermatteten Glieder zu ſtaͤrken, 
Alle Kräuter des Schlafs, alle Geſaͤnge 7) mit dir! 


. Quaͤle den Juͤngling nicht, ber, dem Ende des Mädchens 


F erzitternd⸗ 
| An deinem Altar kniet, auſend Geluͤbde dir weiht; 
Bald ſie dir weiht, und bald dann wieder den ewigen Goͤttern 


Sn dem Wahnſinn des gerne ob der — flucht. — 


* Zaubergeſaͤnge, wodurch die Alten die Krantheiten ————— und 
vertreiden zu können glaubten, — Im vorhergehenden Diſtichon 


bedeutet der Strom nicht gerade hier vorzugsweiſe Dit Tiner, 
wie Degen meint, Auch der Dichter, der an ar, g eoro⸗ | 


wohnte, würde dies jagen Können, 
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Laß die Furcht, o Cerinth! dein Mädchen iſt dir gerettet. 
Bleibe du nur getreu: Gott trübt Liebende nicht. = 
Deine Zaͤhre verfiege! Gerechter wird fie dann firdmen, _ 
Wenn dein Mädchen erzürnt einft deine Liebe verfchmäht. 
Aber nun iſt fie ganz dein! für dich nur fühlt ihre Unſchuld! 
Schwarm der Bulen, du harrfi ihrer Liebe umſonſt! 
Gnade, Phöbus! ach, Gnade! Hoch foll "mein Loblied dich 
preifen, 
Daß durch der einen Heil zween das Leben du gabſt. 
o des Ruhmes, der Wonne für, dich! wenn im eifernden 
Wechſel 
Beide am heiligen Herd frohe Geluͤbde dir weihn. 
Dann wird ſelig dich preiſen der fromme Haufe der Goͤtter, 
Wuͤnſchen wird jeglicher 8) ſich deiner Guͤter Beſiz. 


— 


* . 
Eegie der Sulpizia an den Cerinth, an deſſen 
Geburtstage. 


Heilig ſei mir der Tag! mir ſtets eine feſtliche Weihe! 
Der das Leben dir gab, mir zum Leben, Cerineh! 

Neue Sktavenfefleln fangen die Parzen den Mädchen; 
Als dic) die Mutter gebat, gaben die Scepter und Neid). 
Ih — ich ſtamme var allen; und diefe Flamm' ift Entzücen, 
Wenn von der meinen 9) in dir nur ein Fünfchen 

entgluͤht. 

Ah! entſprich meiner Liebe ich fiehe beim fügen Geheimniß, 
‚det dem bir theueren Aug Te) bei deines Genius Huld! 
M 3 Gatiger 


8) Der dich ſeligpreiſenden Goͤtter. 
9) Ich Habe hier die Heyniſche Erklarung des de nobis auszudru⸗ 
„ben, defucht, weiche ich für unwiderſprechlich richtig halte: - 
I Hier habe ih mich vielleicht zu Ängftli an den Tert, gehalten, 
« Die Augen and in des alten hebraͤiſchen, griechiſchen und lateis 


rılden un ein Bild des Theuerſten und Wertheften: und dies 
ſes 
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SGütiger Genius! huldreih empfah’ hier Setäbde — 
Gaben, 
Wenn beim Gedanken an mich ſtaͤrker ihm klopfet das 
Herz. 19) 
Aber feufzt feine Bruſt vielleicht ſchon * andern. Ges 
liebien; — 
Fleuch vom treuloſen Heerd, frommer Genius, fleuch! 
Sei nicht ungerecht Venus! Es muͤſſen beide gefeſſelt 
Deinem Dienfte fih weihn; oder erloͤs mih vom Joch! 





Doch — o der Wonne! wenn beide die Kette des märhtigen 


Zaubers 
Sefter und fefter umfchläng, nie von ber Zeit gelöft! 
Ehen dies wuͤnſchet der Züngling mit mir, nur wuͤnſcht 
erd im Herzen; 
Es mir frei zu geftehn, haͤlt ihn Verſchaͤmtheit zuräd. 
Genius wafn’ ihn mit Deut, der du die geheimften Gedanken 
Weit, was achteft du deß, flehe dich Herz oder Mund? 


5. Elegie 


ſes Bild, fo treffend und ausdrädend es auch iſt, if unſerer Spra⸗ 
he fremd. Denn etwas bewahren wie feinen Augapfel 
und andre Ausdruͤcke der Ars find eigentlich nur, fo wie ſehr vitle 
andre Wortbedeutungen und Ausdräde, aus der lutheriſchen Ueber⸗ 
ſezung der alten hebräifhen Schriftfteler in die Sprache des gemeir 
nen Lebens Übergegangen, — In unferer Schriktſtetterſprache 
mäßten wir eigentlich jenes roͤmiſche Bild mit dem Ausdsude bei 


deinem Leben fleh ich, vertauſchen. Ich habe aber dem 
Dichter fein Nazionalbild gelaffen. 


11) Anfangs hatte ic überfest: Höher die Wange ihm glüht, 
oder feine Wange ihm gluͤht. Auein auffes dem, daß Died 
ehes für ein Mädchen , ald für einen Juͤngling paßt, als bon wel⸗ 
chem dies ein zu ſtarker, zu vielfagender Ausdruck ift, fo liegt es 
auch nicht in dem caler des Driginald; welches wol nur ‚die ſtil⸗ 
len Regungen, die wärmeren mit ciner fügen Bangigkeit dermiſch⸗ 
ten Bewegungen des Herzens beim Entftehen einer EAN de Mus 
ſich no ſelbſt verlaͤugnet, auedvucki. 








— — — — —— ———E— 
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| 5+ . 
Elegie der Sulpizia an ihrem Geburtötage, an bie 
Juno gerichtet, 


Juno 12) Geburtenſchuͤzerin, nim an das Opfer des 
Weihrauchs, 

Das mit zaͤrtlicher Hand dir die Saͤngerin ſtreut! 
— iſt ſie heute die Deine; dir ſchmuͤckte ſie froͤlich 

die Locken, 

Um bewundert von all'n vor deinem Herde zu ſtehn. 
Zwar nent fie dich, o Göttin! das Augenmerk ihres Puzes; 
Aber im Herzen iſt wer, dem ſie wuͤnſcht zu gefall'n. 

Drum, 0 Himliſche, gieb, daß die Nacht 13) die Gelieb⸗ 
⸗ ten nicht trenne; 

Auch dem Juͤngling bereit' gleiche Banden der Lieb'! 

So wirſt du ſondern ein gluͤckliches Paar; keines ande⸗ 


ren Maͤdchens 
Iſt der Juͤngling ſo werth, ſie keines Juͤnglings ſo werth. 
M 4 Laß 


- 12) Die Weiber und Maͤdchen des roͤmiſchen Altertums beachten der 
Juno, der Schuͤzerin ihres Geſchlechts und befonders der Gebäs 
serinnen, an ihren Geburtstagen Opfer und Getuͤbde, fo wie bie 

Männer ihrem Genius, Tibul. 3, 6, 48. 

13) Ich finde dieſe Idee, wenn ich auf das, ganze des Gedichts Ruͤck⸗ 
ſicht nehme, nicht nur nicht unpaſſend, fondern ſogar bieher gehörig, 
Dad Moaͤdchen liebt den Jaͤngling; fle flieht, ſpricht ihn, genießt 
feines Umgangs; aber nit genug für die giähende Liede! fle 
feufjt nah dem bollkommenen Genuße in dem traulihen Duntel- 
der Naht. Darum wänfcht fie auch gieih nachher, daß kein laus 
ſchender Hüter fie uͤberraſchen und ihr naͤchtliches Minneſpiel ſtoͤren 
möge; welcher Zuſaz mir das 0x beſonders zu beftätigen fheint. 
Dan hätte ſich alſo, duͤnkt mid, der Maͤhe die Macht zu ents 
fernen und flatt me nox ju fefen me quis, ne fors, oder ne 
quid überheden koͤnnen, womit man ſich bei der Ihnen, Suipi⸗ 
zia, die gerade nach dem von der Nacht zu begänftigenden Genuße 

ſchmachtete, Keinen Dank verdienen dürfte, Seldſt Herr Hofrath 
Heyne infür me quid. Der große Mann wird mis meinen Wis 
derfpsuch gewiß berzeihen, ſogar wen ich au irrte. 
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Laß feinen laurenden Wächter die Wonne —— ertappen 
Awmor fläfte” ihren zu taufend Arten des Trugs 
Wirte Gnad'! und erfcheine im glängenden Purp urgemande ! 
Dreimal freu ich dir Mehl, dreimal träufl’ ich dir 
| \ "Mein: | 
Sich: bie betammerte Mutter hefiehlt 14) der Tochter 
die Bitten; 
Aber ein Andres erſleht ſich im Stillen ihr Herk. 
= ſ ie ſlamt/ ‚gleich Flammen, die fchnell den Altären 
- enttaffeln ; 
Und mag, könnte fies gleich, nimmer Geneſungerflehn. 
Sei m der Jangling nur hold, *5) daß einſt bei der 
Rauckkehr des: Fahred 
Amor, dann bei ihr verjaͤhrt, neuer Seludde fd fern 


— — — 
6. 
Freudenlied det Sulbizia nach dem Genuß der Umatı 
mung von Cerinth. | 
Nun endlich iſt Amor gekommen! und Ehre acht' ide 


— Die Wonnen, 
Die er mir laͤchelnd verlieh, jeglichen froh zu verttaun. 





14) Ich verſtehe dies fd, dab die Mutter: ſchon gewiſſe vornehme rel⸗ 
che Jüngfinge in petto hat, die fie der Tochter vorſchlaͤgt, ſich 
von der Juno zu erflehen; aber tie Tochter folgt der Reigung 
ihres Herzens. - Wie treffend ift dann nicht der Karakter einer 
jwar für die gute Verforgung der Tochter beforgten,. aber, aud zu 
auklug pongreitenden Mutter geſchudert, ‚die, weil fie. nicht begseis 
fen: fan, oder ſich deß nice verſieht, daß das, was ihre gerät, ges | 
rade der Tochter nicht gefallen ſoate, det epfernden Tomter für 
ihre Gebete die Junglinge vosdattirt, die fle lieben fol, ohne der 
Antwort der Tochter zu warten i Wie natürlich der Karakter einer 
zaͤrtlichen, die Wahl nad ara Neigung im. exjarn entiheidenden 
Tochter kopiert! 
15) Es muß offenbar mit Herrn Hofrath Heyne, eleſen werden: fi 
iuueni grata; ac veniec u. f. w. 


9. Elegien aus dem vierten Buche Tibulls, #77 


Es führte ihn her Eyrherea, 6) geruͤhrt durch meine Gefänas, 
Sezte den Freudengott auf meinen ſchmachtenden Schöof. 
Nun Hat fie meine Geluͤbde belohnt; meine Freuden erzähle, 
Wer mit fehnender Bruſt nach der Geliebten feufze!- 
Ich mag fie nihe — meine Wonnen, vertraun dein -vers 
fiegelten Blatte: 
Szeglicher leſe fie hier; jeglicher neide mid) drob! 
Noch iſt mir Wolluſt der Fehl: mas ſolt ich der Fama 
zu Gunſten | 
Kuͤnſtlich das Antliz berſtelln, wuͤrdig des Waͤrdigen — 


BR 


| ur. 
lese be Sulpigia ; als fie am — ihres 
Cerinths aufs Land veifen folte, - 


Ach! der verhaßte Geburtstag 17) ift da, der auf dem 
verhaßterem Landgut, 
Und ohne meinen Gerinth, traurig verfcheiden mir wird! 
Nur in der Stadt find ih Freude! Ded’ ift dem Maͤd⸗ 
hen. das Landgut, ° 
ui 18) der tahire Arm auf Areziums Flur: 
ee. i Rafe 
16) Venus, aus Cythere, den heutigen Gerigd,: 
17) Daß hierdurch nicht ihr elgner Geburtstag, zu deffen * fe ets 
wa mit aufs Land gehen ſolte, ſondern der, Geburtstag Cerinths 
gemeint fei, erheuet aus dem auf dieſe kleine Elegie folgenden Bil- 
let doux. Verhaßt fan er demungkachtet beißen, in fo fern 
£ "bie auf diefen Tag eintseffende notwendige Reife ihe verhaßt mat, 
welche ihr den Genuß der Freuden an demfelten Faubte. ’ 
8) Ich babe hier mir heren Hoftath Hehne die kesart arque Are- 
tino frigidus Arnus agro der gewönligen votgezogen. Denn 
Dichter bezeichnen gerne Gegenden durch Stile; — oter noch 
beffen:. das liebende Maͤdchen, das ſonſt in det fteien Natur nichts 
is ſachende Freude unstit , Neht nun in Abweſenheit ihres Gelieb⸗ 
ten den fonft heitern Bad, Fluß, Saat/ Landgut u. ſ. m. bde 
UND traurig, weil ihre and umwbitte Stele bie ganze Nratut mit 
dem ſchwarzgen Schleirr der Dchwermut wire 
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Raſte, ah! Meſſala, raſte! Laß die Beſtellung der Reiſe! 
Meg vom unzeitigen Pfad, mein zu gefaͤlliger Freund! — 
Mun — wenn du: mir nicht goͤnſt der Stimme des Her⸗ 
a: zaeens zu folgen, 
Laß' ich Entriffene Hier Herz und Sinne zurüd. 





Billet der Sulpizia an Cerinth, worinne fie ihm die rück 
"gängige Reife aufs Land berichtet, 
Weit du wohl, 19) dag dein Mädchen erlöft von dem 
Schreden der Trennung, 
Froͤlich in Nom fan deinen Geburtstag begehn? 
Feiern woll'n wir ihn alle als unfern eignen Geburtstag, 
Da er und unverhoft allen. heiter. erwacht! 2°) 


ß 





Billet der Sulpizia an ihren der Untreue verdächtigen 
| ‚oder fQuldigen Cerinth. 2 


- Nun — das gefällt mir, daß du fo feft meiner Treue 
en a 0 Verfichert, 

Nie beforgeft, daß ich thöricht fie endlich entweih! — 
Wenn die buhlende Sklavin mehr als des Servius Toter, 
As Sulpizia mehr, füße Leiden die ſchaft; — 

O! ein zahllofer Haufe mitleidiger Juͤnglinge fühlet 
Der Verſchmaͤheten Schmerz, fie zu troͤſten bereit. 21) 
| 10. Billet 


19) Ih Halte es für befier den erſten Vers Fragweiſe anzunehmen, - 


und. im zweiten ſtatt fris zu lefen Ami. Cevinth wußte gewiß 
recht gut, wen er unter dem finit derſtehen ſolte. Dies Eonte 
Meflala, oder auch ein andrer fein, bon dem Sulpizia abhieng. 
20) Ich leſe mit Heyne zufolge einer Handſchrift des Urſinus: 
| cum nec opinanti candidus ille venit, 
» 21% Mir ſcheint folgende Konftrufjion der Worte im iateiniſchen Ori⸗ 
ginal den Audlegern nicht veigefauen zu fein: quibus ille (naͤm⸗ 
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10, | R 
Dillet 22) der Eranfen Sulpizia an den Cerinth. 


Ad! mein Cerinth iſt dein Maͤdchen auch noch deine 
zaͤrtliche Sorge? 

Sn, iheer matten Bruſt tobet des Ficbers Glut. 

Anders kan ich wie wollen den marternden Schmerz 
| überleben, 

Als wenn ich weis, aud du wuͤnſcheſt mir ihn zu beſtehn. 

Abezudulden die Ktonthris — ſprich, ah! was koͤnte 
mirs nuͤzen, 
Wenn du. mit. ruhigem Geiſt meine Quaalen erträgft? 





| JJ— 
Billet, worinnen Sulpizia den Cerinth wegen ihres 

uͤbellaunigten Schmollens um Verzeihung bittet. 
Nicht mehr ſei ich, mein Leben, ſo deine gluͤhende Sehnſucht, 
Als ich vor kurzer Zeit gluͤckliches Maͤdchen es war; 
Wenn meine ganze Jugend je eine Thorheit begangen, 
Die mir nagendern Schmerz, bangere Neue gebracht, 
As daß, im thoͤrichten Streben die Glut des Herzens 

zu bergen, 

er Dich vergebens harrn ließ in geſtriger Nacht. 

12. Elegie 


iich toga ſiue ſeortum) dolori eft, es quibus ep maxima 
cura, ne cedam ignoto toro. Soite fie wol zulaͤßig fein? 
Doc, düntt mic, konſtruirt man noch beſſer: quibus illa (mea) 
maxima cura dolori eft, ne cedam ignoto toro, | 
22) Dieb ift unftreitig eind der ſuͤßeſten Sedichtgen aus diefer Cams 
- Jung, voll der zärtlihften Berämmernig des zaͤrtlichſten Mädchens 
um die Fortdauer der Liebe ihres theuren Fünglings gegen fie. 
Edtes Maͤdchen, du haft deinem gefuͤhlbollen Herzen duch diefed 
Eleine Lied ein dauerndes, deiner märdiges, Denkmal geftiitet, am ° 
dem die fanftern Nachkomenen einer Nazion, die du vielleicht nur 
unter dem Namen der Milden fanteft, noch nah Jahrtauſenden 
deinem zaͤrgichen Sinne eine fine Thräne weihn!. - . 


* 
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| 12. Ä 04 
Elegie 3) Tibulls an die Delia. 
Heines der Mädchen ſoll je mid) deiner Umarmung entruͤcken; 
Unſere Herzen verband einſt dies heil'ge Geſez. 
Du allein, du gefaͤllſt mir; und auſſer dir dunkt meinem Ange 
Keine der Zungfrauen mehr retzead in Ronulus Stadt. 


ne — at sn auch du liebreizend nur einzig mir 
duͤnken, ' j 
Allen andern verkmäht: — ſo waͤr ich fiher und froh 
Re des Reides — ich: es ws der Lobpreis 24) 
des Volkes! 
In der ſhwelgenden Vruſt * A der Weiſe des Glücks. 
Ach! fo koͤnt ich gluͤcklich in einſamen Wäldern mir leben 


Wo kein — —2 Wahr die ya: en 


. Zu 


7 u IT re 


2) Tibuu Gwdri Anfangs ber Dilia “in Bieter Elegle, im bis yudd 
süßen Taumel hinreißenden Enıhufnsrhug der Liebe, ewige Treue 
dv. I— 16; als er drauf zur falten Bernunft zurackkoͤmt, erkent 
er, wie übereift feine Schwuͤre geweſen, indem er dadurch der Ge: 
„ febten eine ausſchließende Gewalt über fi jugeftanden , die fie 
"nun zu feiner Qucal misbrauchen tinne, v. 1? —20. DE’ ee 
‚aber fein einmal gegebnes Verſprechen nicht brechen fan, ſo ent 
ſchließt ee ſich als Mann es in Feiner ganzen Stärke zu erfüllen 
und ihr in allem zu Willen zu leben v. 21 — 24. Dieſer mit 
alter Reſignazion des eignen Willens abgefaßte Schluß fol aber die 
Delta wahrſcheinlich zum Mitleid vewegen, daß fe die ihr gegebne 
Voumacht einer Gebieterin nicht ju Stolz und fpröter Behandlung 
mißbrauche; er faßt alſo gemifigemagen TUN. Bitten um —— 
gefaͤliges Betragen gegen ihn in Ich. 

24) Der Lobpreis der Reize eines Maͤdchens bon andern und der bei 
vielen damit verbundene Neid erhöht-fonft beim Liebhaber: die Liebe 
gegen das Mädchen und die Freude Über das Gtüd ihrer Segenlie⸗ 
be, Tibull findet aber diefen Kobpreis Und Neid anderer. für fi 
auf einer andern Beite gefährtich, wie ers denn auch wol oft fein 

- mag, undthut daher gern auf ihn und fein Annehmliches Verzicht, 
um nur auch den etwanigen unangenehmen Folgen deſſelben zu 
weh, a. 
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Du mir des ERAHNEN, im Duntel der 
‚Nächte 
Mögte nun * der Otyınp eine holde Freundin mir * 
den ; 
ag fr mifig hm umſonſt Venus ſelbſt cäuſche | 
iR ee nicht. — | 
"Dies, o Maͤdchen betheur ich bei der Macht deiner heiligen 
Sun; 
"Alter den Gbitern aM n:tfk fie mir einzig’ groß, 
Wahnſinn ger! Ha! was began ich? Weh! Weh mein 
Pfand? ) iſt entriffen ! 
Thoricht ſchwur ich dir Treu: ſromte mir nicht deine Furcht? 
Hohn wirſt du mir nun ſprechen, wirft nun nur kuͤhner mich 
quälen. . 
Diefen Jammer gebar mir der gefchwäzige Mund, 
Nun will ich sad, wos du willſt, will ſtets der Deine 
beharren, 
Will nicht ſtraͤubend dein Joch, sraute Gebietrin, fliehn; 
—— gebunden · mich beugen an der heilgen Venus Altaͤren. 
Denn ſie zuͤchtigt den a aber — ——— Borg 


f 
gi 


Br z. — 
er HAT . 
* 3 wuͤrde PR — in der Vidaig Gramm: füße 
Geſellſchaft mir, wenn ich nicht, gezweifelt haͤtte, ob durch Ge⸗ 
ſellſchaft auch das turba erſchoͤpft würde, — So ing, ‚asp, 
* wie fhon Herr Degen beinerft, fanft und aͤrtlich: 
Die Liebe macht zum Goidpaloſt die Hatte; "1° 
Streut auf die, Wildniß Tanz und Spiel. 49 
26) Selbſt Venus warde alle ihre Kuͤnſte umienft an mir berfuchen, 
‚ um mich felbft in ein dem Olimp —— Mädchen verliebt zu 
maden, 


27) Das Pfand in bie Bejorgniß, in den. er 2 fie im : Zau der Rarr 
ſchweigung ieines Schwoͤre ſtets wuͤrde erhalten haben, er: mögse 

ihr vieleicht doch aoch mol einmat untreu werden. Diele ihre Ber 
foranig blieb ihm ein’ Pfand der Treue auf ihrer Sein, * “ '’ 


.r.4 


. = 3 


| N 


“. 


82 10. Gebanfen: — 
J 13, *2 
Aigle des Aibulle bei der Padridt von der untreue 
— ſeiner Delia. 
as: es pri das. Geige: oft breche mein Maͤdchen bie 
pn ‚Treue F 
Nun - — nun wuͤnſchte ich mir tauben Ohres zu fein. 
Bit zerreißt mir pet, Schmerz ob diefer Beſchuldung Die 
Seele. 
Warum nd. zu Tibullu, Fama! np. Fang! 


rm Kloſter Berge, Dreh,“ 178 — 


ee —* 


3 2. > * J 
’ — — — — — — 
J 2,7 — —— — 





10. 


5°. Gedanken: und Sprachfehler. u 





Moe ſein, ft noch etwas weniger, als ein Schnei⸗ 
der, und etwas beffer, al taub: und ftumm geboren fein. 
Ede! fein, ift: das Erhabenfte und Vollkommenſte fein, 
was irgend ein Menfch werden fan. Um edel zumerden, 
muß man feine eigenen Kräfte anftrengen, muß man fi 

Verdienſte erwerben /muß man Geiſt und Herz haben; 

gm adelig zu ſein/ braucht man nichts, als einen adelichen 

Mann/ der die Gutherzigkeit hat, das Kind feiner Frau 
für fein Kind zu halten. Es giebt wenig Adeliche, die 
edel, es giebt viel Edle, die nicht adelih find... Man 

ſagte zwar fonft, edele Menfchen wurden die eriten Adeli- 

‚hen, Wir wiſſen es beſſer. Volksunterdruͤcker, welche 
"noch größern Unterdrücfern beiftanden, bemächtigten ſich zus 
erſt Hefondere Vorzüge vor ihren gleichen Brüdern. Raub⸗ 

ſloͤſſer nennt jezt jederman die zerſtoͤrten Stammhoaͤuſer uns 
ſers wc, and Städte mußten Bündniffe ſchließen, um ſich 

gegen 
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gegen die adelichen Straßenraͤuber zu ſchuͤzen. And gefegt 
auch, es gab einige, welche: durch wahre Tugend des 
Volks freiwillige Achtung und Belohnung erlangten, ſo 
svar ed Unfinn, beides ohne Ueberlegungs:erblich - zu 
machen ; ſo iſt es doppelter Unſinn, auf etwas groß, zu 
thım, was man bloß durch Unſinn der Verfaſſung befizt. 
Geſezt, ein guter alter Held rettete tauſend Mubruͤdern 
‚Leben und Gluͤckſeligkeit, und erwarb fich dadurch Liebe 
und Vorzuͤge, wovon ſeine Machkommen die erſte verach⸗ 
— andadie zweiten mißbrauchtn, fon » üb Jet ug 


„Schwebt gewiß” fein Schatten hie, air 

| ind: fraft den Enket ab, —* er cc 

Der nur mit fremder Tugend prähit, i : a nu 
Der’ alten Sitten lacht, u BD. 


Die älten Schulden "nicht bezahlt, DEE 1 7 
"Und 'neue Schülden macht. —2u 5 
Ha!’ ſpricht Luz du mein Erbe? — * 

Großſprecher!“ "mein Geblut? iu IE 

Wer glaubt es, der in fauler Ruf 

Dich hingeſtrecket aͤeht? | — 


Wann gabſt du Schwachen deine Pos 
Bann Dummen deinen Rath? 
Was nuͤzte beine Wiſſenſchaft? 
Was deine Heldenshat? — 
Hat Vaterland Gewinn von dir? ve 
Warſt du ein braven Mann? 6 0,35 
Elender! pfuih ‚hinweg von mir! . 
Dein Leben ſtinkt mir an!“ *) — 
Der Adel, als Zunft oder Innung, wird und mag blei⸗ 
ben, ſo lange unſre Verfaſſungen nicht uͤberhaupt vernuͤnf⸗ 
tiger eingerichtet werden, und ſo lange man die uͤbrigen 
Handwerkszuͤnfte beizubehalten für nöthig Halt; s: aber das 
Standes⸗ 


Sotuns. Muſenalcianach, 1773, ®&, 19. ; 


4 


a4 Leilöebanfn a und Sprachfehler. 
Siandeswortrabelich mit dem: Eigenſchaftsworte edel zw | 


verwechſelũ, iſt ein Fehler wider die deutſche Sprache, 


*⁊ 


and eine Ungerechtigkeit gegen das menſchliche Geſchlecht. 


Dennoch hat ſich einer von: den Lieblingsſchriftſtellern des 


deutſchen "Publikums: dieſes doppelten Fehlers ſchualdig 
gemacht. Ich meine: Herca Meißner. Er⸗herſcht in 
llen Schriften deſſelben; vorzuͤglich auffallend in feinem 
Mafahielfp;' * Mitten: unten Exzůhlungen von Mißhand⸗ 
tungen zii Wedruͤckungen d Sernofigungen des Volls durch 
den Adel ſpricht er faſt immer nur non den Edeln, glei 
als triebe er feinen Spott mit ber: Bedeutung des Worts, 
und mit der Ehre der Menſchheijt. Wenn dann adelich 
und ebel einepfej.ift. und-Per, Abel verhältnißmähjg- even 
fo viel Schurfen, als andere Stände, nur gewoͤhnlich 
größere, und immer, vepdgmmungswärdigere ‚unter fi 
hat, fo muͤßte es ſich night übel ausnehmen, nehen den 
Schriften pon kerähmten Spizbuben auch welche ponebeln 
Schurken aufzuſtelle· Die Geſchichie aller Voller, bei 
welchen der Unſiun eines erblichen Adels eingeführt, mar, 
würde. ed für die erften hundert Bande ſo leicht nicht an 
Materie fehlen Ion "um... mund | 
oe i ertee Ich 


ru tr 
*) Nur noch ein Shield Sprachfehlers yon einem 
andern Schrififteller, wo te’fich noch ſonderbarer aus— 
nimt, Her Pfrangerhät in feinem Gedichte auf den 
edein Menſchen, Vespdldz folgen: Stellen 12 
— a ur are a | 
Griff ihn aus der Bes, ae 


SO: in Shneu Hgy ‚Blut und beiten / 
er en Ar “ddr Karur. un)n ‚13H y... 


Beetı ., yP) RAnaAd Ti re armani tn j ey ne 
IR a ea. al ne. 


Mao Taſend Sonnentiefen Ruter ihm: Inc ns PL. 


Pr 


1:00) Nö rheten «ments gipen gãxppften nun 


2, fung Millionen Stimmen auf! 


Denn es ſaßen dort ad! einft auch Edle 
Und genoneht init Werte Boni — * w 
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Ib halte Herrn Meißner für Feinen Schmeichler; 
und er müßte der Niederträchtigfte fein, wenn er es auf 
feine eigene Koſten gegen einen Stand fein koͤnte, welcher 
bisher alle andere, zum Theil weit nüglichere und ach⸗ 
tungswuͤrdigere Stände fo ‚gering achtete, und. gerade 
dadurch feine Unwürdigfeit am Flärften bewies, Aber 
pon Rünftelei fan: ich ihn micht frei fprechen; und das 
thut mir bei ihm um fo mehr Leid, weil Zehler defto anſte⸗ 
Fender find, je beliebter der Mann ift, welcher fiebegeht, 
und weil Herr Meißner in der That zu viel wahre. Bors 
züge hat, als daß es für ihn noͤthig wäre, ſich durch Fehr 
ker auszuzeihnen. Die gewöhnlichen Altagsrezenfenten 
geben fich freilich mit dergleihen Dingen gar felten ab, 
und do, duͤnkt mich, muß gerade dem Schriftfteller, 
welcher fi, wie Herr Meißner, der Vollkommenheit in 
feinem Fade am meiften nähert, an, den Pleinften Kleinig— 
feiten, wodurch jeine Werfe von der lezten Bollfommerr 
heit, zurückgehalten werden, viel liegen. Dies war die 
Urſache, warum ich den erwähnten Spread; und Gedan: 
kenfehler rügte, und warum ih Heren Meißners Veyzeis 
hung zu erhalten hoffe, wenn ich bei.diefer Gelegenheit 
noch einige Eleine Naglaͤßigkeiten aus feiner neueften 

| Schrift 

Hatten aud an ihren Saͤrgen Schilde 

Großer Ahnen ausgehaͤngt; — und noch 
Steht ihre Nam in Marmor: — und ees braftet 
Aeber ihnen Leihen ew'ger Fluch! — 
— Zweifach brant’ es jezt in ihren Adern, 
Ihrer Väter einft gepriednes Blut, — | | 
| am Edle in der e! Pfui, uͤber dem haͤßlichen 

Sprachfehler! Adeliche können in der Hölle fijen ; aber 
Edle?" Es it empdrend, fo etwas zu lefen. „ Es if 
‚empörend, das Goͤttlichſte, mas vori einem Menfchen 

gejagt werden fan, „daß er edel fei,« an Menfchen 
dag zu ſehen, weiche Hoͤllenbraͤnde und adeiich 
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Schrift: Bianfa Kapello, anzeige, Man wird finden, 
daß, einige offenbare Sprachfehlee ausgenommen; die 
ändern bloß von einer Künftelei herrühren, welche Her 
Meißner vielleicht nur deswegen angenommen hat, "weil 
er zu befcheiden ift, die wahren fchriftftellerifchen Vorzůge 
gehoͤri zu erkennen, welche er beſizt. 

S.. 15. „An meines Naͤchſten Ungluͤcke pflege ih 
nur allzugern imitfeidigen Antheil zu nehmen, ale hier 
eines Fleinen auffteigenden Verdachts halber hartherjig zu 
fein.“ Die Wendung durch als mit dem Infinitiv” if 
bisher Heren Meißner ganz allein eigen. ; Schon bie 
ein Beweis, daß fie nicht hochdeutfch ift. Angenchikuih 
wohlklingend ift fie auch nicht; und zuweilen macht fie gar 

Undeutlichfeit, Auch halber ftatt wegen ift veraltert und 

entbehrlich. 
S.. 69: getrannt, getrannt auf immer;“ eben 
fo ©. 72. „als wir uns trannten,“ und an allen Orten 
Drudfehler ift es alfo nicht, und doch font kaum begreif⸗ 
lich, wie ein Scheiftfteller in Sachfen und in Dresden ſo 
ſchreiben kan. 

S. 171. „platterdings.“ —— 

©. 185; „für den Zierden,“ — „für meinem 
Fürften verfchweigen, “ 

©. 323. „die.für ein fo kurzes Leiden oft Jahre 
lang ſich fürchten. © 

©. 321. „mir ſchaudert fuͤr ſolchen Scherp « 

S. 53. „Wie komts, daf die Adlerfluͤgel der Zeit 
fib in Schnedenfhlich verwandeln ?* Schlih! und Flüs 
gel in Schlih verwandelt! 

©. 68. „Töne, welche weit die Kräfte der menſch⸗ 
lichen Zunge uͤberſchreiten, hat deſſen Feder in ihrer Ge 
walt, der Bonaventuris Schmerz bei ſeinem Weggange 
von Bianken auszudrucken vermag.“ Erſtlich Toͤne, 
welche eine Feder in ihrer Gewalt hat! Und dann, wie 
Foftbar —— die ganze Stelle! 

S.286 
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S. 280. „ doch dürfte Annehmung dieſes Anerbie⸗ 
tens von mir nicht kluͤglich gehandelt ſein.“ Die An⸗ 
nehmung iſt flüglih gehandelt!! . | 
“u ©. 300., daß die, welche nicht genug ihn kanten, für 
einen Bidermann ihn hielten,“ Wie unnatärlich verfegt, 
und wozu? Die Noth wurde es in Berfen Faum entſchul⸗ 
digen, und bier in Profa! — Was wird dadurch nach- 
druͤcklicher, oder wohlklingender? Und wie fan übers 
‚haupt etwas mwohlflingend fein, mas von Analogie und 
Sprachgebrauch abweicht? — Solcher Künfteleien giebt 
28 mehrere in Herren Meißner Schriften, und wer ihn 
aufrichtig. und mit Verftande fchäzt, muß wuͤnſchen, daß - 
ec ihnen auch diefe Fleinen Flecken vollends abwaͤſcht. 





11. 
tiere  feripta manıt 


Ns der Kaiſer von Jopen, ſagen die Reifebefchreiben, 
ſuchet eine Ehre darin, fein Edift, und fühlt er auch die _ 
‚Ungerechtigkeit, zu widerrufen, „Meine Befehle, * 
geruht er ‚zu fagen,. „find meine Exkremente, die nicht 
‚mehr. in meinen BEE zrräfehren,.. s bald fie her⸗ 
aus find.“ ⸗· 





12. 


Sören an den —* des eigen 
Muſeums. | 


* a 
— — 


Kr finde im November Apres Mufeums. — — 
a : Einige Fabeln > ‚son; nad} "Dani 
anier, 
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Maniler, and unter dieſen eine, betitelt : Die Irwiſche 
und die Sterne, die S. 469 mit folgender Antwendüng 
fhließt: Lieber Lefer! "Die Irwiſche gleichen den Phi⸗ 
lantropinen und die - Sterne den Schulen nach alter 
Art. Mich duͤnkt, es ift billig, daß jemand uͤber dieſen 
Auoſpruch oͤffentlich feine Meinung ſage; und weil ich 
nicht weiß, ob ſonſt jemand geſonnen iſt / es zu thun ſo 
thue ich es und bitte Sie, dieſen Brief in Ihr Muſeum 
einzuruͤcken. Mein Name Pan hier zur Sache nichts 
thun; im Reiche der Wahrheit komts auf die —— des 
Redenden ja nicht an. Man pruͤfe, was ich ſage/und 
urtheile, od man mir — muͤſſe .— 


Ich kan nicht anders glauben, ale daß jeder wahr: 
Heitltebende Leſer mit-mir diefen Ausfall mit aͤußerſter Be⸗ 
fremdung gelefen Hat, und daß man fo wenig aldi, eins 
fieht, welchen vernünftigen Zweck der Verfaſſer der Kabel 
dabei gehabt haben Fan. Wenn der Phitofoph vorgears 
beitet, und das Reich der Wahrheit, ertenfive oder — 
ſive, erweitert hat, und der Dichter tritt alsdann 
und gebraucht den ganzen Zauber feiner Funit,' wit 
nackte Wahrheit in ein gefälliged Gewand zu eſeiden * 
ſie in dieſem gemilderten Schimmer den Angen des Bette 
wu zeigen — odann verdient ee den: Dant der Weit und 
Mächtelt! Will er auch etwa die Miene! bes eehrenden 
gar nicht Haben, fondern unter dem Vorwande, feihe 
Lefer bloß zu amüfiren, hier und da eine nüzlihe Wahr: 
heit nebenher fagen? Auch gut. Er lehrt vielleicht defto 
eindruͤcklicher. In beiden Källen hat der Dichter alsdann 
in Verdienſt, ‚wenn er ausgemachte Wahrheit lehrt. 


MWasithut aber der Berfaſſer diefer Zabel? Erthut 
einen Machtfpruch_über eine Sache, die wahrlich nicht 
für die ſchlimme allgemein anerfant ift. Auch fa 
nicht War“ Die Reformatoren unferd Schnl⸗ und * 
dungenaen find — noch nicht aͤberall zedeckmoaͤtig 


fahren; 
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fahren; ihr Enthuſiasmus iſt nicht immer von veifer 
Beurtheilungskraft geleitet worden; ſie haben zuweilen 
das Kind mit dem Bade verſchuͤtiet; ſie haben vergeſſen, 
daß die Schulen nad) alter Art auch ihre guten Seiten 
hatten; fie find noch nicht da, wo fie zu feyn glauben, 
Öder des etwas: Fondern er läft das Schickſal gebieten, 
daß fortan nach after Sitte nur Sterne die finſtere 
Macht erhellen und dunftige, berrügliche Irlichter nicht 
mehr Macht Haben "füllen ‚dert Teichtgläubigen Wan: 
berer in Die Itre und in Shinpfe zu führen. - Ich 
beaude das. wol fuͤr Niemand zu uͤberſeznn. 4 
Glaubt der. Verfaſſer uͤbetzeugt zw ſein, daß durch 
die bisherigen Reformen des Shut: und Erziehungswe⸗ 
ſens gar nichts Gutes geſtiflet worden ift, das durch Feine 
mögliche Reforme etwas: geftiftet werden Par, :- daß die 
Schüler nach alter Arc keiner Verbeſſerung beduͤrfen 
glaubt er das und getraut er ſich, es zu erweiſen; gut 
ſo ſage er ſeine Meinung, nicht in einer Fabel, oder einem 
Epigram oder irgend einem Produkt des Wizes, ſondern 
in der allerbeſtimteſten Sprache, ſo nackt und duͤrt als et 
Fan, und lege ſeine Gründe dat, Dabei hat die gute 
Sache noch nie eirbas verloren, dabe kan ſie nie etwas 
vetlieren Much iſt die Angelegenheit fo wichtig, daß alle 
Gruͤnde far und wider aller dings gehoͤrt und reiftich erwo⸗ 
gen zu werden verdienen. Daß wir Erwachſene bei wei 
tem nicht finde, was wie fein koͤnten und ſolten, das Puh 
ein jeder wiſſen , der da Luft hat, in feinen Buſen zu grei⸗ 
fen. Iſt es dann in ſich unmoͤglich, aus der heranwach⸗ 
ſenden Menſchhenn etwas Beſſeres zu machen, als wir lei⸗ 
der einmal find? Iſt es nicht der Mühe werth, es zu ver⸗ 
ſuchen? Selbft dann, wann Hier, wie uͤberall, erſt 
einige Verſuche mißgluͤcken muͤßten, ehe man auf den 
rechten Weg Font: — ſolte mans gas. nicht verfirchen?: 
7 TE wozu ſage ich das alles7 Der: aufgelärtefte 
ge der Nagion iſt eines. beſſern uͤberzeugt; auch iſt es 
| N 3 ausge⸗ 
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ausgemacht genug, daß durch die Bemühungen unferer 
Erziehungsreformatoren, des Guten fon eine nicht unbe⸗ 
traͤchtliche Summe geftiftet worden, und in der Folge noch 
mehr wird geftiftet'merden;, - fo lange nur das Gefchäfte 
in den: Händen folcher Männer ift, die mit ſo viel Enthu⸗ 
ſiasmus, als hinreicht, um thaͤtig zu ſein, zugleich 
gruͤndliche Einſicht und reife — — bets 
Pine: A 

Daß die Schulm nach alter Art Feiner Verbeſſe⸗ 
*— faͤhig ſind, das glauben jezt viel verdiente Schul⸗ 
leute ſelbſt nicht. Aher warum legen fie nicht Hand and 
Werk? Sie thun es hin und wieder, wo ſie koͤnnen. 
Uebrigens weis ein jeder, der ſich je um das Schulweſen 
in Deutſchland bekuͤmmert hat, daß ihnen durch ihre Lage 
die Haͤnde gebunden ſind, daß die Direktoren der Schu⸗ 
den faſt uͤberall Geiſtliche find, gerade als wenn ein erbau⸗ 
licher Prediger auch gleich inſpirirt würde, ein nr 
— au fein, u; ſ. w 

‚Bet Leuten, die ſelbſt denken und ———— it e ein 
foler Ausfall auf eine gute Sache voͤllig unſchaͤdlich; fie- 
kennen das Irlicht, wiſſen, aus welchem Boden es erwaͤchſt, 
und werden ſich wol huͤten, ihm zu folgen; aber es giebt der 
Jeichtglaͤubigen Leſer ſo viel, die zum Selbſtdenken und 
Prüfen: viel zu bequem ſind, die es weit behaglicher fin⸗ 
den, ſich an das Lezte zu halten, daß ſie jedesmal geleſen 
haben, und bei denen ein gelegentlicher Seitenhieb, eine 
wizige Wendung, oder ein Machtſpruch mehr Wirkung 
thut, als die buͤndigſte Abhandlung. Soll aber zur Vers 
befferung des Schuls und Erziehungsweſens etwas Erklek⸗ 
liches gefchehen ‚. fo: ift es nicht genug , daß der. aufgeklaͤr⸗ 
tere , das iſt, bei weitem der Fleinfte Theil der Nazion auf 
Seiten der guten Sache: fei; ſondern es fomt hier gar ſehe 
auf die Ueberzeugung des großen Haufens an. 

VUeberhaupt wuͤnſchte ich hier unſern Dichtern noch 
ein Don am Herz zu Math.) ; Es iſt bei vielen —* 
36a u 82 ihnen 


* 


' 
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ihnen ſeit einiger Zeit gaͤng und gebe, ohne alle Ruͤckſich⸗ 
- ten überall um ſich her zu fprügen, mögei fie Doch beſchmu⸗ 
zen, wen oder was fie wollen, 

Wäre es ihnen wirflih darum zu thun, für die 
Ewigkeit zu arbeiten, fo thäten fie ed nicht. Der Di: 
ter in freundfchaftlihem Einverftändniß mit dem Philoſo⸗ 
phen iſt ein ſehr ehrwuͤrdiger Mann; beide haben gleiches 
Verdienſt um die Aufklaͤrung der Nazion, fo lange der 
Dichter feine Kunft dazu braucht, ausgemachte Wahrheit 
zu verbreiten iind allgemeiner zu madyen.: Wenn er aber 
entweder offenbaren Unwahrheiten einen Schein von Wahre 
heit leihet, oder halb wahre Sachen fügt, oder an fich 
wahre Säze fo ftell, daß der große Haufe, weil et eins 
mal großer: Häufe ift, nicht umhin fan, fie zu mißdeu⸗ 
ten; ſo macht er wahrlich Feinen edeln Gebrauch bon 
feiner Kunft, Mr | 

"Sagt. er etwas Nachtheiliges für den guten Ma⸗ 
men einer einzelnen Perfon, fo fagt jedermann: \er hat | 
ein Pasquill gemacht. Wenn er nun einer guten Sache 
einen Schandfled anhängt, und nice mehr einer einzel 
nen Perfon, fondern vielen Hunderten ſchaͤdlich ‚wird, 
verdient er dann mehr Entfehuldigung ? BON 
u *** 


— * — ’ f ’ 
Pr . ‘ + ' num 
J * 


1 3. 
Unterthaͤnigſte Bitte. 





* 


a ich daß all wieder vergeſſen habe, wie es damals 
mis den Schiffer war, der in preuſſiſchen, oder bareutis 
ſchen Banden, nach der Zeitung, die Schifbruͤchigen, aus 
‚ber. ‚offenbaren See, gerettet hat, und ſich felbft 
darüber erfaufen that. _ So wollte ich wohl gebeten has 
ben, um. den Namen, von den Mann und feinen Tod, 

I wie 
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wie er fe begeben hat, ordentlich aufgeſetzt. Darum, 
weil wir in unſern Dorfe, einen Hirten haben der ein 
taufend Künftler ift, und nun fehr. feine ‚Holzfchnitten 
macht; in Holz, viel beſſer noch, als. auf Petum opt. 


| 
| 
| 


| um diefe Prafur, weil ich Unterofficir gewefen, une 


meine andern Bilder zu hängen, und ich ſolche Heiftlibe 
Heldenthaten, überaus hochſchaͤtze, weil nichts druͤber 


und ſie ganz freiwillig ſind. Wie dieſe Jedermann | 


fehen kann, mit Rahmen, in meiner Stube, Wovon ich 


uch ‚meinen Nachbarn und. den nfermator, für die 


junge Herrfchaft, viel geſchenkt habe. Damit die Men 
ſchenliebe ferner, . auch bei vornehmen Leuten, in Bilder 
geſtalten, erwache und tapfer. werde. Was dafür iu 
entrichten, „will ich gleich, durch unfern Hrn. Paftor, de 

zahlen loffen, weil ih immer einige Thaler, in. Fall der 
Noth, parat liegen habe, für Jedermanns Hilfe 





Signaram Rothbelgern, on der Elbe, den. 24, Dem 


bet, 17865 . 
— an Paul — 
an BR Schulze allhier. 


Weißenfels, gedruckt bei Caſpar Simon Ifens seh Erben. 
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Deutſches Muſeum. 
7 Drittes Stuͤck. Maͤrz, 1786. 
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1. 
Renofon. | 
An die verwiltwete Herzogin von ——— 





f 


Fe unſers Todten, 
Unfers Leopodst — - 
Trockne deine Thraͤnen; F — 
Oefne ganz dein blutendes Herz 
Der hohen Empfindung des Dankes, rg 
Daß du gewuͤrdiget wardfi, 
Mutter des Eden zu feinz E2 a 
Daß Er gewürdiger ward, 
Zu fterben den Tod — J 
Den Tod für die Heiligen * _ * 
Rechte der Menſchheit. — 
Wer ſtarb fhönern Tod, als ar 


lit, hinauf zu dem Weifen ber Boris 
Sieche! die Schiäfe befränzt, 
Stand er opfernd am Altar 
Und es kam vom Lager ein Bote: 
„Dein Sohn“ fo Hifpelt’ er ihm, 
Ah! dein Sohn iſt niche mehr!“ 
Da nahm snie zitternden Händen 
Der Vater vom Haupte den Lorbeer 
Und eine heiße Thräne 
Floß die Wange nieder. — 
„Wiß' es er fiel in dee Schlacht,“ J 
Wh en 6. O | @ 
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| & fuhr der Bote fort, Zur 
„In fühner Schlacht für's Vaterland 
Biel er, ‚als Sieger, as He — 
Heiter ward das Auge des Greifen: 
Schweigend wand er den Kranz der Weihe 
Mieder um’s Haupt upd fein Dpfer 
Stieg nun ° feurige himmelan. 
v. Halem. 





2. 
Die Lehte der Natur. , 
An den Heren Statthalter Freyherrn von Dalberg- 





Weser Gottes Wefen, und Eigenfchaften und Vollkom⸗ 
menbeiten, und Gefchäfte und Plane zu fpefuliren, ift nie 
die Sache eines Maturforfchers. Er betrachtet den Flie⸗ 
genfuß, ſchleicht einem Inſekte nad, bringt einen Wurm 
unter das Mifroffop, zerſchneidet ein Thier, fchmelzt ein 
Metall, jertrümmert einen Stein, fucht im Froſchei den 
Embryo, im Samenforn die Pflanze, — fpähet Kraͤf⸗ 
ten nah, und fucht ihre Wirfungen auf, nähert wies 
Pende Kräfte und.beobachtet ihre Erfolge, — famlet fo 
Erfahrungen, gründet auf diefelben Beobachtungen, geht 
wieder zurück auf Erfahrungen, wagt Verfuche, verknüpft 
fie mit neuen Erfahrungen, zieht unleugbave Wahrheiten 
ab, wird auf Hypothefen geleitet, gründet Theorien, und 
entwickelt Spfteme der: Natur ‚: als Diarien, die ihm die 
Materialien vorlegen, aus welchen er’ in einer, von ſinn⸗ 
lichen Eindruͤcken abgezogenen, Einſamkeit mit einer, nach 
höhern Kenntniffen forfchgierigen Seele, ſich Lehren abs 
‚zieht, wozu nur Er allein die Gründe vor fih hat. Zu 
feinem Eigentum gewiſſeter höherer (nicht wonenden, 
* — ur teller 
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teller Spinnengemwebe) Kenntniffe ‚gehöret feine Erkent⸗ 
niß von Bott, feinen Werfen und Eigenſchaften; Kent: 
niffe, die von den Lippen der liebreichen Mutter Natur 
nur an ftillen einſamen Abenden, auf feine tofibegierige 
"Seele ſich herabfenften, und zum fruchttreidenden Thauam 
Morgen wurden, auf welchem ein fonnenreicher Mittag 
folgte. Sieht der nicht fo folgfam und wißbegierig, und 
der Mutter anhänglich geweſene Bruder, wieder Mut: 
terfohn ſich von der Schule der Kunft entfernt, und we⸗ 
niger und wieder mehr weis, ſo entſteht ein Bruderhaß, 
der auf Mutter und ihren Liebling einen gleichen Erfolg 
hat. Der Liebling fürchtet ſich aus feiner Schule zu 
ſchwazen, meidet lieber den Bruder, und fo entfteht eine 
gänzlihe Trennung in der Familie, Beſſer wäre &8, der- 
Liebling löhe nicht, umarmte lieber den Bruder und ſpraͤ⸗ 
be zu ihm: Komm du auch zu unſerer Mutter, mans 
dele mit mie an ihrer leitenden Hand, und vernim ihre 
Lehre. | | 
So ergrif mich einmal ein Liebling bei der Hand, 
führte: mich auf'den Weg zur Mutter und erzählte, daß: 
id lernen würde \ 


1.) Gott fei unergründlich, man koͤnne fich bon ihm, 
von feinem Wefen und Eigenfchaften gar feinen Bes 
grif machen. Die Quelle einer menſchlichen Seele 
mit ihren Erfentnißfräften und wirklichen Borftels 
lungen fei eine unreine Duelle, von deren Waffer 

. man nicht, fhöpfen dürfe, man falle fonft nur in 

-  Zräume,\in Unthropomorphien und Anthropppathien, 

2) B. ein höheres Weſen, ald die durch fleißiges 
, FSoeſchen der Natur erfante Kräfte dev Natup,, die 
lezte Urfach von allem, was wirklich ift, und ge: 
ſchieht, ſei; daß dieſes Höhere Weſen, als lezte 
Kraft, von allen Naturkraͤften und ihrer Summe 
derſchieden ſei. 





Da 3.) Daß 


x 


— 
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3.) Daf alle Kräfte der Natur mit allen ihren Wirkungen, — 
unter allen Arten von Geſtalten von dieſer lezten Kraft 


abhaͤngig ſein; — das heiße Schoͤpfung. 
4.) Daß dieſe Abhängigfeit unmittelbar die erſten Grund⸗ 
kraͤfte der Natur treffe, nur aber mittelbar ihre Erfolge, 


5.) Alle Erfolge ſeien alfo unmittelbar abhängig von den ' 


Naturfräften, und mittelbar abhängig von Gott, — 
das heife Erhaltung. 

6) Daß mitwirken Gottes dei den Wirfungen der Naturs 
kraͤfte unnöthig fer; — das Werk fei nicht ſchwach, 
das lehre fleißige Beobachtung. Entgegenwirfen wider 
die arbeitenden Kräfte der Natur fei auch unndthig ; 
— das Werf fei immer in fehönfter Ordnung, das 
lehre fleißige Beobachtung. 

7) Daß die Raturfräfte alfo. forttwirßten ohne ‚eine leitende 
höhere Hand,-und alles darſtellten, was nach der moͤg⸗ 
lichſten Spizfindigkeit eines menſchlichen Geiſtes als gut 
und heilſam und nothwendig und EPG dienen 
fönte, — Ich würde lernen 


8.) Spuren einer Macht, und einer Weisheit und einer 
Güte fennen, die der Berfinnd eines Menfcyen nie 
- umfpannen werde; Spuren, die mit jedem Schritte 


zum innigften Gefühl der Ehrfurcht gegen die aller: 


waͤrts verbreitete Macht, der Bewunderung gegen die 


», unbegrenzte Weisheit, und des Danfs für hoͤchſte 


Güte leiteten; — das fei Allgegenwart Gottes. 


9.) Daß man Gottes Macht, Weisheit und Güte ſchauen | 
und empfinden fönne in jeden feiner Werfe vom groͤß⸗ 


: ten bis zum Pleinften, und daß dies Auffoderung fei 
zur fteten Erhebung des Herzens zu Gott; — das ſei 
Umgang des Menſchen mit Gott. 


| 10.) Daß die Erde voll der höchften Guͤte Gottes fei, und _ 


daß der Menſch unter allen befanten Gefchöpfen den 
vorzuͤglichſten PER babe, wenn er wolle; — der 
DE: Maid. 
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Wenſch koͤnne ſich alſo Gott als einen Vater, und 
ſich ſelbſt als deſſen Kind gedenken. 

1) Daß, nach der Regel der ganzen Natur nach wel: 
cher alles in ihr von einer Stufe der Vollkommenheit 
zur andern übergeht. auch der Menſch, wenn er nicht. 
wolle wider. Regelmäßigkfeit in: Anordnung der Welt, 
wider erfannte Höchfte Weisheit und Güte findifch uns 
wiſſend zweifeln, mit höchfter menfchlicher Gewisheit 
hoffen und gläuben koͤnne, Gott werde ihn zu höherer 

- Bollfommenheit, als das gegenwärtige Leben giebt, ' 
fortführen; — daß fei Unfterblichfeit des Menſchen. 

72.) Daß, nad der Kegel der Natur, felbft unter taus 
fend verſchiedenen Revoluzionen, nichts verloren gehe, 
nichts aufhöre, (mol in feiner Form, aber nicht in feis 
nen Beftandtheifen) au der Menſch, in fofern er nicht 
den KRevoluzionen der Körpermelt unterworfen ift, au 
ewig fein, und mit dem Sein auch wirken werde; — 
dag heiße ewiges $eben. F 

1 13 ) Daß, weil die Seele durch ihren Koͤrper mit ſeinen | 
Sinnen, Gefühlen und Begriffen an die Körperwelt - 

geknüpft, und in folder Schule erzegen fei, der Menfch 

aud) die erworbene Kentniß von der Macht, Weib: 
heit und Güte Gottes in der Natur, die doch nach dem 
Tode fortdaure, in feinem ewigen Leben nüzen, erwei⸗ 
ter, vervollfommen, und bei dem emigen Fortſchritte 
ſich höherer Kentniffe, höherer Befchäftigungen, höhe: 
ren Genufleg des erworbenen Guten theilhaftig machen 
werde; — das fei ewige Seligkeit. 


Meiter offenbare die Mutter Natur nichts, weil fie 
nichts meiter zu miffen, auch nicht darnach zu forfchen 
feine ; alle übrige Fragen halte fie für ragen der u menſch⸗ 
lichen Kunſt. 


So redete mit mir der Liebling feiner Mutter, und. 


Fährte mich in ihren Schooß zuruͤck. 
a | N O 3 Lieb⸗ 


F a 
. £ 
4 
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Liebfofend empfieng mid Verrirten die gute Mutter, 
ſchloß mich in ihre Arme, ſprach nicht Vortvuͤrfe des un⸗ 
verſtaͤndigen Fehltritts wegen, ſondern weiſe, aus dem 


Mutterherjen ſtroͤmende Ermahnungen aus. 


‚Sohn! fagte fie, umfaſſe mich, bleib in meinen 
Armen und wandle nicht wieder die Straße, von der du 
zu mie zurächgeführet worden; fiehe die Weisheit und Tu: 
- deines Bruders, meines Lieblings, und theile mit 
ihm alles da® @ute, in deffen Genuſſe er ſich fo glücklich 
fuͤhlt — Du fieheft mich wißbegierig an? — Nun fo 
höre die Vorſchrift, die ich deinem Bruder einflößte, und 
erfülle fie unter meiner Leitung und mit meinem Beiftande, 

- Sohn! die Welt, die dir dein Bruder ſchon fo ſchoͤn 
beſchrieben, als eine Welt voll hoͤchſter Ordnung und hoͤch⸗ 
ſter Kraft, voll von Macht, Weisheit und Güte des 
Schöpfers vorgehalten hat, ift der Schauplatz, auf.mwel- 
‚chem du eine vorzügliche Rolle zu fpielen haft. Wiſſe aber, 
daß es nicht vom Zufalle, nicht vom Eigendänfel eines 
Andern abhängen dürfe, welches deine Rolle fein folle, 
Höre von meinen Lippen. die That, und vollziehe fie fo, 
- wie ich dich lehre. 

1.) Dein Reben, welches, wenn du eg, mit vorfichti: 
ger Schonung deiner Körperfräfte, mit forgfältiger 
Vermeidung alles deiner Gefundheir fhädlichen, hoch 
bringſt, etwa fiebenzig Fahre dauert, ift zwar nur 
ein Punkt gegen die lange Ewigkeit; aber doch ein 
Punkt zu der unendlichen Linie, die du zu befchrei: 
ben Haft, Faſſeſt du diefen Punkt recht, fo wird 
auch die Linie gut gerathen; wer ihn, unbefonnen 
glei viel wo, aufnimt, der ift immer in Gefahr 
in einer ſchiefen Richtung die Linie zu ziehen, die 
er bei erfolgtem Befinnen wieder meamifiben muß. 
2.) Wilft du in diefer Richtung nicht fehlen, fo bes 
teachte vorher das große, weite Feld, über welches 

deine Linie hinweggehen ſoll. 
2% 
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3.) 36 ſage die, dieſes Feld iſt die "Erde und ver 
Himmel. Die Erde ift, for wie du, ein Werf dei- 
nes Vaters, ein Werk voll Macht, Weisheit und Güte, 

4.) Zieheft du die Linie fo, daß du lauter Macht, Weis- 
heit und Guͤte des Schöpfers zum Gefichtspunfte Haft, 
fo lerneft du die Erde mit allem , was auf ihr ift, Pens 
nen, fieheft die Mufter der Weisheit und Güte, und 
nun, fern von den Wegen des Unverftandes und der 
Thorheit, wirft du nur angeleitet, felbft Weisheit und 
Güte zu üben, fo weit es in deinen Kräften ſteht⸗ 

5.) Folge diefer Höheren Leitung, und laß dich durch das 
ſinnloſe Geräufch der Unmiffenden und Thoren, wenn 
ja dein Weg ihnen nahe vorübergehen folte, nicht * 
Neugierde täufchen, um ihrem Rauſche zuzuſehen; du 
weileſt nur die zum Schaden, und Dei dich auf 
deinem Wege. | 


6.) Nur auf das merfe, mas dir folche Weisheit und a 


Güte Deined Vaters vorhaͤlt, und folge dann willig 
der liebenden Hand, die die) zum Himmel führen will, 
7.) Du fieheft freilich die. Hand nicht, die mit fo vieler 
Zärtlichfeit durch Sinne und Wünfche zum Gluͤck dich 
fuͤhrt, aber ihren fanften, herzeintringenden Druck Fanft 
du doch fühlen. Fuͤhleſt du ihn, fo ehre, liebe, vertraue, 
danke deinem Vater in jedem dir vorgehaltenen Werke, 
8.) Unter, folder Herzerhebung, unter folcher Anbetung 
rüfte dich zur ſchoͤnen That, ferne Weisheit, übe Tu: 
gend, und theile Jedem deiner Brüder, auch dem 
Ungerathenen mit, -* | | 
| Bon allem diefen will ich dich weiterhin noch mehr 
unterrichten, fprach die gute Mutter, fom Sohn! wandle 
an meiner Hand in das große Feld auf den Weg zum 
Bater hin. Wie wird er ſich freuen, in die den weiſen 
und guten Sohn zu finden. 
| | Beſeke. 
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Stella. 


1 


am bleihen Oſten blickte der Vollmond Det. 
Der Linde Laub hing lifpelnd im — 
Und in der Quelle fernes Weinen 
Toͤnten der Nachtigal Klaggeſaͤnge. 


— Es war der lezte Abend der Liebe mir, * 
Mit ihm floß jeder Lichtſtral in Doͤmmerung. 
Und jede Welt voll Seligkeiten, UN 
Die id am Bufen des Mädchens hm 


O D Liebe! deine Freuden find groß und hehr! 
Wie ſich im Wieſenborne der Frühling wiegt. 
Wiegt ſich in deiner Spiegelquelle, 
— Sese und Woge, des Juͤnglings Seele. 


Mur dieſes Sqeiben, Tochter des Himmels, sh“ ge: 
Dein irdifh Erbe, als du geboren wardſt· Ya 
‚Vereinigung auf ewig gab er 2 


Deiner elyſiſchen Schweſter einzig. 
| O. nf v. auge 


N 
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Pairiotiſche, aber von den Aerzten gemißbilligte, Po- 
ckeninokulation des Herren Paſtor Schwagers sy 
Ssoellenbed | in ber —— Ravensberg 





J 
Deſſen Sendſchreiben an den gemeinen Mann. 


Di man den Kindern die Pocken eben fo gut inofus 
liren Fönne, ald man einen Obſtbaum pfroft, ift euch, 
meine lieben Lefer und Leferinnen! doch recht gut befant ? 
Leute, die von der Sache mehr Berftand haben, als ihr, 
habens euch doch auch wohl gefagt, daß ſolche Pocken, 
die man den Kindern freiwillig giebt, bey weitem nicht 
fo boͤsartig und gefaͤhrlich find, als die natürlichen Po: 
den größtentheils zu fein pflegen? Ihr braucht folchen Leu⸗ 
ten und mir nicht bloß auf unfer Wort zu glauben ; denn 
es find auch in Weftphalen ſchon fo viele Kinder glüclih . 
inofulirt worden, daß man endlich fagen fann: Kommt 
und ſehet. Befonders habt ihr, meine Kirchkinder in 
Joellenbeck, nun fehon zu vier verſchiedenen malen Pro» 
ben davon gehabt, daß es mit der Jnoculation recht gut 
‚gehe; nnd beinahe weis ich nicht, was ich fagen foll,da 
der größte Theil faft wie erboft wider die gute Sache ift, - 
und noch immer wüthender wird, je beffet bie Inoeula⸗ 
tion abläuft. 


Ich für meine Werfen — mich zwar um alle 
falſche Nachreden gar nicht, weil ich's ſchon gewohnt bin, 
verkant zu werden; aber gie gute Sache Fan ich nicht lei⸗ 
<den laffen. Denn wenn Ein einziges Kind deswegen mehe 

ge 855 ver⸗ 
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| verfäumt und aufgeopfert würde, wenn ich ftill ſchwiege; 
ſo wuͤrde mich mein en anklagen. 


\ 


Meiner Gemeine hab’ ih die Ynofulation fchen 
mehrmalen als eine Gewiſſensſache von der Kanzel anges 


rathen, und wenn mir meine Kirchkinder ihre etwanige 


Bedenklichkeiten dawider eröfneten; fo hab ih fie ihnen 
immer fo- "beantwortet, daß fie nichte weiter dawider zu 
fagen wußten. Verſchiedene ließen ihre Kinder ino£uliz 
ten, und es lief fo glücklich ab, als man es nur: wün: 
ſchen konnte; aber das hat noch bis diefe Stunde.bei. „den 
Ungläubigen fo gut als gar nichts. gefruchtet. Ja, je | 
beffer e8 geht, defto ärger läftern fie. Da nun die. meis 
ſten aus Unverftand und Unwiſſenheit fündigen ; fo bleibt 
mirs noch immer Pflibt und Schuldigkeit, fie eines bef- 


ſern zu belehren, ‚und wollen fie dann doch noch fertfah: 


ren zu ſchimpfen und nicht zu folgen; fo mögen fie. zuſe⸗ 
ben, wie fie ed vor Gott, ihrem Gewiflen und ihren ver 
wahrlofeten Kindern verantworten fönnen! 


Zuerft muß ich auf die unverftändigen Reden ant- 
worten, die vom Anfang an bis jezt unter den Landleu⸗ 
ten wider die Jnoculation vorzufallen pflegten. Als ich 
vor ohngefehr zwölf Jahren meine beiden aͤlteſten Kinder 
inokuliren ließ; da ſchrie ein jeder, fie würden die Pocken 
gewis nicht befommen, es fei unm?glich, der Menſch ber 
komme die Krankheit nicht anders, ald wenn Gott fie ihm 
zuſchicke. Diefer Aberglaube ift Durch die Erfahrung noch 
nicht widerlegt worden, ſehr viele unter euch find noch 
bis auf den heutigen Tag der Meinung, die Pocken ſteck⸗ 
ten nicht an, fondern Gott ſchickte fie einem jeden Kinde 
befonders zu. Freilich Pönnen die Pocken wol. in einem 
Haufe zwei bis drei Kinder befallen, und für dasmal Fan 
ein Rind oder auch mehrere vchſhont bleiben. Aber geht 
2: | F es 
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es denn nicht mit der Kraͤze eben fo? Man hat Beifpiele, 
daß ein Menſch, der bei einem Kräzigten in einem Bette 
ſchlaͤft, dies haͤßliche Uebel nicht befömt, und doch glaubt 
ihr es alle, daß euch die Kräze fan zugetragen werden, 
daß fie anfteefend fei und befleibe? Warum folten denn 
die Pocken nicht auch anftesfen ? Ihr fehet es doch mit Aus 
gen, daß diefe Krankheit um fi greift, wo fie einmal ift, 
und jemehr Kinder und Leute in ein Haus fommen , wo 
die Pocken find, defto gefchwinder und häufiger breitet 
fi) diefe Krankheit aus, Berftändige Leute in der Stadt 
werden es faum glauben, daß die Leute auf dem Lande 
noch einfältig genug find, fo was nicht glauben zu mwollen. 
Daß die Pocken, wenn man fie inofulirt, anfteefen, fönnt 
ihr jezt freilich nicht mehr leugnen, da ihrs nun oft ger 
nug felbft mit Augen gefehen oder doch von glaubwuͤrdi⸗ 
‚gen Leuten gehört habt. Damit feid ihr aber, mie ich 


ſehe, noch lange nicht zufrieden, fondern ſchuͤzt nun euer 


Gewiſſen vor, und fagt: Iſt es nicht graufam, ein ges 
fundes Kind frank zu machen? Freilich wäre es grau, 
fam, wenn man gewis wüßte, daß fie ohne die Inokula⸗ 
tion nie die Pocen haben würden; aber alle Menfchen, 
wenigftens die meiften, müffen diefe Krankheit einmal in 
ihrem Leben haben, und diejenigen, die fie nicht natuͤr⸗ 
Sich befommen, befommen fie auch nicht durch die Ino⸗ 
fulation. Wenn ihre nun dur die Inokulation machen 
fönnt, daß euer Kind die Krankheit weit gelinder und beir 
nahe ganz ohne Gefahr überfteht, und ihr mit eurem Kin- 
de der Gefahr nicht mehr ausgeſetzt ſeid; iſt 8 dann * 
— grauſam? 


Aber, wenn mir mein Kind an den inokulirten 
Pocken ſterben ſolte? Lieben Leute, wenn ihr eure Kin⸗ 
der inokulirt; ſo thut ihrs doch erſt dann, wenn die Po⸗ 
ckenſeuche euch nahe iſt. Stirbt euch nun ein Kind an 
den inokulirten Pocken, ſo muß es an ſeiner —— 

chon 
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ſchon vorher einen Fehler, oder den Saamen ju einer‘ 
Krankheit fhon fo ftarf bei fid gehabt haben, daß es . 
durch die natürlichen Pocken gewis auch nicht gefommen 
wäre. Aber das ift eden der’ Bortheil bei der Inokula— 
tion, daß beinahe fein Kind, höcftens von taufend nun 
eins, daran ftirbt, da doch an den natürliben Pocken 
das fiebente und oft das fünfte Kind ftirbt.  Mun- fezt 
einmal den Fall, es wären taufend Miffeihäter, Davon 
folte einer fterben, fie folren darum fpielen; wurden die 
taufend wohl Urfache haben, fo bange zu fein, als wenn 
ihrer nur fieben oder gar fünf fpiefen und einer von ihnen 
sterben folte? Die Doktoren in Enaland haben ed ausge: 
rechnet, daß von inofulirten Kindern nur das Tauiendfte 
ſtirbt, wenn fie nicht verwahrlofet werden, und bei und 
geht e8 ja auch noch immer fo gut, daß die Keinde der 
Inokulation es felbft befennen müflen. Es werden freis 
lich der Inokulation mehr geftorbene Kinder ſchuld gege⸗ 
ben, als das Tauſendſte; aber wenn man es beim Lichte 
befiehet, fo ift die Inokulation unſchuldig. Vor zehn 
Jahren wurden in hieſiger Gemeinde  verfchiedene Kinder 
inofulirt, und diejenigen, die die inoßulirten Pocken bes 
kamen, uͤberſtanden fie ganz leicht und gluͤcklich. In ei⸗ 
nem Haufe blatterten zwei Knaben eben fo leicht, ihre mit 
ihnen inokulirte Schwefter befam aber nicht die Fünftli> 
chen Pocken, ſondern erſt ſpaͤter die natuͤrlichen, und ſtarb 
an einer Verſtopfung. Ein andrer Knabe bekam erſt fuͤnf 
Wochen nach der Zeit, da die inokulirten Poden-hätten 
kommen muͤſſen, wenn die Inokulation angeſchlagen ges 
weſen wäre, die natuͤrlichen Pocken, und ſtarb; und doch 
hies es, beide wären an den inokulirten Pocken geſtor⸗ 
ben. Ja, vor ſechs Jahren inokulirte ich in einer Woh⸗ 
nung zwei Knaben, wovon der eine drittehalb Jahr her⸗ 
nach an einer andern Krankheit ſtarb, und doch ſagen die 
Verlaͤumder noch immer, er ſei an den inoculirten Po⸗ 
den geftorben. Bor furjem war ein Hausmann in = 
ger 
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figer Gemeine entichlofen, fein Rind inokuliren zu laffen, 
der Ehirurgus war beftellt, der Tag dazu angefezt, und 
es waͤre auch geſchehen, "wenn der Chirurgus nicht Ver: 
hinderung befommen hätte Des andern Tages befiel das 
- Kind mit der Bruftfronfheit, lag einige. Tage und ftarb, 
Wäre es nun wirklich geimpft gemejen ; fo würde die 
Verleumdung abermals in die Trompete geſtoßen und aus⸗ 
gerufen haben: in Joellenbeck iſt ein inokulirtes Kind ge: 


ftorben. Bon folhem Schlage find die meiften Geruchte, 


Während der Zeit, daf die Kinder inoPuliet werden, und 
blattern, find fie freilich nicht unſterblich, wer hätte das 
auch behauptet?: Sie fönnen Zähne befommen, oder Würs 
mer haben, tie mir dann ein Fall befant ift, daß ein 
inokulirtes Kind, daß die beften und gelindeften Pocken 
hatte, unvermuthet ſchwarz im Geſicht ward und ftarb. 
Bey näherer Unterfuchung hatte ſich ein Knaul von Wür- 
mern vor die Luftröhre gefegt, und das Kind erſtickt. Das 
für hat man aber auch bei der Inokulation den Vortheil, 
daß man beinahe Tag und Stunde weis, wann die Krank: 
heit fomt, und unaefunde Kinder fan man vorher Arznei 
brauchen laffen. Wenn aber andere Kinder franf werden; 
fo weis man nicht, ob es Pocken oder fonft eine Krank 
heit bedeutet, und es werden oft Mittel gebraucht, die 
ihnen ſchaͤdlich find, beſonders auf dem platten Pande, 


Dies Pan verhütet werden, wenn id weis: das Fieber, 


das mein Kind hat, ift zunerläfig das Pockenfleber. 
Nun kann ich die Frage umkehren und fagen: aber 
wenn euch ein Kind an den natürlichen Pocken fterben 
ſolte? Ihr kontet euer Kind nad aller Wahrſcheinlichkeit 
retten, wenn ihr's inokuliren ließt; denn in Minden, Her- 
ford und Bielefeld, ja ſelbſt Hin und wieder auf dem pfat: 
ten Lande find fo viele Kinder inofuliet und fo glücklich 
ducchgefommen, muthmaßlich und faft ganz gewis hätte 
euer Kind fie auch glücklich überftanden. Wem wollt ihe 
alſo die Schuld geben, daß es ſtarb? Gott? koͤntet ihr 


1 = wohl 


— 
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wol ſo ſchamlos ſein, da er euch ein ſo zuverlaͤſſiges Mit⸗ 

tel bekant werden lies, das ihr verwarft, ohne irgend eine 
vernünftige Urfache dazu zu haben? Wenigſtens wird ich 
mich nicht beruhigen fönnen, wenn mir ein Kind an den 
natürlichen Pocken geftorben wäre, vorauegefest, daß ich 


. Beit und Gelegenheit gehabt hätte, es zu vetten oder ino« 


[2 


kuliren zu laſſen. Ihr fagt:. Was Gort über uns bes. 


ſchloſſen hat, dem fan man nicht entgehen. ' Das ift 


. zwar art und fir ſich felbft wahr, aber ihr wendet diefe 


Wahrheit falſch an. Ihr Fönt freilich das Feben eurer 
Kınder nicht verlängern, aber ihr Fönt es abkuͤtzen. Iht 
koͤnt doch euer Kind heraus reißen, und e8 vor dem Pers 


trinken bewahren, wenn ed vor euren Augen ins Wafler 


fällt ; ihr löfcht euer Haus, wenn es brent; ihr laßt eu 


die Ader ſchlagen, wenn ihr euch nicht wohl befindet; ihr 


ſucht Hülfe beim Arzte, wenn Ihr krank ſeid; ihr düngt 
euren Acer, wenn er euch ernähren foll; ihr arbeitet, um 
euren Untechalt zu gewinnen, und ihr würdet den Mann 


. für einen Narren halten, der alle diefe Mittel nicht ges 


brauchen, fondern von Gott erwarten wolte, daß er fein 
Kind durch ein Wunder aus dem Waſſer ziehen, durch 
ein Wunder das brennende Haus löfchen, duch ein Wun— 
der ihn gefund machen oder ernähren folte. Und menn 
Goit es fo verordnet hätte, daß von Hundert Pockenkin⸗ 
dern funfzehn ja wol gar zwanzig bie fünf und zwanzig 
fterben folten, wie koͤmmt es denn, daf gerade bei Demi 
ſelben Pocenumgange von hundert inofulirten Kindern 
nicht eins fticht? Meint ihr denn, daß menfchliche AU 
Gottes Rathichläge vereiteln Fönte ? 
- Bor den Tod kein Kraut gewachſen ia 
Mein lieber Chriſt — 

Alſo ift auch Feine Kunft in der Welt, das menſchliche der 
ben zu verlängern, um wie viel weniger fan es die Ino⸗ 


kulazion fein. Ich Fan alfo nicht anders fagen, als: viele, 


feho viele Kinder, die an den natürlichen Poden fterben, 
| | N | wären 
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waͤren gewis am Leben geblieben, wenn fie wären inofus 


firt und vernünftig behandelt worden. Ein Vater in 
meiner ‚Gemeine, der feine Kinder fehr liebt, hatte von - 
fieben Kindern nur noch eins. behalten, die übrigen ſechs 
waren ihm theild an den Pocken, theild auch an andern 
Krankheiten geftorben, und felbft in diefem Pocenumgange 
hatte er noch eins eingebüßt. Er bat mich, ihm das eins 


jige hbergebliebene Kind zu impfen; ich that ed, 06 ib 


gleich beforgen mußte, Daß es ſchon natürlich angeftecht 
fein Fönte, in welchem Kalle ihm die Snofulation weder 
geholfen noch gefchader hätte. Es befam die kuͤnſtlichen 
Pocken ſehr gluͤcklich und gelinde, und ward gerettet. Erft 
boften die Feinde der Inofulation, daß das Kind nicht 
durhfommen mögte, um recht triumfiren zu fönnen, 
und ald es doch, troz ihnen, fo fehr glüclich die Poden 
überftand, hieß es: ©. hat unferm Herren Gott fein 
Kind geraubt. So dumm auch dergleichen gottloſes Ges 
ſchwaͤz iſt; fo Hört man's doch alle Tage, in vernünf: 
tiger Chrift würde dagegen fagen: Unferm Gott muß dies 
Mittel doch angenehm fein, fonft würd? er's nicht fo ficht: 
bar und handgreiflich fegnen, 

Andere fagen: Die inofulirten Kinder befommen 
nachher doch die natürlichen Pocken wieder. Seit zwölf 
Jahren hat man wenigftens in Joellenbeck noch fein Bei: 
fpiel davon, und Doctoren in England, die taufende ino⸗ 
fulırt Haben, haben diefen Fall auch nicht gefehen. Ganz 
unerhört ift es indeffen doch nicht, daf ein Menfch die 
Pocken zweimal: gehabt hätte; das gefchieht aber bei den 
natürlichen Boden eben fo gut, als bei den inofulirtew, 
In Bielefeld Hatte ein Kind vor ſechs Fahren die narürlis 
chen Pocken fehr ſchwer, e8 waren die wirklichen Pocken, 
wofür die geoße Kentnifle des Heron Hofrath Möller, 

der es damals in der Kur hatte, Bürge fein können. Bei 
dem jezigen Pocenumgange befam das Kind abermal die 
— Pocken, a der Herr Hofrath Möller fox 

wol, 
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wohl, als der Herr Doktor Tiemann, bezeugen edanen⸗ 


Was bei den natuͤrlichen Pocken alſo moͤglich iſt, iſt auch 
bei den gekuͤnſtelten Pocken moͤglich; aber die Faͤlle ſind 
ſo uͤberaus ſelten, daß ſie keiner Erwehnung verdienen, 


und eben ſo wenig als ihr euch bei natuͤrlich durchgeblat⸗ 


wahre, ausgeſuchte Grauſamkeit. Was Be ihe 


terten Kindern dafür fürchtet, eben f wenig thun wir 
es bei den Inokulirten. 


Aber die inokulirten Kinder find nachher unge 
fund und werden nicht alt. Wer euch diefe Füge in den- 


Kopf geſezt hat, weis ich, nicht,. aber eine Lüge ift es. 
Können Kinder ‚gefünder fein, als es die hiefigen find, die 


feit zwölf Jahren inofuliet wurden? In großen Städten 
hat man fchon lange inokulirt, ohne diefe Klage zu Hören, 


und meines Wiffens lebt Lady Bute, eine Dame in Eng: 


land, noch, die 1721 inofulirt ward, und die erfte in 
England war, wenigſtens hat fe noch vor einigen Jah⸗ 
ren gelebt. 

Alle dieſe Einwuͤrfe wider die Inokulation find, beim 


Lichte beſehen, nur Nothbehelfe, und nicht euer Ernſt. 


Ich will euch dafuͤr eure wahren Gedanken fagen und ſie 
bekant machen; und wenn ihr auch noch ſo ſehr dawider 
ſchreiet, ſo weis ich daß ihr mir im Herzen recht 
geben müßt. 

1. &ud Muͤttern muß ich zuerſt und die meiſte 
Schuld geben, daß ſo viele Kinder hingeopfert werden. 
Eure muͤtterliche Liebe iſt groͤßtentheils wahre Affen⸗ 
liebe; aus Liebe wehret ihr das Mittel ab, wodurch eure 
Lieblinge haͤtten gerettet werden koͤnnen; aus Liebe uͤber⸗ 
laßt ihr ſie ihrem Schickſal; aus Liebe laßt ihre geſche⸗ 
hen, daß ſie an der ſchrecklichſten Krankheit die entſezlich⸗ 
ſten Schmerzen leiden, des elendeſten Todes ſterben, oder 
blind und lahm werden. Und das wäre Liebe? Ihr 
glaubt es wenigftens, ich will e8 mit euch glauben ;-aber 
vernünftig ift eure Liebe nicht, ſie iſt, wider eure Abſicht, 
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beider -Fnofulazion ? Im Grunde weiter nichts, als die 
unmerflich Fleıne Wunde, die euren Kindern gemacht 
werden muͤßte. Sie ift in der That ſo eine Kleinigkeit, 
daß kleine Kinder, die noch nicht verftändig genug find, 
ſich bange machen zu laſſen, feine Miene bei der‘ Dpera:' 
zion verziehen, und fein. Thränchen fallen laſſen; ſchlafen 


ſie, ſo erwachen ſie nicht davon, und liegen ſie an der 


Bruſt, fo laſſen fie fie nicht fahren. Daraus koͤnnt ihr 


ſehen, daß eure Furcht aͤußerſt ungegruͤndet ſei. Wenn 


eure Liebe vernuͤnftig waͤre, wenn ihr weiter daͤchtet und 


— 


überlegen woltet, was euren Kindern gut iſt; ſo wuͤrdet 
ihr euch durch nichts zuruͤck halten laſſen, euren Kindern 
die Krankheit, die ſie doch einmal haben muͤſſen, ſo ſehr zu 
erleichtern, als es nur in euren Kräften ſtuͤndeEure 
Affenliebe laͤßt euch auf allerlei Ausfluͤchte denken ‚die im 
Grunde fo erbaͤrmlich find als moͤglich. Vielleicht bleibe 
mem Rind. diesmal verſchont, ſagt ihr warum folle 
at gen die Krankheit mir Gewalt zuziehen ? Ein: 
mal ſolltet ihr lieber‘ wimfchen ,_ daf eure Rinder die Por 
dei ſo fruͤh bekaͤmen ale möglich, weil ihrs doch aus 
der Erfahrung wißt, daß die kleinſten Kinder, wenn ſie 
nicht eben Zähne bekommen und ſchwer zahnen, die Krank’ 
heit. am leichteſten überftehen, fie mögen nun inokulirt fein, 
oder natuͤrlich blattern. Wenigſtens habe ih dies noch’ 
immer bei den Inokulirten fo gefunden, und es verhält‘ 
ſih bei der natuͤrlichen Anſteckung eben fo.“ Xe eher ihr 
eiren Kindern alſo die Pocken gebt, um deſto wahrſchein⸗ 
licher rette t ihr ihnen das Leben, und bringt ſie um deſto 
geröifiee dach. Zum andern ſireubt ihr euch wider die 
Rokulazion, und ſchuͤzt die elende Hofnung vor, vielleicht 
ſchiehe euer Kind dasmal uͤber/ und doch bewahrt ihr eure 
Ander gar nicht vor’ der Anſteckung. Ihr geht ſelbſt zu 
euren Beewandten- und Nachbaren zum Befiiche, wenn: 
auch die boͤsartigſten Pocken dort herrſchen, und dadurch: 
btingt ihr euren Kindern: das Pockengift mit nach Hauſe/ 
Muſ Maͤrz 86. P das 
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das ſich in eure Kleider verſteckt. Saͤugende Mütter tra⸗ 
gen bei ſolchen Beſuchen gar kein Bedenken, fremden Po⸗ 


ckenkindern ihre Bruſt zu reichen, und bei ihrer JZuhau⸗ 
ſekunft ihre eigene Kinder wieder anzulegen. Ihr laht 


eure Kinder ohne Bedenken in ſolche Weeſtecki Häufer ger 


hen, mit den Kranken Umgang haben, und ich kenne Muͤt⸗ 


ter, die um alle. Welt ihre Kinder nicht inokuliren ließen, 
und fie doch zu andern Blatterfindern ins Bette legen, daß. 
fie die Pocen haben follen. . Das, was ihr alſo als die 
größte Sünde-anjehet, und,für eine Verfuchung Gottes 
haltet, das thus ihr nicht allein felbft, fondern ihr thut 
es auf eine, fo.gemwiffenlofe, unvernünftige Art, daß eure 


- armen Kinder über euch fehreien müffen. Bei der. fünfte 


lichen Inokulazion, die ich.euch empfehle, wird das Po: 
ckengift gleich auswendig auf. die Haut gebracht, von da 


. geht e8 langfam ind Geblüte, macht allein rege, , was 


von folder Materie im Blute ftecht, und treibts auf die 
Haut hinaus. Bei eurer Anftecfung bringt ihr das Gift 


: durch den Athem in die Lunge, und durch inficirte Speis 


fen und Getränfe, oder Eß, undwTrinfgefäke, in den. 
Magen, Dadurch ſchwaͤcht ihr.alfo die Kinder inwendig 
an den edeln Theilen, und benehmt ihnen die Stärke, die 
Krankheit zu.überftehen, wenigſtens, (wenns gut geht) fie 
doch nicht fo leicht zu überftehen, als wenn ihr fie. von. 
einem Runftverftändigen hättet inokuliren laſſen. Eure 
Kinder , die ihr fo zu andern Pocenfindern laßt, fehlus 


. den alfo nicht allein. das. Gift mit ftarfen Zügen in die 


Lunge ein, fondern auch durch die Nafe in.den Kopf, fo: 
daß fie nachher die ſchrecklichſten Kopfſchmerzen bekom⸗ 
men. Iſt es nicht grauſam, ihnen: diefe Schmerzen nicht 


erſparen wollen? Wenn es euch ſchwer fallen follte, :diefe 


Art des Einſchluckens zu begreifen; ſo duͤrft ihr nur die 
Bettdecke von einem ſchwer blatternden Kinde aufheben, 
und ihr werdet es denn ſelbſt riechen, was fuͤr ein giftis.. . 


846, Rinkenber Geruch und in_die Nafe koͤmmt. Die Anz 


ftecfung 
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fteefung durch die Naſe beweifen euch eurer armen Kinder 
ſchreckliche Kopfihmerzen, und die Vergiftung der Lunge 
koͤnnt ihr aus. dem Huften miffen, der bei natürlichen Pos 
cken weit geroöhnlicher ift, als bei den Fünftlichen. Sind 
eure Kinder natürlich angeſteckt; fo fündigt fich die Krank⸗ 
it. durch ein ſtarkes Erbrechen an, das man bei: dorfich» 
tig inokulirten Kinder.t“faft nie antrift; ich darf euch alfo 
nicht erft bemeifen, daß ſolche Kinder Pocengift in en 
Magen befommen "haben. \ 
‚2. Die Bemerkung ift leicht gemacht, daß ß — 
haupi die. Väter weit eher zur Inokulazion entſchließen, 
als die Mütter, meil die väterfiche Liebe ruhiger ift, und 
ſich der Leberlegung und Vernunft nicht ſo Häufig wider⸗ 
fezt, als die muͤtterliche Liebe. Doch muß ich auch vielen 
mir befanten, Müttern die Gerechtigfeit wiederfahren lafs. 
fen, daf ihre Liebe vernünftig genug war, ihrer: Kinder 
Befte nicht aus den Augen zu verlieren, und mande 
Frau beſchaͤmte ihren unentfeloffenen Mann, Dabei 
Hleibt ed im Ganzen doch noch immer wahr, "dah die 
Männer noch eher verntinftige Gründe ennehiren als die 
Wider — und doch hält es fo ſchwer bei der Juokula⸗ 
sion Ich glaube die Urfachen hier fo ziemlich durch eine 
» Jangivierige, Erfahrung entdeckt zu haben, und ihr folt 
mich Rügen fteafen, wenn ich nicht recht gerathen habe, _ 
‚nur vergeßt nicht, daß ich mit. dem Landmanne und dem 
inen Bürger in den Städten rede. 
Die erfte Urfache, die euch unſchluͤßig erhält, if 
25 Menſchenfurcht. Ih müßte feine Sache, wis 
8* fo viele unvernuͤnftige Menſchen fo ſehr einge⸗ 
— waͤren, als wider die Inokulazion; ſie gehen 
von Haus zu rt ſchimpfen darauf aus allen Kraͤf⸗ 
— erzaͤhlen aͤlle Lügen nach, die fie nur haben auftrei⸗ 
ben koͤnnen und find ihnen dieſe nicht grob genug; fo luͤ⸗ 
gen fie felbft noch derbe hinzu. Bei einigen geht diefer 
anvernänftige Haß, wenigſtens in meiner Gemeine, fo: 
% a T 2 weit, 
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weit, daß ſie in kein Haus schen, wo inofuficte Kin: 
ber find, fie fehen fie für unehrlih an, und fagen es 
wohl laut, daß wenn fo ein Kind jterben folte; fo 
würden fie feine Hand anſchlagen, feine Leiche zue Ruhe 


zu bringen und mit den eltern nicht aus einem ger 3 


mehr trinken. Gottlob! bey Leichen haben fie noch 

nichts ‚zu thun gehabt! Ich weiß, daß fi viele Ael. 
teen durch folche boshafte Tumföpfe zurück halten lafs 
fen, wenn fie auch fonft von: der guten Sache der 
Inokulazion überzeugt find, und ihre Kinder gern ge- 
rettet hätten. Aber mas muß euch fieber fein, - Die 
Sreundfchaft ſolcher Unmenfchen, oder das Leben und 


die Wohlfahrt eurer Kinder? Wolter ihr jolchen ger. 


wiffenlofen Menfchen wohl erlauben, eure Kinder zu er: 
morden, damit fie cuch nicht verleumdeten und ver: 
folgten ? Wellen Kreundfchaft müfte euch - wol michtiger 
fein, die Freundſchaft verftändiger, ehrlicher, gutgefin- 
ter und angefehener Menfchen? oder foldher Nieder⸗ 


trächtigeh ‚. die entweder kaum Menfchenverftand, oder 


doch. ein. böfes Herz haben ? 

uUnverſchaͤmtere Pügen fenne ih noch nicht, als 
fich.die ehrliche Inofulazion muß nachfagen laſſen. Bald 
heißt ed: Da und da find fo viele inofulirte Kinder 
geftorben, blind geworden, ‘haben Geſchwuͤre befom: 
men u. f. mw. dies fügt man nach), und ich ertappte neu: 
lich noch ein Bettelmeib auf einer foldyen Füge aus einer 


Stadt, wo ich mußte, daß alle inofulirte Kinder fehe 


gluͤcklich geblattert Hatten. Solch Gefindel glaubt ſich 
durch dergleichen Geſchwaͤz bei euch einzufchmeicheln, 
und je lieber ihre ſolche Fügen hört, defto ärger wird 
ed gemacht. Bald lüge ihr felbit gefliffentlih, wo ihr 
doch augenblicklich widerlegt werden koͤnnt. Hier im 
Dorfe wurden neulich in einem Haufe drei Kinder ino: 
kulirt, die alle drei kaum Hundert Pocken zufammen 
hatten, und ſich dabei eben fo gut befanden, als vor- 


ber, 
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her: Und doch log man ſchon im vierten Haufe davon, 
eins ſei todt und dag andere blind geworden. Man fan 
es den VBerläumdern anmerfen, daß es ihnen leid thut, 
daß die Rinder nicht wirklich fo unglücklich. geworden find. 
Ich inofulirte.mein Kind am Aten Januar dieſes Jahrs, 
es blatterte gluͤcklich mit etwa 50 Pocken, und befindet 
ſich jezt munterer, als es vor der Inokulation nicht war. 

Und doch trieb ſich die Verlaͤumdung mit der Luͤge herum, 

mein Kind haͤtte ſtatt der Pocken die Kraͤze befommen, 

und Leute-fogar-, die mein Kind, fehen und vom Gegens 

theile überzeugt find, verbreiten dieje Lüge Doch noch im⸗ 

mer: Dagegen wird fein Wort von aller der ſchrecklichen 

Zerftdrung gefagt;, welche die natuͤrlichen Pocken taͤglich 
und ſtuͤndlich anrichten, kein Wort von den vielen Lei⸗ 
cen, fein Wort von dem entſetzlichen Beiden der armen 

Kinder, kein Wort von den Blinden und Lahmen und 

den häflichen. Geſchwuͤren, woran fo viele durchgebtatterte 

Kinder noch fo. lange nachher leiden. Hätte die Inoku—⸗ 

latian auch: nur ein einziges Unglück diefer Art „auf ihrer 

Rechnung; ſo würde id ſchon einen ſchweren Stand 
haben, fie zu vertheidigen, und die. Verlaͤumder hät 
ten doch noch einige Wahrſcheinlichkeit für ihr giftiges 
*8* und Raͤſonniren, das ſie jezt nicht haben. 
| ‚ Die;gweite Urſache, die fo manchen Menſchen von 

— Inokulation zuruͤck hält, iſt eigentlich keine 
face; ſondern nur Steifſinn und Starrkoͤpfigkeit, die 
insgemein mit. vieler Untoiffenheit und Dumheit verbun: 
den. iſt. Fragt man folde Leute, was fie denn dabei zu 
erinnern haͤtten ? fo wiflen.fie weiter nichts zu antworten, 
„ale ich will nicht © Mit folchen Leuten ift leider nichts. 
anzufangen, und wenn auch ein Engel vom Himmel fä: 
me ſo wuͤrde er doch nichts ‚mit ihnen ausrichten, fie 
ſind und bleiden Starrkoͤpfe⸗ Wie. fehr find die armen 
‚Rinder folder Rabenältern: zu bedauren, und was mols 
len ſolche Raute vor Gottes Richtſtuhl an jenem Tage 
A 93 wol 
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wol antworten, wenn ſie Rechenſchaft von ihren Kin⸗ 
dern geben ſollen? Bloß aus ſolchem abſcheulichen Ei— 
genfinne wird manch Kind aufgeopfert, das wohl Hätte 
gebettet-merden koͤnnen 
Eine dritte Klaffe von Menſchen fi nd‘ die Wankel⸗ 
müthigen und Unentſchloſſenen, die ſich von jedem Win⸗ 
de Hin Und her wehen faffen. Zeigt man ihnen ‚Die 
Vortheile der Inokulazion; ſo ſehen ſie ſie wol ein, 
und wenn gleich jemand da waͤre, fo würden fie ihre 
Kinder inofulicen laſſen. So bald aber wieder ein 
Feind der’ guten Sache zu ihnen koͤmt; fo‘ glauben fie 
auch ihm, wenigſtens verſchieben ſie die Inokulazion 
7 Unentſchloſſenheit fo lange, bis es zu ſpaͤt iſt. 
Boshaft find ſie gar nicht, aber ihre Kinder find da: 
durch nicht gebeſſert, und fi e felbft ziehen ſich durch ihre 
Verſaͤumniß Gemiffensbiffe zu, die fie naher ſchrecklich 
genug ftrafen. Diefe Leute. find cher zu’ bedauren, ale 
zu tadeln; aber defto größer und ſchwerer ift die Verant⸗ 
wortung ihrer Verführer, befondets wenn dies Peute find, 
die um ihres Standes millen für glaubwürdig paſſiren. 
Ein vernünftiger‘ Hausmann lies vor zehn Jahren“ zwei 
Kinder inofuliren, und zwar fo glüdlich ‚vals mia nur 
wuͤnſchen konte. Diesmal hatte er wieder drei Kinder, 
die er anfänglich inofufiren zu laffen meift entfchloffen war. 
Zum Weberflufle fragte er feinen Arzt um feine- ‚Meinung, 
der ihm zur Antwort gab: Wem alles gleichviel fei, 
der koͤnne es thun. Kein Wunder, daß der ehrliche Bas 
ter nun zuruͤck zog, und feine Kinder ihrem Schiekfale 
uͤberließ. Sie befamen die natürlichen Pocken, und zwat 
zwei davon recht ſchwer, ſo daß der Bater Hilfe beim 
Arzte fuchen mußte - Und ſiehe da, der Rarhgeber haste 
feine eigene Kinder inokulirt, und zwar mit dem erwuͤnſch⸗ 
teften Erfolge, und der arme‘, verleitere Hausmann hat 
es deffen Rath zu danken; daß er ſo vielen Jammeri ap 
feinen Kindern fehen mp, die obendrein eh nicht = 
er 
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ſer Gefahr ſind. Es iſt zwar ſehr zu preiſen, wenn jemand 
vorſichtig iſt, und Aerzte zu Rathe zieht; aber die Aerzte 
ſind auch Menſchen, ſie koͤnnen irren, fie koͤnnen die 
Sache nicht verſtehen, noch wenig Erfahrung haben, oder 
neidiſch auf andere Aerzte fein, die viele und gluͤcklich ino⸗ 
füliten: “Wormals lief bei vielen Aerzten «uch eine ſtarke 
Portion Eigenfinn und Steifkoͤpfigkeit mit’ unter; wenn 
Fie äinmal'gefagt hatten, die Inokulazion tauge nichts, 
fo btieben ſie dabei, merin fie auch das Gegentheil vor 
Augen fahen. Heut zu Tage hat es ſich geändert, und 
man findet nun nicht leicht einen Doktor mehr, der wider 
das Inokuliren wäre, ob fie gleich Schaden dabei haben. 
Die vierte wahre Urfache, warum ſich viele der Ino⸗ 
kulazion widerſezen, ift die unverantwortlichſte unter als 
lem, aber-vielleiht auch auf dem platten Lande die häufig, 
Ste: Die Kinder werden diefen gewiſſenloſen Aeltern zur 
aſt, und ſtirbt ihnen eins, ſo freuen fie ſich. Nun fer 
hen fie, daß an inokulirten Pocken die Kinder nicht fter: 
hen wollen,” defto mehr aber an den natürfichen, fein 
Wunder alſo, daß fie ſich die Inofulazion mit Hand urd 
Mund vom Leibe wehren. Es iſt wahr, dieſe Beſchul⸗ 
digung ſcheint nicht wahr fein zu koͤnnen; es ſcheint wider 
‚BE Natur zw fein , daß Aeltern den Tod ihfer ‚Kinder aus 
WBeqhuemnchteit, Geiz oder Nahrungsforgen und aus Mies 
rrauen wider. die Vorſehung wuͤnſchen folten. Man ſtellt 
SER die vaterliche, die'miisterliche Liebe viel ftärfer. vor, 
Sale daß folhe elende Leidenſchaften folten über fie fiegen 
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Aüönnen/ um freitich find: ſie es auch bei einem unverdorbe⸗ 
Wenſchen; aber zum Ungluͤcke find eben diefe unverdor⸗ 
üben Menſchen fehr felten geworden. Die ehelibe Liebe 
ige eireinem ſehr geoken Haufen don Eheleuten bloß thie⸗ 
Aſch ſie heyrateten aus Brunſt, fie paarten ſich aus 
Seitheit, Armut war ihr Brautſchaz, und Unpermögen, 
fie. zu ernähren, Die erſte Quelle des Kaltfinnd. Kein Wun— 
12 daß da aͤlterliche Liebe nie Wurzel ſchlagen ee 
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daß Kinder, die nicht Pfaͤnder einer hoͤhern Liebe, ſon⸗ 
dern bloß Fruͤchte, thieriſcher Beduͤrfniſſe find, euch zur 
Loft fallen, und ihr ihren Tod alg eine Wohlthat anſeht. 
Ja, ſagt ihr, ſie ſind ja gut aufgehoben, wenn ſie todt, 
wenn ſie bei Gott ſind; wer ſolte ihnen den Himmel nicht 
goͤnnen? Dies klingt zwar from, aber mit ſolchem from⸗ 
men Unſinn koͤnt ihr auch Kindermoͤrder werden, ſo wie 
ihrs wirklich ſeid, wenn ihr alle Rettungsmittel von der 
Hand weifer und eure Kinder muthwillig aufopfert. Dazu 
gab euch warlich der liebe Gott die Kinder nicht, daß 
ihr fie verſaͤumen ſoltet; er wird ſie an jenem Tage von 
eurer Hand fodern, und da moͤgt ich nicht an eurer 
‚Stelle ſein. | | | ae 
Die Fnofulazion ift ung su koſtbar, fagen viele, 
‚und glauben ihr Gewiffen damit einf&läfern zu fönnen. ? 
In Joellenbeck gilt diefer Einwurf nicht , denn ich habe 
bis jest noc-alle Kinder umfonft inofuliet, die häufigen 
Veſuche, um Aufſicht über fie zu haben, umfonft gemacht, 
und dieſe Gefälligfeit jedem angeboten. Auch koͤnt ihe 
euch über ‚unfere Wundärzte nicht beflagen, und wer 
nichts anwenden fan, dem ſchenken fie die Gebühren ‚gern. 
Geſezt aber, euer Vieh wäre in eben ber Gefahr, in der 

' ‚eure Kinder find, und ihr föntet die Gefahr. mit einigen 
Groſchen eben, fo wahrſcheinlich abmehren, als ihrs bei 
‚euren Kindern Fönt, würdet ihr auch da noch über einige 
wenige Groſchen Flagen ? Die Gelegenheit zum Inokuli 
‚ven, wem daran gelegen ift ‚ fehlt ja faft nirgend; ihr . 
Font es felbft leicht lernen, jeder Sachverſtaͤndiger wird 
euch willig Rath und Anleitung geben; es fömt alſo nur 
noch blos darauf an, obs euch ein Ernſt iſt Und dapes 
euch ein Ernſt fein ſolte, wenn ihr euer Gewiſſen nicht 
beladen wolt, hab ich euch, deucht mir, deutlich genug 
bewieſen. * 
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Al — des koͤnigl. Oberkollegii Medici. 
Auf die von einem fönigl. hochpreißl. Generaldiref: 
torio unter dem sten hujus ung fommunicirte Schrift des 
Prediger Schwagers zu Joͤllenbeck, die Inokulazion derer 
Pocken auf dem Lande betreffend, mit dem Erſuchen, un; 
fee Gutachten dahin zu ertheilen, ob nemlich ein Beden⸗ 
fen obialte, gedachte Schrift dem Landmanne befant 
zu maden; haben wir nachftehendes, nachdem wir ge: 
dachte Schrift des Predigerd Schwager mit aller Auf: 
merkſamkeit Ducchgelefen, in gehorfamfter Antwort zu ges 
ben nicht ermangeln wollen. 
Die ‚Schrift des Paftoris Schwager felbft betreffend, 
ob, nemlich die Inofulazion der Pocken Pflicht fei oder 
nicht ?. fo müflen wir geftehen, daß diefelbe im gering: 
ſten nichts neues enthalte, fondern daß darin nur dasje⸗ 
nige abermals wiederholt. und aufgemärmt fei, was 
ſchon fo:.vielfältig für die Inokulazion der Pocken ge⸗ 
ſchrieben, und eben ſo vielfaͤltig widerlegt worden. Da 
dieſe Schrift keinen Mann- ven irgend einer medizinifchen 
Kentniß zum Verfaſſer hat, ſo iſt es daher nicht zu ver⸗ 
wundern, wann in derſelben nicht allein viele ganz ver⸗ 
kehrte und uͤbel angewandte Saͤze in Abſicht der Ino⸗ 
kulazion der Pocken vorkommen, ſondern er hat auch, 
als ein großer Verfechter der Inokulazion, dieſelbe ledig⸗ 
lich von ihrer glaͤnzenden Seite geſchildert, indem ihre 
böfe, und nachtheilige Seite ihm entweder gaͤnzlich undes 
kant war, oder er ſie vielleicht aus guten Gruͤnden zu 
veeſchweigen für gut gefunden, zu geſchweigen, daß der: 
| gleichen ſeht leicht, ohne die. Folgen davon zu bedenfen, 

in die Welt hineingeſchrieben werden kan. Da uͤber⸗ 

dem auch dieſe Abhandlung fehr ſeicht, bios auf der vor- 
| en.. Seite und wenig einleuchtend abgefaft, fo 
würde aid andern im Gegentheil, diejenige, fo der Pre⸗ 
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diger Eiſen, imgleichen die Predigt, ſo der Biſchof Iſaak 
zu Worſheſter uͤber dieſes Sujet gehalten, für den Land: 
mann weit zweckmaͤßiger, und für denfelben weit unter: 
richtender fein fönnen.. 1% 

Da es indeffen noch ganz und gar nicht erwielen, 
daß die Poceninofulazion im Ganzen genommen, eine fo 
ſehr große Wohlthat für das menfehfice Geſchlecht ſei, 
indem man hiebei nicht bloß allein auf das Gegenwaͤr⸗ 
tige, fonderh vornehmlich auf die zufünftigen daraus 
entfpeingenden Folgen Bedacht nehmen muß, zumalen es 
nicht ausgemacht und entſchieden, daß überhaupt und 
beſonders in England, allwo die Inokulazion ſo ſehr 
im Schwange, in der Totalitaͤt jezt weniger Menſchen 
fterben, als vor der Inokulazion, fo fieht man daher 
‚nicht ein, was Ddie- Bekantmachung der Schrift des Pre: 
\digerd Schwager dem Landmanne für einen Nuzen ſchaf⸗ 
fan fan, Im Gegentheil aber, wenn die Fnofulazion 
auf dem Lande eingeführt werden folte, fo wuͤrde dar: 
aus dem menſchlichen Geſchlechte unendlich mehr Scha⸗ 
den ald Vortheil erwachſen, indem durch die Inokula⸗ 
ion dag Pocengift an allen Orten verbreitet, jedermann 
undorbereitet angegriffen, und bei dazu kommenden epi- 
demifchen Utſachen, bei verderbter Koſt und ſchlechtem 
Verhalten gewiß die groͤßten Verwuͤſtungen angerichtet 
werden duͤrften. Wenn auch dieſe Inokulazion auf dem 
Lande eingeführt werden ſolte, fo koͤnte doch dieſes Ge. 
ſWaͤft dem unwiſſenden Landmanne ſelbſt mit gutem Ge: 
wiſſen nicht uͤberlaſſen werden: es ‚müßten hierzu⸗ ge⸗ 
ſchickte Aerzte und Wundaͤrzte überall angefejt "werden, 
foelche die Inokulazion feldft zu verrichten, auf alle da⸗ 
bei vorfommende Fälle auf das genauefte Acht zu ha: 
‘ben, und die ganze Kur gehörig zu dirigiren, angerviefen 
werden müßten, derer unendlichen Schwierigkeiten, mit 
. “elchen die Einführung der Inokulazion auf dem Lande 
verknuͤpft fein wuͤrde, nicht zu gedenken, indem befant, 
a En | | wie 


— 
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wie die mehrſten Landleute nicht einmal bei grafirendch 
Biehſeuchen mit aller Gemalt zu einer zu beobachtenden 
Ordnung zu bringen ſind. 

Da es alſo ſehr leicht, re in der Stube 
zu ſchreiben, ohne die daraus entſpringende Folgen zu 
bedenken, ſo wuͤrde, unſres Dafuͤrhaltens, der Paſtor 
Schwager ſich ein weit größeres Verdienſt um das Pu— 
blikum macen, wenn er die von uns herausgegebene 


kurze Anleitung, wie der Landmonn ſich bei graßiren⸗ 


den Pocken zu verhalten, dem Sandmann bekant zu ma: 
chen und auf dag Beſte zu empfehlen ſuchte. Berlin, 
den 30, April 1785. 


Direftor, Defanus und Käthe des konisn preuß. 


Oberkollegii Medi, 
Cothenius, Roloff, Moͤhſen, Rurell, Pyl. 


ll, | 
Refeluzion aus dem Fönigl. Generalbitcktrio. - 


Da Seiner Pönist. Mojeftät von Preuffen:e. Unſer 
allergnädigfter Herr, die bei- Höchftdenenfelben eingereichz 
te Anzeige des Prediger Schwager vom 26. März dies 
fes Jahres nebſt beigefügter gedruckten Schrift über die Po— 
ckeninokulazion an Höhftderg Generaldireftorium zu remits 
tiren geruhet, und diefes ber deſſen Vorſchlag und Send: 
ſchreiben ſelbſt das Gutachten des Dberfollegii Medici 
erfodert hat, fo wird dem Prediger Echmager darauf 
zur Reſoluzion ertheilet, daß das Oberkollegium medicum, 
aus den in dem abſchriftlich anliegenden Schreiben vom 


Zoſten vorigen Monats eroͤfneten Gründen, die obrigkeit⸗ 


liche Bekantmachung feiner Schrift bedenklich findet, zus 


mal da der Erfolg der dürch die Pockeneinimpfung al 


gemein verminderten Sterblichkeit noch nicht beftätigt, die 
Gefaͤhrlichkeit der Pockenkrankheit bei gehoͤriger Behand⸗ 
lung an ſich vermindert, und beſonders bei den Landleu— 
ten ‚die eigene Anwendung der Inokulazion, ohne Bei: 

— 


— 
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ſtand von erzten, oder Wundärzten. in —— Abſicht | 
v ‚bedenklich fei. 
Dem Prediger Schtwager . wird inzwiſchen wegen 
ſeiner guten, patriotiſchen Abficht bei: diefee Sache alle 
verdiente Zufriedenheit bezeiget, und demfelden angera= 
‚then, zum Beften der Menfchheit in feinem Anıtsbezirfe 
die Kentniß und den Gebrauch der kuͤrzlich ergangenen 
gedruckten Anleitung, mie der Landmann ſich bei. graßis 
renden Pocken zu ‚verhalten habe, und moon der Min: 
denfhen Kammer 200 Exremplare zur. Veriheilung zuges 
fandt worden, auf alle. Weiſe zu befördern, und dadurch 
feinen guten Gefinnungen ferner auf eine zuverläßigere | 
Art ein Önüge zu leiften. Berlin, den ıften Mai 1785. 
Schulendurg. Gaudi. Werder. 
Sr ” | 
So aufmunternd diefe hHöchfte Refoluzion dem Hrn. 
Pr. Schwager nothwendig fein mußte, da fie in Abficht 
feiner geäufferten Grundſaͤtze nach Lage der Sache nicht 


billigender fein konte, und feinen wahrhaft patriotifhen 


Gefinnungen alle Gerechtigkeit, die fie in den Augen je⸗ 
des Uneingenommenen verdienen, widerfahren ließ; ſo 
ſehr mußten ihm. die Aeuſſerungen des koͤnigl. Oberfok 
legii Medici befremtlich fein. Er hat ſich deshalb in dem 
hier folgenden Schreiben erflärt, und der Leſer mag nun 
über das Gewicht der von beiben Geiten gebrauchten 
Gruͤnde urtheilen. Allemal wird man Hrn, Schwager 
edle, menfcenlitbende Abfiht, ‚und in deren Vertheidir . 
gung Anſtand und Se * — 
koͤnnen. | Ä 
| WV. 
Schreiben an einen Freund. 


Sie drohen mir, liebſter Freund, mein Sendſchrei⸗ 
ben an den gemeinen Mann: Iſt — * 


4A 


! 
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Pocken Pflicht, oder nicht? weiter bekant zu machen,“ 
und vielleicht haben Sie diefe Drohung, indem ich Ihnen 


antworte, mol gar fchon erfüllt. Sehen Sie nur ja * 


wohl zu, was Sie thun, denn Ihr gutes Vorurtheil für 
‚mein Gendfchreiben und die gute Sache felbft dürfte 
nicht den Belfall des arößten Haufens haben. Bis das 


Hin Hatte ich es bei Empfehlung des Blatterbelgens nur 


vorzüglih mit dem Vornriheile des gemeinen Mannes 
zu thun, hin und wieder einen Unzufriedenen abgerech⸗ 
net, der das Impfen nicht billigen konte, nicht weil er 
Gründe wider die Sache felbft, fondern weil er einige 
toider mich zu haben glaubte. Auch wagte ich mich mit 
meiner Anpreifung vordem Höchftens nur bie ind Min: 
denſche Wochenblatt, dann und wann auf die Kanzel, 
und in die Wohnungen meiner Kirchfinder, und diefe 
Böhnhaferei fhien man für nicht wichtig gnug zu hal: 
ten, mich deshalb in Anfpruch zu nehmen. et, da 
ich’8 verfuht habe, meinen Wirkungsfreis um einige‘ 
Schritte zu erweitern, glaubt man mir das Handwerk 
legen zu muͤſſen, twenigftend haben viele Heren vom 
Metier weiter fein Hchl, daß ich als medizinifcher Laie 
beffer thäte, bei der Bibel zu bleiben, und unter dem 
gemeinen Bolfe ift man diefer Meinung ſchon länaft ge 
weſen. Es giebt indeffen doch unter Sachverftändigen. 
und Nichtſachverſtaͤndigen auch verfchiedene Männer und 
Frauen, die wieder anderer Meinung find, die die no» 
Eulazion der Pocken für feine Hexerei halten, und glau⸗ 
ben, daß es fih mit dem ſchwarzen Rode auf dem plat: 
ten Lande ganz gut vertrage, wenn wir uns um Leben, 
Gefundheit und Wohlfahrt, der fich felbft leider fo fehr 
überlaffenen Landleute befümmern , und zur Ehre Gottes 
mitunter ein wenig: pfufchern, da der Sandmann doch 
einmal den Pfuſchern preiß gegeben fei. Das Indkuli—⸗ 
ven, fagen fie, haben die Herren Aerzte von ulten Wei: 
bern gelernt; in China, Circaßien, Wales u. ſ. w. hat 


man ‘ 


' 
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man länäft glücklich inofufiet, ehe. — Aerzte Geles 
genheit hatten, für und wider darüber zu debattiren, 
und die Sache werde duch Kritifiven, Bezweiflen, Demons 
fteiren und Räfonniren um fein Haar befier oder ſchlech⸗ 
tet, als fie ohne alle gelehrte Brühe fei. | 

Was meine uneingeweihte Wenigfeit betrift, fo Has 
be ich immer gedacht, daß ſich vieles lernen laſſe, wenn 
es auch nicht kunſtmaͤßig gelernt wird, und daß man mit 


einer mäßigen. Gabe-von geſundem Menſchenverſtande 


wol ein Blatterbelzer werden koͤnte, der nicht ſo ganz zu 
verachten waͤre. Doch ſo ganz nahm ich es nicht auf 
die leichte Achſel, ih habe, wenn man's erlauben will, fo 
ziemlich. alles über, die Inokulazion geleſen, was der 


Mühe. lohnt, ich beſitze ſogar ſelbſt verſchiedene wichtige 


Schriften darüber, ich Habe darüber. nachgedacht, Erfah: 
rungen geſamlet, und ſelbſt nicht erſt ſeit geſtern inoku— 
lirt, und nun, daͤcht' ich, koͤnte man mir doch wol erlau⸗ 
ben, mitzulaufen, da ich mich nicht in's erſte Glied ſtelle, 
und keinen Menſchen um einen Dreier bringe. In 
En gland inokulirt mancher Pfuſcher, der, ohne Ruhm zu 
melden, von der Sache weit weniger verſteht, als ich, 
und doch. fehen Sachkundige Patrioten dieſen Misbrauch 
lieber, als daß gar nicht inokulirt wuͤrde. Alle Kinder, 


die ich noch inokulirt habe, wären, die Meinigen ausge⸗ 


nommen, ohne mich zuperläßig ungebelzt geblieben, denn 
ich bin mit, den. Allerärmften und. mit: ſolchen ‚zufrieden, 


die, wenn ihre Eltern auch allenfalls einen eigentlichen. 
Arzt hätten 3 bezahlen Fünnen, e8 doch nicht wolten. : 
Auſſer diefem gratis, das die Eltern ermuniett, und den, 
häufigen Beſuchen, die man gern fieht, wenn's nichts 
koſtet, ſehen mich die Kinder auch lieber, als einen Arzt,., 
. fie fennen micd, und wiſſen's, daß fie kleine Geſchenke bes 
fommen, und- feine fan ich während der Kranfheit fo. 


oft befuchen, als fie es gern fähen. Rührend war mir’s 


vor 6 Jahren, einige Finder von freien Stuͤcken in mein 


Haus 
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Haus kommen zu ſehen, die mich mit der unſchuldigſten 
Naivetaͤt um Pocken baten; ich gab fie ihnen, und ſie 
befanden ſich wohl dabei⸗ Man hat unter der. Hand 
vom Medieinalfiſkal wider. mich geſprochen verlohnte ſich's 
wohl der Muͤhe? Warlich nicht, es waͤre denn; - daß 


man fo feine: Privaturſachen haͤtte, mich des Vergnuͤgens 


zu berauben, der Retter einiger. Menſchen zu fein, Denn 
dieſer Streich würde: mir: mehe cthun. 4 
Und nun noch einige Vorwuͤrfe, die mir mein Send⸗ 
ſchreiben zugezogen hat sumd mitunter ven Männern, 
die ſich nieiner Meinung — ing Urtheile nicht Häts 
ten erlauben follen. ' 
1) „Mein Sendſchreiben, ar man, enthalte nich: 
neues, fei nur aufgewärmter Kohl, ————— deſſen, 
das fo oft ſei widerlegt worden. “ 


Aber wer hat den Herren denn geſagt, dat ich 


was Neues ſagen wolte? Geſezt, einer von ihnen er— 
zeugte mir die Ehre, mich predigen zu hoͤren, und wolte 
mir den Vorwurf machen: ich haͤtte nichts Neues ge⸗ 


ſagt, was wuͤrde man ihm antworten? Die Bibel und 


Luthers - Katechifmus find mir nichts neues, aber. «8 
wachſen mir täglich Kinder zu, denen fie. noch neu find, 
und diefe muß ich doch auch damit befant machen. Meis 
nem Publiko, dem gemeinen Manne, find die Wahrheis 
ten allerdings neu, die id ihm gefagt habe, oder glau⸗ 
ben die Herren etwa, daß unſre Bauern und Bürger in 
Weſtphalen ſamt und. fonders Henslers. Briefe über 
das Blatterbelzjen; Kirkpatrifs Erläuterung der Eins 
pfropfung ber Kinderblartern; Tiſſots vertheidigte 


Einpfropfung der Blastern wider den Graf Roncalliz. 
Waͤtſons und Glaß Verſuche, die Kinderpocden gluͤck⸗ 


lich einzupfropfen; Mead's Abhandlung von den 


Kinderpocken und Maſern; Dimsdale's neue Dies. 


thode, die Kindsblattern einzupfropfen u.a. m, geleſen 


und verdaut haͤtten? Sie wiſſen warlich kein Wort 


| davon, 
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Davon, daß Paftor Eifen die Mütter gelehrt hat, ihre 
Kinder felbft zu impfen, oder daß der Biſchof Iſaak zu 
Worceſter eine Predigt. darüber gehalten, und Plitts 
theologiſche LUnterfuhung: „Daß es nicht mider 
die Grundſaͤze der geoffenbarten Religion und. dee 
theologifchen Sitteniehre fei, fi und die Seinigen 
inoßuliren zu laſſen.“ Haben fie wol in ihrem Leben 
Roc nicht nennen gehört. : Und dies dürfte, meines Das 
fürhaltens, der Fall allenthalben fein, - ob mein. Sends 
ſchreiben gleich nicht: allenthalben hinkommt. Iſt nun 
iegend ein Biedermann im Holfteinfehen , in Oeſterreich, 
Sachſen, oder Oftfriesiand, der feinem Publifo eben die 
Wahrheiten auf feine Artfagt, die ich dem meinigen auf 
meine Art. gefagt habe; fo fagt er zwar nichts neues, 
aber er macht fih um feine Zeitgenoffen und Yandsleute 
verdient, und bringt Wahrheiten in Umlauf, die des 
Orts noch nicht cieculieten. Und diefe Wahrheiten wäs 
ven ſchon laͤngſt widerlegt? Wer widerlegte. fie? Doc 
wol nit de Haen? Er hat zwar recht viel.böfes wis 
"der die Inokulazion gefagt, und. die Unſchaͤdlichkeit ‚der 
natuͤrlichen Blattern duch Sophismen zu ermweifen ge- 
fucht, aber das nenn’! ich. doch warlich noch nicht wi⸗ 
derlegt, und in Wien, beim faiferl. Hofe felbft, fand: 
feine Widerlegung zulezt feinen Glauben mehr. : Oder 
etwa Mafley ? Diefer englifche Prediger bewies, daß der 
Teufel der erſte Pockenimpfer gemefen fei, und den arı 
men Hiob inofuliet. Habe, Der die Kläffer in Frank⸗ 
reich, wo die Fnofulazion mehr Widerſtand fand, ale‘ 
Mesmers Charlatanerien? Jezt hat man ja den Dau- 
phin ſelbſt inokulirt, alſo müffen die Demonftrations: 
françoiſes doch wol feinen. algemeinen und bleibenden: 
Eindruck gemacht haben. Mit. dem Widerlegen wär’ es 
alſo ſo richtig nicht, als behauptet werden will. 
2. „Ich ſei, ſagt man weiter, fein Mann vom 
Handwerke, man dürfe fich alfo nicht wundern, daß ich: 
XF ⸗ ſo 
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ſo viele verkehrte und uͤbel angewandte She in Abſicht J 
der Inokulation debitirt hätte.“ Vom Metier bin ih 
freilich nicht, ich erkenne mic für völlig unzuͤnftig, und 


will gern die Inpfnadel nie wieder in die Hand nehmen, 


wenn man durch andere, aufandere Art, und durch 


wirfliche Aerzte eben das Gute bewirken kann und mill, 
was ich denn doch mwirflih, in meiner eingefchränften 
Sphäre ſchon bewirkt habe. Nur hätte man mir den 
Gefallen leicht erzeigen koͤnnen, mir meine falſchen Säge, 
zu meiner Beſſerung, namhaft zu machen. Und gefezt 
auch, daß ich in Nebendingen geirrt hätte, oder verfehrs 


ter Saͤze ſchuldig märe erfunden worden, kann, foll das 


die unfchuldige Inokulation entgelten ? 


- 


3. „Ich fol, giebt man mir ferner Schuld, die 


Inokulation lediglich von der glänzenden Seite geichildert 
haben, indem mir ihre böfe, nachtheilige Seite entweder 
unbefannt- geblieben fei, oder ich fie treulofer Weife ver; 
ſchwiegen habe.“ Ich muß geftehen, daf ich dieſe böfe 
nachtheilige Seite bei der Ynofularion bis diefe Stunde 
noch nicht habe finden koͤnnen, und das Suchen ift mir 
auch eben dadurch ‚erfehwert worden, daß man mich 
nicht aufmerffam darauf gemacht hat. Es find freilich 
hin und’ wieder Kinder geftorben, die man inofulirt hatte, 


aber ftarben die denn alle ald Opfer der Inokulation? 


Zugiftanden auch, daß einige wirklich am inofulirten ' 


Hoden ftarben; darf man denn -fo ungerecht fein, nur 
- diefe aufzuzählen und die Menge der Geretteten nicht mit 
in Anfchlag zu bringen? Zugeftanden, daß von Hundert 
inofulieten Kindern eins ftirbt, (und dies ift mehr zu⸗ 
geftanden, als mich verdachtlofe Liſten Englifher Impf⸗ 
ärzte zu. zu geben berechtigen, ) bleibt da nicht der Inter: 
ſcheid zwiſchen inofulitten und natürlich Blatternden noch 
immer Handgreiflih , da die natürlichen Pocken das Sie: 
bente, und nur zu oft das Fünfte und wohl gar das 
Bierte wegnehmen? Die ſo genante boͤſe Seite der In⸗ 

Muf. März 86, Q ofulation 
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okulation war zu dem mit allen freventlichen Uebertrei⸗ 
bungen und mit allen laͤppiſchen Luͤgen und Verdrehungen 


meinem Publiko leider zu bekant und hatte nachtheilige 
Eindruͤcke gnug gemacht, als daß ich noch mit in dieſe 
Klaglieder haͤne einſtimmen ſollen, vollends. da ich, mich 
von dem meiſten nicht Überzeugen fan, das man der. 


Inokulation auf die Rechnung fhreibt. Warum erlebten 


Dimsdäle, Gatti, die Suttons, Meads und andere große 


Impfer die Unglücsfälle nicht, über die man fo laut 
fehreit ? Sollte die Schuld etwa an ungeſchickten Inoku⸗ 
hiften liegen? Und ſoll die Kunft es bien, wenn Prufcher 
fie misbrauchen? Und ift es meine Schuld, dag man'in 
hiefigen Gegenden die Inokulation von diefer böfen Seite 
noch nicht fennen geleriit hat, und zu ehrlich ift, der 


Kunft etwas Schuld zu geben, daß fie nicht verbrochen. 


hat? Der- Here Hofrath Opiß in Minden gab im Jahre 
1774 feine dem Königlichen Preußifchen Oberfollegio 
medifo in Berlin zugeeignete Gefcyichte feiner im Va⸗ 
terlande dem Fuͤrſtenthum Minden angefangenen und 


mit dem glücklichen Erfolge eingeführten Einpfrop: - 


fung der Rinderblattern heraus, in der er 32 äuferft 
gluͤckliche Inokulationen erzählt,‘ die er felbft verrichtet, 
und auch der Verſuche des Herrn Rektor ‘tes in Minden 
und des Heren Doktor Heidfifs in Herford Erwähnung 
thut, und mir &, 104 das Kompliment macht, daß ich 
mich um die Inokulation fehr verdient gemacht habe, 
Seit der Zeit Hat der Herr Hofrath, der in hiefigen 
Provinzen der erfte und größte Patriot in Rücficht auf 


die Inokulation ift, Häufig und immer mit gleichem Gluͤcke 
geimpft, hat andere Aerzte angefeuert, und ihm danken 


ſchon Hunderte von Geretteten ihr Leben, die durch fein 
Beifpiel bei ung find inokulirt worden. 
Der Herr Doftor Heidfief in Herford hat bie jegt 


auch noch Feins feiner Inokulirten verloren, fo fehr die 


Medifance- auch ihn nebft der Kunft in Anfpruch nahm. 
5 | Ä Ä Er 
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Er’ bertheidigte ſich und fie 1779 in der zaten Woche 
unſter Mindenfcyen Beiträge, eine Vertheidigung, die 
ich ganz abfchreiben-mögte, fo wahr hat fie der ehrliche 
Mann gefchrieben, „Waren, fagt er auf der erften 
Seite, die inofulicten Kinder noch nicht todt, fo lief'man 
( die Medifance) fie doch bald fterben, Konvulfionen bes 
fonmen, blind, lahm, voller Gefchwüre werden, und 
alle_gefunde Farbe verlieren. Man tweife mir davon 
jezo ein einzig Crempel auf, doch kuͤnftig wirds erfolgen. 
Sie werden frühzeitig ſterben, oder ein fiech Leben führen, 
Bielleiht auch, wenn fie dereinft vom Boden falfen folten, 
iſt die Inokulation Schuld daran? Ja freilich, waͤren 
ſie an den natuͤrlichen Pocken geſtorben, waͤre dieſes nicht 
erfolgt.“ Alſo hat die Inokulation auch bei uns eine 
voͤſe Seite, allein nur das ſchielende Auge der Medifance, 
oder der Dummkopf Fan fie fehen, der zum Nachfläffen 
‚geboren ift. Aber wen fehaudert nicht, wenn er von 
eben diefem Biedermann S. 252 lieft: „So denfe ich, 
ee doch wol einiger Ueberlegung wert, 05 es die jezige, 
liche Sraffation nicht nothwendiger mache, mit 
rerm Ernſt an die Jnofulation zu gedenken? Unſere 
affchaft und das Fuͤrſtenthum Minden, hat wenigftens 
2600 Kinder verloren, 4 bis 5000 mögen davon 
| gefömmen fein: ein Drittel ift alfo- verloren. Es 
mögen” 250 bis 300 inofuliet fein, 2; fo viel ich weis, 
“geftorben : es find alfo doch menigftend 80 bis go 
gegektet;, und mie viel: von den 2000 hätten Pönnen ges 
‚zeiter werden! Viele Kinder haben an den natürlichen 
deren die Augen verloren, oder find fonft fehr an den- 
Feſchaͤdigt; die Nafe ift ihnen faft zugemachfen , fie 
wHäslihe Geſchwuͤre, Thraͤnenfiſteln, Rafengei 
je: befommen, oder find fonft befhädigt und elend 
bei; find gelähmer, oder fehr verunftalter. Man 
e die inofulieten ‚Kinder dagegen, und urtheile dann; 
3er graufamen Samen; Mnatund Jammers, Berrüb: 
— O 2 de niſfen, 


— 
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niſſen, Verſaͤumniſſen, Koſten u. d. gl. fo theils Rinder, | 
theils Eltern dabei ausftehen müflen, nicht zu gedenken. 
So foll nun denn jederman inofulicen laſſen? Dieſes 
muß von meinetwegen ein freier Entfhluß bleiben, der 
durch die Erkentniß der Pflicht, die nun Eitern - ihren 
Rindern fhuldig, muß beftimmet werden, Doc da die 
Väter des Batersandes die Vormuͤnder ihrer Unterthanen, 
(find oder fein folten „) mare es wol ihre Pflicht, fie hie 
zu leiten und für ihr Beſtes zu forgen u. |. m. “ 


So ſchreibt ein alter, deutſcher Arzt, der nichts 


mehr gethan hätte, als was viele: Kollegen thun, wenn 


ers beim Alten gelaffen, und fich der Inokulation, mo 
nicht widerſezt, doch auch nicht angenommen hätte. Aber 


daju iſt er zu ehrlich und zu gemiffenhaft, und Me Wahr: 


heit in dem Munde eines fo durchaus ehrlichen Bieder: 
manns, ald der wuͤrdige Herr. Doktor Heidſiek ift, hat 
etwas uͤberredendes, dem ich nicht wiederjtehen Fan. 
Der Herr Hofrath Opitz liefert S. 2. eine kurze Tabelle 


aus den Todtenliften von 1766 — 1773. die Tödlid: 


feit der Pocken i im neues se und der Grafſchaft 
Ravensberg betreffend. 


Im Jahr. überhaupt, an Blattern. Ohngefdhres Verhaltnis. 


1766 3521 113 31 1 
1767 3872 407 9 I 
1768 . 4620 693 6 1. 
1769. 4558 731 = r 
1779 3514 . 50 

1771 3914 Hiervon eepte die Dad 
1772 4839 610 7 rn 
1773 5047 768685 6 I 


Ich bin überzeugt, daß die Pochenmortalität im 
Jahr 1779 und in.diefem 1785. Jahre noch gröffer ge⸗ 
weſen fei, ob ich es gleich nicht durch Liſten beweiſen Fan; 
hat .alfo der Here D. Heidfieh fo fehr unrecht, das Publi⸗ 


fum 


— 
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kum auf die entfezliche Toͤdlichkeit der natürlichen Pos. - 
den aufmerffam zu machen, und die Inokulation anzus 
preifen, und hab ich es, ich, der ich täglicher Zeuge der 
Wut der Epidemie auch dies Jahr in meiner Gemein 
de geweſen bin? Im Jahr 1779 ftarb in meiner Ger 
meinde, nah einem ohngefähren Ueberſchlage, das 
ste Kind an den natürlichen Blattern. Ich hatte ı2 
Inokulirte, und davon ſtarb Feines. In diefem Jahre 
haben wir fhon 62 Pockenleichen, diejenigen ungerechnet, 
die an den Folgen der natürlichen Pocken geftorben, find. 
Nah einem ohngefähren Ueberfchlage ftarb diesmal :beis 
nahe das vierte Kind von Natürlihlasternden, von 21 
Inokulirten Feind, Der Herr Doktor Hartog in Herr 
ford Hatte im Julius ſchon über 100 Inokulirte von dies 
fem “Fahre, davon war eins geftorben, nisht an den in: 
okulirten Blattern, fondern die natürliche Anſteckung war 
der Fuofulation zuvor gefommen, alfo verlor Herr Har⸗ 
tog von 100 Inokulirten im Grunde nicht ein Einziges. 
In Bielefeld ift verfchieden auch diesmal inokulirt wor⸗ 
den, ohne das eins geftorben. wäre, und fü hat auch 
der hiefige Chirurgus, Herr Eickmeyer, der mich für 
feinen Lehrmeiſter im Inokuliren erfennt, verjchiedene 
Kinder in den benachbarten Gemeinden Enger, Werther 
und Wallenbruͤck inokulirt, ohne dag ein einziges einmal 
etwas ſchwer geblattert hätte, geſchweige daß eins fol 
te geftorben fein. Dies find Thatfachen, Wahrheiten, 
firenge Wahrheiten aus meinem Bezirke, ift es da noch 
. Wunder, daß ich für. die Inokulation eingenommen bin, 
und ihre fhlimme Seite nicht fehen fan? Und koͤnt' ich 
noch auf ein menfchliches Her; Anfpruch maden, wenn 
ih Zeuge fo fchreclicher Leiden fein muß, ohne nachzu⸗ 

ſinnen: ob nicht au ich fie in etwas lindern Fönte ? 
4.) „Meine Abhandlung fei fehr feichte, und es fei 
leicht, fo etwas in die Welt hineinzuſchreiben.“ Geht 
ſchwer würde mir's denn doch auch nicht geworden 
u N fein, 
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fein, mir pharmacevtiſche, pathognomiſche und andere 
Schellen anzuhaͤngen, abzuſchreiben, und mir ein fo ge— 
lehrtes Anſehen zu geben, als wär’ ich leibhaft von der 
Fakultaͤt geweſen. Das war aber meine Abſicht eben 
nicht, ich ſchrieb an den gemeinen Mann, ich wolte ihm 
verſtaͤndlich werden, ihn aufmerkſam machen, und ihn 


fo weit bringen, ſich rathen und helfen zu laſſen, nicht 


es felbft zw thun, und meiter nicht; denn fobald ich Apos 
theferlatein, mie er's nennt, mit ihm gefprochen hätte, 
hätte er zuverläßig meine Abhandlung meggetvorfen, und 
gedacht: Simon vis intelligi, non debes legi. _ 

Ich habe meiner Gemeinde z. E beim Anfange des 
diesmaligen Pockenumgangs verfepiedenemal unfers preis: · 
würdigen Oderkollegii mediei: Kurze Anleitung , wie 
der Landmann und diejenigen, fo’ feinen Arzt erlans . 

gen fünnen, bei graßirenden Pocken ſich zu verhalten 
haben, von der Kanzel vorgelefen, und zwar fo deutlich, 
als moͤglich. Leſer vorausgefezt, die einigen Anftrich von 
Kentniffen und Lektuͤre haben, ift diefe Anleitung wirklich 
populär und faßlich, für den gemeinen Mann , fo wie 
ich ihn Eenne, ift fie es nicht, Das erfte Vorlefen hielt 
meine Gemeinde aus, aber den zweiten Sontag hatte 
ihre Geduld ein Ende, Stille und Aufmerffamfeit. war 
verſchwunden, und viele giengen vor Ungeduld ‚aus. der 
Kirche. Ich gab diefe Abhandlung einem wirklich den: 
fenden Bauern zum Leſen, ee verftand fie zum Theil, 
fagte mir aber: „Das, mas ich verftanden habe, mußte 
ih ſchon fo ziemfich vorher aus eigener Erfahrung, z. E. 
G. 2. bis 9.8; was ich aber noch gern wiſſen wolte, mag 
wol da ftchen, aber ich verftehe es nicht, Da freht 
(S. 9.) viel von gereinigtem Manna, Mannafprup, Rhjas 
barberfaft, Hofmannichen, Stahliſchen und Polychreftpils 





"fen und Sennesblättern, all das Zeug fenn ich nicht, und | 


dafür, daß ih mir das_auffchreiben und von der Apothe: 
ke — laſſe, thue ich do wol beſer, dab — 
I B 


* 


. x .' 


F 


das Ding, Sie lefen es vor, und wenn Sie und das 
eine Matt vorlefen, ift das andre ſchon längft durch das 
Sieb.“ Der denfende Bauer hielt Wort, fobald feine 
3 Rinder die Pocken befamen, fhichte er zum Doktor, 


that auch felbft, was ihm Erfahrung, mein Unterricht u 


und das Dberfollegium medicum gefagt hatten, aber er 
verlor an den nicht fe feblim fein follenden natürlichen 


Pocken von feinen 3 Kindern zwei, wovon das eine vor⸗ 


ber beide Augen verloren Hatte. 

Mein ſeichtes Sendſchreiben machte fein Glück, 
ohne Ruhm zu melden, beffer; unfre Landleute lafen es 
begierig, verftanden es, und viele ließen ſich dadurch 
zur Snofulation bewegen, und retteten ihre Rinder, 
Meier Kohann , ein großer Bauer in dem benachbarten 
Kirchfpicle Enger z. E. hatte viel von der Inokulation 
gehört, Fonte fi aber Feine rechte Idee davon machen, 
Ihm fiel mein Sendfchreiben in die Hände, er verfchlang 
es, und entfhloß fich. zue Stelle, aber feider für fein 
ſchon angeftecftes Kind zu fpät, died Mittel zu ergreifen. 
Seine Nachbaren überredete er auch dazu, und des 


nächften Sontags impfte Herr D. Hartog in. dem Maier 


hauſe 27, und des Dienftags noch ſechs Kinder. 
Die Pocken wuͤtheten fehon in der Nachbarfchaft, das. 
Kind des Meierd befam fie fruͤher, ald alle Mitimofulir: 
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4 


te, und zwar 4 Tage früher, und ftarb, die übrigen 32, . 
die famtlich Die Fimftliben Pocen befamen, wurden auh 


famtlih gerettet, und das mußte in einen Gegend Yufs 
fehen wachen, - wo feier das vierte Kind an den natür: 
lichen Pocen eine Leiche ward. - "ch glaube immer, hun⸗ 


dert und mehr gerettete Kinder in hiefigem Bezirke auf: - 


weiſen zu fönnen, die ohne mein Sendfchreiben ungeimpft 
‚geblieben wären; : hab’ ih da nicht Urfache, mit meiner 
Seichtigkeit zufrieden zu ſein? Und: wie gern würd’ ih 


in der Stille mit dieſem — zufrieden geweſen ſein, 


Q4 und 


—— — — „ —- 


- — 
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und fein Wort gefagt haben, das man als Eigenlob 
auslegen koͤnte, wenn die gute Sache felbit dieſe Mechts : 
fertigung nicht gegen Männer erfodert hätte, bie übrigens 
fehr von mir gewiß anerfante geoße Berdienfte Haben; 
und unter denen befonders ich einen Moͤhſen wegen feis 
ner von- fo aufgeflärter Denkungsart jeugenden Gefchich- 
‚teder Wilfenfchaften in der Mark Brandenburg fehr 
fhöge. Man beforgt, wenn die Inokulation auf. dem 
Sande eingeführt werden folte, „fo würde daraus dem " 
menschlichen Gefchlechte unendlih mehr Schaden als Bor: 
theil erwachſen, indem durch die Fnofulation das Po: 
dengift an allen Drten verbreitet, jederman unvorberei: 
tet angegriffen, und bei dazu fommenden epidemifchen 
Urſachen, bei verderbter Koft und fehlechtem Verhalten 
gewiß die größten Verwuͤſtungen angerichtet werden duͤrf⸗ 
ten.“ Was man nicht alles beforgt, wenn man einmal 
beim Beforgen if. Diefe Herren, die der Inokulation 
diefen wenig fagen.wollenden Einwurf machten, -wußten ' 
"denn doch meinen Wunſch, daß der Staat fich dieſer fo 
:heilfamen Sache annehmen mögte, und da wäre Diefe 
Schwierigfeit bald zu heben ‚gewwefen. Zudem trift mid 
diefer Vorwurf wol eben fo wenig, als jeden vernünf: 
‚tigen Arzt, wir, inofuliren ja nie früher, bis die Seuche 
da ift, und durch diefe VBorficht wehren wie jedesmal den 
Vorwurf ab, das Pockengift verbreitet zu haben. Zudem 
entfteht wol nie durch die Inokulation eine verwüftende 
Epidemie, durch fie fcheint das Gift zum mweitern Verbrei⸗ 
ten entfräftet zu fein, und in Menfchen Gewalt ſteht es 
doch auch nicht, die Puft zu einer verderblichen Epidemie 
. zu difponiven. Geſezt aber auch, daß wir wirklich folche 
Herenmeifter wären, würden dann mehr unvorbereitet 
angegriffen werben, als jet?“ Wo bereitet denn jet 
der Bauer feine Kinder vor? Und wo fan er's, da Diele 
Präparation ihn doch zulezt ermuͤden müßte, da ihm die 
Poden m fein koͤnnen, ohne ihn für . — 
en 
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den? Es herſchen jezo die Poclen bei uns ſchon 9 


Monate, und doch find fie in eine Bauerſchaft unſres 


Kirchſpiels, um melde fie rund herum und fehr in der 
Nähe gewuͤthet haben, noch bis diefe Stunde nicht eins. 
gedrungen. Solten die Einwohner diefer Bauerſchaft 
wol ausdauernd gnug gemacht werden fünnen, 9 Mo: 
nate zu präpariren? Bei gefunden Kindern halt’ ich 
vom Praͤpariren nicht viel ; aber iſt Vorbereitung ndr 
thig, ſo Fan fie nur bei der Inokulation angewandt 

werden, wo ich vorher beflimmen fan, wie lange und 
worauf präparirt werden fol, Schlechter Koſt - und 
ſchlechten Verhalten fan gleichfals bei der Inokulation 
am beften vorgebeugt werden, weil da doch jemand 
ift, der den Eltern Kath giebt, und der Zwang zu 
kurze Zeit dauert, als daß er ermüden ſolte. Wer den 
gemeinen Mann etwas befier kennt, ald weiland unfere 
Dperettendichter, wird mir hierin gewis Recht geben. 
Und wie fan man nun noch von größter Werwüftung 
reden, die die nofulation verurfachen fönte? Ich 


döchte, wir hätten an den wirklichen Vewuͤſtungen (bon 


gnug, die die natürlichen Pocken anrichten, ale daß wır 
noch vor bloß eingebildeten warnen folten; bier wer 
de Rath, gefhaft, uns fan es ohne Fnofulation gefches 
hen; wohl uns! Mur weg mit den be Haenſchen 
Träumen, als wenn die natürlichen Pocen durch gute 
Belorgung völlig unfhädlich gemacht werden Fönten; 
die Erfahrung zeigt noch immer daß Gegentheil, und 
wo iſt gute Beforgung beim gemeinen Manne in dem 
Grade möglih? Bei der Inokulation laͤßt fie ſich noch 
weit cher erwarten, und ich bin überzeugt, daß es 
beſſer fei, wenn lauter Pfufcher inofuliren, als 
‚wenn die beftien Aerzte alle natuͤrlich Blatternde in 
der Kur haben. 
6.) uUnendliche Schwierigkeiten fi ficht man beider Ä 
.. der Inokulation auf, dem: platten: Lande vor⸗ 
| Q5 her — 


234 4. Patriot. aber v. b. Aerzten gemißb. Pochkeninok. 


her — denn es müßten Aerzte und Wundaͤrzte dazu ange⸗ 
fezt werden, die Kur zu dirigiren u. ſ. w.“ Und dieſe 
Schwierigkeiten ſolten uns abſchrecken an der Erhaltung 
fo vieler Seelen zu arbeiten? Freilich einige Aufſicht mehr, 
als jezt koͤnte nicht ſchaden, die ift aber noch nicht mit 
unendlichen Schwierigkeiten verfnüpft. Nur allenfals fo 
forgfam dürfte man fein, als wenn die Viehfeuche- herfcht, 
oder Mauth: und Aecifedefraudanten aufgepaft wird, und 
ohne befonders dazu anzufegende Inofulationsärzte mollen 
wir ung. auch wol behelfen, wenn nur ſonſt fuͤr tuͤchtige 
Wundaͤrzte auf dem Lande geſorgt wuͤrde. Der gemeine 
Mann will, wo nicht gezwungen ſein, doch wenigſtens 
von höherer Hand Beifpisie ſehen und. ermuntert fein. 
"Barum, fagten meine Gemeindsglieder oft, befiehlt ung uni 
fer gnädigiter König nicht, daß wir unfere Kinder follen . 
inokuliren laffen, wenn die Sache wirklich fo gut ift? Zum 
Zwange werd’ ich freilich niemal8 rathen, wol aber zu 
Ermunterungen, und zu Prämien für diejenigen, melde 
freiwillig am erften und die meiften Kinder inofuliren af: 
fen. Ein wohlgefejtes, Liebeathmendes und algemein-faß: 
uches Publikandum, in welchem die Unterthanen Namens 
des Fuͤrſten ermuntert würden, ihre Kinder durch die ers 
probte Mittel zu retten, würde Vuinder.thun, und dann 
eine beliebige Ermunterung für. die Landprediger, un fie 
zur Befoͤrderung des Blatterbelzens geneigt zu machen; 
und ein frei ausgegebener Unterricht an alle Prediger, 
Wundaͤrzte und allenfald auch an die Hebammen auf dem 
- platten Lande, wie mit der Inokvlation zu verfahren, waͤ⸗ 
ten, meiner Meinung nach, ſchon hinreichende Mittel, die 
Sache in. Gang zu bringen, Volkommen würde dies Ans 
ftitut freilich nicht gleich anfangs werden, aber es würde | 


= fi doch mit der Zeit vervolfomnen, und der Staat ge: 


wönne doch auf alle Art. | 
7.) Aber dies will man und Inofulationsfreunden 
asocen, man wil noch bezweifeln, daß Überhaupt und 

| beſon⸗ 


. 


bes Hm. Paſt. Schwagers zu dertenbet 238 


befonderd in England, alwo die „ Inokuiation ſo ſehr im B 
Schwange, in der Totalitaͤt jest weniger Menfchen fter: 


ber, als vor der Inokulation.“ Freilich Fan ich auf diefe. 
Zweifel wicht antworten, weil dazu eine Unterfuchung er: 
fodert wird, wozu ich feine Gelegenheit und Kräfte habe, 
Ich will aber den Fall fezen, daß bei einer gleichen Bez 
völferung, als vor der Inofulationgzeit, in England die 
Mortalität jezt noch gar nicht abgenommen hätte; fo mögte 
ih doch gern erft willen, durch melde Art von Berechnung 
und nach welchen Prinzipien man dieſe Sache entdeckt 
habe? Leute, die nicht als Kinder geftorben find, müf- 
fen doch einmal fterben, und die Inokuliſten haben 
ſich, meines Willens, noch nirgend berühmt, eine Dinktur 


der Unfterbliäfeit zu befizen, Genug, wenn die Kunft dazu 


beiträgt, dem Menfchen zu einer längern Lebensdauer zu 


verhelfen, und das thut fie doch gemis, oder man müßte 


” . > 


alle febendige Zeugen verwerfen, die fie aufzumeifen hat, 


Man wird, Hoffentlich der Inokulation doch alle Gerettetg 


nicht nehmen, die vor 20, 30 und mehrern Jahren ges 


impft wurden, und noch gefund find und leben; foll die - 


Sterblichkeit troz diefer Febenden doch nicht abgenommen 


haben, fan da nicht der Grund ein anderer fein? Kan 
nicht überhandnehmender Luxus und Pibertinigmus das wie: 


der wegnehmen, was die Inokulation dem Staat erfpart _ 


hat? Ich habe oben die entfezliche Sterblicfeit in Joel⸗ 


lenbeck an natürlichen Pocken gezeint, wo das fünfte und 


das vierte Kind weggeriffen wurden, In diefen zwei Um— 


eins ftarb-nachher an der rothen Ruhr, und eins ver: 


wahrloſte die Wärterin; die 33 leden noch. Nach der 


Sterblichkeit bei natürliben Pocen hätten 7 von diefen, 
wo nicht gar 9 fterben muͤſſen, und diefe hat die Inoku⸗ 
lation doch gerettet, und kein Zweifler hat fie noch ins 
Todtenregiſter gebracht. Meine beiden Alteften Kinder find 
vor 12 Jahren geimpft worden, und fönnen nicht gefäns 


der 4 , als fie wirklich Pr \ Sie 


gaͤngen hab ic) 335 inokulirt, wovon kein einziges ſtarb, 
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Sie wollen noch gern wiſſen, liebſter Freund! wel: 
her Methode ich mich bediene? Der Garti: Waglers 


ſchen. Diefe verurfacht den mwenigften Schreden, giebt | 


das fleinfte Fontanell und heilt am gefchwindeften wieder. 


Ich bin von dem vorgeblichen Nuzen des Fontanels zus 
rücgefommen, worauf ich vormals viel hielt, und je ge: 


ſchwinder ich jezt das Kontanell fan zuheilen laſſen, deito 


lieber it mird. Bei gefunden Kindern präparire ich ganz 


“ und gar nicht, denn gefünder als gefund Fönnen fie doc 


J 


nicht werden, wol aber geſchwaͤcht, wo ſie aller ihrer 
Kraͤfte beduͤrfen. Einige Kinder mußt' ich vorher reini⸗ 
gen, und ein paar mußten ſogar eine kleine Kur vorher 


brauchen, mit dieſen hatı’ ich aber auch Mühe, fie durch: 
| nn Je härter die Kinder gewöhnt waren, um 


‚efto leichter uͤberſtanden fie die Krankheit, und den Bor: 
theil hat man auf dem platten Pande, . Vor 6 Jahren 
hatt' id 6 Kinder in einem Haufe inofulict, alle mit 


Wind und Wetter vertraut. Ihr Fieber überftanden ſie 


im Schatten eines Apfelbaums, auf.der bloßen Erde und 
gleich darauf liefen fie wieder halb mackend herum, und 
' blatterten überaus leicht. Dies war im Julius, Im 


Fruͤhjahr diefes Jahrs inokulirte ich drei Kinder, als noch 
wol feine je inofulist warden find. Ein vernünftiger Bauer 
hatte mein Sendfchreiben gelefen, und wuͤnſchte feine Kins 


der inofulirt zu haben, aber feine rau verweigerte ihre 


Einwilligung dergeftalt, das zwiſchen beiden, Eheleuten 


Kaltfinn entftand. Das aͤlteſte Kind befam die natürlichen 


Boden, und zwar fo heftig, daß man an feinem Aufs 


kommen zmweifelte. Ich war von ohngefehr in der Nach⸗ 


barfhaft, einen Kranken zu befuchen, hörte, daß des 
Bauern Kind in Gefahr fei, und ging hin, wie dies 
meine Gewohnheit ift, zu fehen, ob das Kind auch ver. 
mwahrloft werde. Der Mann war abwefend, die Frau 


untroͤſtbar, und das gefunde Kind lag bei dem Eranfen, 


bei welchem die Poden feit 2 bis 3 Tagen ausgebrochen 
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waren, in der Wiege. Die Frau bat mich um Gottes 

willen, das noch geſunde Kind zu impfen, von dem nicht 
anders zu erwarten ſtand, als daß es ſchon angeſteckt feil 

Um fie zu beruhigen, verſprach ichs ihr zulezt, daß ich 
wieder fommen wolte, denn ich hatte weder Impfnadel 

noch Kanzette bei mir. Sie lied mich aber nicht weg, und 

ich hatte Peine andern Inſtrumente, als eine ftumpfe Naͤh⸗ 

nadel, die Pocen bei einem Kinde im Nebenhaufe durchs 
zuftechen, und ein altes Brodmeſſer den Eiter damit aufs 

jufangen, Mit diefer ſtumpfen Nadel inofulirte ich nicht 

allein das Kind des Baucen, fondern auch zwei im is 

benhaufe,, wovon eins ſchon am 7ten Tage gutartige Pos 

cfen befam, alfo muthmaßlich natürlich angeftecft war, die 
beiden übrigen befamen am sten Tage ihr Fiebercen, 

am ıoten die Pocken, und blatterten außerordentlich leicht, 

und felbft das Natbrlichblatternde ward noch durch Kühl: 

halten und Klyſtire gerettet. Ich bin Überhaupt fo gluͤcklich 

geweſen, viele Misbräuche bei‘ der Behandlung der nas 

türlihen Pocken abzubringen ‚Nbefonders das Erſticken in 

warmen Betten, und den’ Gebrauch geiftiger Gerränfe, 

die Eruption zu befördern. Die Verftopfungen bei Blats 

terpatienten hab ich den Leuten nach Verdienſt verdächtig 

gemacht, und auch diefer Vorforge hab ih, mie ich alaus 
be, noch verfchiedene Kinder zu danfen, die bei der al- 

ten Methode mit darauf würden gegangen fein. 


— 


Sehen Sie, mein Beſter! meine Rechenſchaft, die Sie 
verlangten, und meine Vertheidigung, die ich der guten 
Sache ſchuldig war. Nur dringende Menſchenliebe konte 
mich vermoͤgen, einem Unternehmen treu zu bleiben, wo⸗ 
bei ich ſo wenig aufgemuntert und oft fo bitter getadelt 
ward. Offt ſchon ging meine Geduld zu Ende, aber 
der Anblick irgend eines. meiner Inokulirten gab mir wier 
der Mut, eine Sahe der Menfchheis nicht dran zu ges 

— ben, 


4 
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"ben, wobei fuͤr mich weiter Feine Vortheile zu finden, ale 
das tröftliche. en, eine gute .. gethan zu 
haben, 

— | Der ‚Ihre. 


Joh. Mori Schwager | 








Pindars — Nemeich Ode auf des Deinias, 
— des Aigineters, Wettlaufsſieg. | 





En Sieger aus Aegina — Aeakus, der Stamvater der 
Fuͤrſten von Aegina — Helden, die von dieſem entſproſſen — 


Jupiter, der Erzeuger des Aeakus in der Umarmung mit 


ber Nymfe Yegine, und folglich der Stamvater und Be: 
ſchuͤzer aller vom Aeakus entfpröffenen Helden — Anru⸗ 
fung Jupiters oder des Meafus für das Wohl der Aegine» 
ter — dies find Die Ideen, die fich gewöhnlich in den 
Oden Pindars auf Yegineten, ruͤckwaͤrts, vorwärts oder 
feitwärts reihen. — Auch jezt drängten fie ſich in feiner 
bewegten Fantafie; doch fo, daß fich eine neue Idee von - 
ber Seligkeit einer erwiederten glüdflichen Liebe an die 
Idee von der Umarmung des Jupiters und der Negine 
fettete. Daher bricht er auf einmal in der Manier der 
kyriker mit diefee neuen ſchoͤnen Empfindung aus,’ preifit 
die erfte ſchoͤne Keife der Jugend, die Erweckerin der Picbe, 
und die Seligkeit einer fich begegnenden glücklichen Liebe, 
B. 1—9; dergleichen die Liebe des Fupiters und der Ye- 
gine gewefen, aus welcher Aeakus entfproflen, dem von 
allen rings umher wohnenden Helden der Vorrang, einges 
raͤumt ward, V. 10 — 21. Darauf verbindet er die 
Ritte an ‘den Aeakus für die Woblfart Aeginas und der 
. 


“ 


er 7 
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Aegineten mit dem Lobpreis des Siegers Deinias, und 
ſeines Vaters Megas, der auch in ſeinen juͤngern Jahren 
auf Nemeas Laufbahn geſiegt hatte, VB. 22— 32. Der 
legte Gedanke von dem zu einer dauerhaften Gluͤckſeligkeit 
notwendigen Beiltand der Götter (welcher mit der Bitte 
an den Aeakus B. 23 in Verbindung geſezt werden muf) 
bringt ihm das Beifpiel des Kinvras ind Gedaͤchtniß. Aber 
die Borftellung von der. Öfteren Behandlung diefes Gegen: 
ftandes durch andre Dichter und von der zu befürchtenden. 
Mißgunſt über eine neue Art dee Behandlung hindert ihn 
an der Ausführung diefes Beiſpiels. Er Bricht alſo ab 
und erläutert den Gedanken von den ungerechten und bes - 
einträshtigenden Angriffen der Neider auf große und edle 
Menfhen mit den Beifpiele des Ajag, welchen, ungead> 
tet feiner gröffern Würdigfeit des Ulyſſes Suade um die _ 

Waffen des Achills brachte und endlich zum Selbftmord 
zwang, B. 32— 58, — Pindar ſchließt denn diefe Epi⸗ 
ſode mit einem empfindungsvollen Gebet an Jupiter, ihm 
feinen redlihen geraden Sinn und feine Sreimütigfeit im 
toben und Tadeln Lis an feinen Tod zu bewahren, -B. 
59 — 67. (Eine fhöne Stelle, die dem Pindar aus 
der Tiefe des Herzens ftrömte und natürlich alfo jedem Les 
fer, der ein für fie geöfnetes Herz hat, wieder tief in das 
Herz einſtroͤmt!) Denn Lobpreis des Eängers erhält die _ 
Tugenden und Thaten großer Menfchen bis zur fpäteften - 
Nachwelt, B. 68 — 75. Diefe Zwifchenidee fetter die 
vorige Epifode des Dichterd von feinem eignen Karafter 
und das folgende Lob des Megas und feines Sohnes B. 
75 — 87 fehr natürlich zufammen. 


Strofe 1. 


Du, o göttliche Jugendſchoͤne, der ambrofiniidhen Um⸗ 
armungen nn Berkänderin 1)! die du lauſchend auf 
den _ 

i) Ihm. 2,7. 8, nennt es den Jugendherbſt, den Freier der Venus. 
Echneider Verf, Aber Pindas &, 123. ustheilt, dab dieſer Audoru | 
nicht 
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ben Wimpern der Jungfrauen und Knaben, den einen mit 
‚den fanften Armen des füßen Zwanges ?) umfeffeift , den t 
- andern mit dem harten Joche der unbefriedeten Sehnfudt 
belaſteſt! Wonne iſt's, in jeglichem Werke nicht zu fehlen 
des Ziels 3), aber vor allen iſts ſuͤß, die — Gnade 


der — zu erobern. 


| Gegenftrofe 1. En —— 

Sie umſchwebten heiterlaͤchelnd das Lager des Zeus und 
Aigines; fie, die Pfleger 4) der Gaben der Kypria. Darum) - 
keimte auch eine Knabe hervor, Dinones König, gleich gewal⸗ 
tig durch Faufttraft und rarhreiche Weisheit. Oft wuͤnſch⸗ 
ten viele ihn zu ſchaun. Denn ungefodert vom Rufer zum 


niodt Närker fel, als der hiefige, fondern daß beide nad ihren ver⸗ 
ſchiedenen Beztehungen , der unfrige auf ruhige Schönheit über: 
. ‚haupt, der andre auf jugendliche Schönheit, weile reizet, gleich 
paſſend und ftarf fein, — Amor wacht auf den Wangen ded 
Mädchens auch im Hora; 4, 13. 8. und Sophokles in einem Chor, 
der Antigone fagt eben das. S. Mureri Var. Leit 11,20, 


| 2) ®. b. des Naturtriedes zur Liebe und Geſchlectefortpflanzung. 


V 3ch habe Hinter wAnvaderre dad Komma mwiggefrihen und ef 
vinter dwson gefegt, und alſo pcs dpyor Enasov mit ay mAnred. 
Derbunden. , Mid däntt es fo nutärlicher, daß der Dichter vom 
Auzemeinen aufs beſondere gebe, Vielleicht waͤre es aud beſſer, 
wurde apsıoy@v OdEr Fwv * —R zu leſen, und das waspa ſo 

wol mit dwinpwrev, als mit mAunaderre zu verbinden. 
4) So heißen die Liebesgötter, in ſofern fie die Reize der Schint 
heit und Liebe erhöhn, mosmerss habe ich, duͤnkt mich, durch 
Pfleger vefler dargefteit, als wenn ich überſezt hätte, Verſpen⸗ 
der. — Kypria, Venus, weil Ale auf der Inſel Kyprus- der 
ven ſchon gebildete Einwohner der Weichlichkeit und den fanftbes 
zaubernden' BVergnägungen ded Lebens ergeben waren, nn 

. verehrt ward, 

„ 5) Hob' ich dielen Gedanken fo richtig mit dem borigen verbunden? Die 
Etrle wird wenigſtens dadurd finnreicher. — Dinone der alte 
Nan.eson Aegina. Der Knabe it Aeakus. 
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Streit 6) waren die Edelſten der ringsamwohnenden Helden 


bereit, ſeinem leitenden Herſcherſpeere 7) zu folgen in den 
Kampf; | 


Epobos ı. | 


Die Helden, welche im felfigten Athene das Streits 
Heer ordnen, und die Pelopiden %) auf Sparta. Heil ers 
fleh' ih, o Aeakus von dir, ein frommer Verehrer deine 
Heiligen Kniee umfaffend: Heil! für die geliebte Stadt; 
Keil für ihre edlen Dewohner; jet, da ich darbringe das 
Zydiihe Hymnendiadem 9), von den raufhenden Harmo⸗ 
nieen der Harfe gemunden, den Nemeiſchen Schmuck des. 
Deinias und Megas, feines Erzeugers, ob ihres gedops 
pelten 10) Wertlaufs. Denn ?') nur Gluͤckſeligkeit, untee 


Deiftand der Gottheit gepflanzt, harret bei den Sterb⸗ 
lichen wechſellos. 


1 


n | Strofe 


6) &o gebe ich aßourı. Das fine, pugna drüdts meines Bedun / 
kens nit ganz aus: und Porte verloͤſcht das Dichterbild. 


7) Ich leſe mit dem ſcharfblickenden Heyne avadıaıs, 


8) Von denen die ganze Lankihaft (Morea) den Namen Pelopos 
nes erhielt; Abkömlinge des alten dafigen Königs Pelope, 


9) Ein Bild für die in Lydiſcher Tonart fomponirte Hymne. Sonſt 


nennt er fie auch mol einen Kranz, melden A⸗rge hier allenfals 
wol auch bedeuten Ean, 


10) &, V. a2. Megas, der Vater des Helden, hatte au in jäns 
‚gern Jahren auf Nemeas Laufbahn geſiegt. 2 


11) Diefer Gedanke fteht, wie ih ſchon im Piane erinnert habe, mit 
der obigen Bitte an den Aeatus V. 22. in Verbindung. Er 
giebt Urſache davon, warum Pındar für feinen Helden den Beis 
ſtand des Aratus, des Ecujgeiftes der Aegineten erficht. Damm 
hat dies ſchon erinnert, Schmid aber in der Ditpofizion der 
Dde zicht es unmittelbar auf den Deiniad: Dieſer hat feine 
Sluͤckſeligkeit (alſo auch feinen Sieg) durch den Beiftand der Bott 
beit erlangt, fie wird alfo dauerhaft fein, 


Muf März gs, i R 
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. &o belaftete ſie einft des Kinyras 12) Schoos mit 
Schaͤzen in Kypros, der Wohnerin des Pontod. — Doc) 
raſte, o rafte, fehnelldeflügelter. Fuß! auf daß ih famle 
den zögernden Odem zum. fürdern Fluge des Geſanges. 
Denn es haben ſchon viele der Sänger feine Thaten gepric⸗ 
fen; Und fie in neuen Melodien dem Richterohr, gleich 
dem prüfenden Steine des Goldes, zu ÜÄbergeben, ift eine 
gefahrdräuende Klippe, iſt ſuͤße Nahrung dem Leumund 
des Meiders, der mit gierigem Zahne nur ſtets die Edlen 
anfällt, aber nie mit den Verachteten werttämpft 3). 


Gecgenſtrofe 2. 


Er zermalmete auch des Telamons Sohn 14), daß 
Ä er 


12) Kinyras, ein beruͤhmter Held und ſehr reicher König auf. der 
Inſel Kyprog; deſſen Schaͤze zum Sprichwort wurden: Ciny- 
rae opes Wil man nod andre Beftimmungen: er war ein 
Sohn der Venus; und jeugte mit feiner eignen Tochter Myrrha 

unwiſſend den Adonid, SG. Obids Metam. Io, 298 f. 

13) Ein Gedanke, der auch im Sophokl. Ajax V. 154, und im Homer 
Il. 8. 137 vortömt. 

14) Den Ajax. Pindar berährt ofters die dem Ajax vom Ulyſſes und 
den richtenden Griechen angethane Ungerechtigkeit, da ſie ibm 
Achils Waffen abſprachen. Z. B. Nem. 7, 3z0f. Ein Bu 
weis, daß ſein tieffuͤhlendes Herz ganz beſonders vom Andenken 
an dieſes traurige Schickſal des wuͤrdigen Helden Ajax geruͤhrt 

ward, Wielleicht macht er zugleich in dieſer kleinen Epiſode und 
in den ihre angehängten aligemeinen @&entenzen den Aeginetern, 

\ bei denen Ajar einheimiih mar, eine kleine Schmeichelet. — 
Die darauf erfolgte Raferei des Ajax gab dem Sophokles Stof 

zu feinem Trauerfpiel, uns wwyısoDogos, wo die Charakterzeich⸗ 

nung des Aar und Ulyſſes diefelde, als hier und im Homer ift; 

obgleih Herr Borhek in feiner MUeberfejung des Sophokleiſchen 
Trauerſpiels S. 172 meint, dab man aus Uiyſſes Karakter beim _ 
Sophokles ſehe, daß Sophokles in einem edeldenfendern und aufs 
geflärteren Zeitalter gelebt, ald Homer. Denn man leſe nur im 

Som, Od. 11, 597 — 61, mit wie veuigem Herzen Ulyſſ nach meh? 

rern 


J 
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er den Dolch in feine Gewelde vergrub 75). Fuͤrwahr 
der Thatenvergeffenheit Schmach fehläge oft in-Feffeln die 
ſtarke Bruſt, melcher Nedfamteit entfteht, im verderblis 
chen Zwiſt; aber dem taufendfarbigem Truge des Lügners 
reicht fie willig den Preis. Denn es ehrten die Danaer 
Odyſſeus durch die betrügerifchen Richterſteine 16); da bes 
gany Aar, der goldnen Ruͤſtung beraubt, mit dem 
Morde zu ringen. | 


a + 


Epodos 2 


Und warlich! fie hatten. doc) beide eine ungfeiche 
Wundenzahl in die ftreiterhizten Körper der Feinde mit 
ber — — Lanze geriſſen, als ſie gekaͤmpft 

Ra, um 


tern Fahren feine Handlung berwänfht, — Ulyſſes Werichlas 
genheit, womit er fi überau durdhilft, Guͤter verſchaft und Uer 
bei entfernt, mabt, mit Euada verbunden, den Hauptzug feines 
Karakters aus, Im der Heldenzeit bie dag am Ulyſſ Weisheit, 
mas nad) der Denkart unjers Zeitalters ju urtheilen, eine unedie 
Schelmerei fein würde; ſo mie am Achill das Heidenmut hieß, 
was man jezt brutale Grimmigfeit nennen würde, Denn damals 
weren bie feinern Abitufungen der Tugenden und Lafter noch 

- nicht abſtrahirt, und.die Grenzlinien, wo Anlagen zu großen 
Tugenden auch in Fehler und Laſter aͤbergehen, noch nicht ges 
zogen. 

15) Eigentlich nach dem Gilechiſchen: Als er den Dolch mit 
ſeinem Semei’e umwälzt. So fagt Birgit Aen. 10, 680 
mucrone fefeinduere — de mucrone infixo, quiadeo a 
cotpore er vifceribus tegitur et abfeonditur , wie Hanne 
dort treffend erklärt. 

16) Died ift bon der ——— auf Taͤfelgen oder calculis 
buch Aufſchreibung des A (Mar) und O (Odyſſeus) zu verſtehen. 
Oder iſts ein bloßes Dichterbild, womit der entſcheidende Ausſprouch 
der Griechen zum Vortheil des Uſyſſes bezeichnet wird? Das xgu- 
Pros mag ih nicht eigenttich duch heimlich, ſondern nach einem 
Dichtetgebrauch des Worts duch falſch, betruͤgeriſch, «denos, 
wie dee Scholiaſt ſagt, erklaͤten. So wird Umi vom Teufrog 
in Sophokl. Ajar 4, 3. KAserns Inpomauns genant, ‚Uyfes ons 

> zählt die Sache ſelbſt, Hom. Or: 11, 522: . 


De 
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um den noch biutenden Leichnam Achills 17), und in den 
* Heldenverderbenden Tagen der andern Gefechte, — Aber. 
es war freilih von Anbeginn die feindfelige Suada der 
ſchmeichelnden Rede trugfinnende Gefährtin, war, ſchaden⸗ 
frohe Hohnesſprecherin; fie — die bie bochglänzende That 


unntetjocht, und hoch den weiten u der — 


ten erhebt, u 


Strofe 3. 


Ferne! ach! ferne, o Vater Zeus, ſolch einen Sinn 
von meinem Geifte! Laß mich wandeln auf den fchlichten 
Pfaden’ des Lebens, damit ich im Tode meinen Erjeugten 
nicht einen mißtönenden Namen verlaffe! Viele der Sterb⸗ 
lichen flehen dich um Schäze, viele um unermeßlicher Fluren 
Beſiz. O laß, ich flehe dich, mich fein meiner Micbärger 
Freude! laß mich preifen die preiswärdige That, und mit 
Tadel züchtigen den Grevler, bis der Staub meine lie: 
der bedeckt. | 
| Gegenftrofe 2. 

Wie der Baum vom. belebenden Ihau getraͤnkt, ſich 
„erhebt, wachfen Tugenden, von den Wellen und Gerechten 


"der Menſchen erhoben, empor zum erftiſchenden Aether 18), 
Mans 


17) Als Achilles vom Paris erihoffen worden, wolten die Troer den 
Leichnam des Helden erbeuten; die Griechen aber errungen; ſich 
ihn in einem biufigen Gefechte. Dares Phrygius de excidio 
Trojae 8.36. erzaͤhlt die Sache anders; er gedentt keines Ge⸗ 
fechts um Achius Leihnam, = 

18) Diefe Worte find im Griechiſchen mehr berſchlungen, als ih es 
in ter Weberfezung getban habe, Theils ift es gewönlihe Dich—⸗ 
termanier , das Gleichniß mit in das Verglichene zu verweben; 
theild bat dern griechiſche Syntax, und nur es, eine fehr große 
Greiheit, Worte zufammen zu fägen, wilkuͤrlich zu trennen, und 
weit zuräd zu werfen, woraus denn auch Pindar, wie Schneider 
im Verſuch dber Pindar ©. 136. bemerkt, große Vortheile zur Staͤr⸗ 
fe und Kühnheit des Ausdrucks gezogen, und 'einen unfhäjbaren 
Vorzug Über roͤmiſche und neuere Dichter erhalten hat. , Anfange, 

“jagt Schneider, find dergleichen Stellen dunkel, und der Ausdruck 

allzu. 


x 
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Mannisfaltig iſt das Frommen des Freundes; aber am glän:. 
zendften ragt er in Kämpfen hervor; da firebt das Wonne; 

gefühl feines Herzens den Blicken. ter Menſchen zu zeigen. 
die wahrhaftige That. — Zwar deine Seele, o un, 
auf dem Kittig des Gefanges ————— 


Epodos 3. 


vermag ich nicht. Denn vergebliche Hofnungen zum Ziele 
zu fuͤhren, iſt nur das Streben des Thoren. Aber auf den 
ſtarken Pfeiler der Muſen zu gruͤnden deines Geſchlechtes 
und der REN 1) Ruhm, ob der glorreichen Fußes— 

> Zen ſchnelle 


aluzugedrungen, bis Gewohnheit und nähere Bekantihaft mir Pindars 
Manier ihre Härte zu mildern anfängt. — Daher fege ich auch 
lieber Hinter dinasos ra ein Komma, und konſtruire das meor Uygov 
Aıdepa ju wufrae aperay weil der Gedanke dann geründeter und 
vouer in ſich zuruck abläuft, — Für die Vergleichung mıt depamus 
würde es vagender fein, nenn der Dichter für woDos diniums ve 
geſchrieben hätte Umvos dixasmıs. Wer ungemifienhaft mit dem 
Terte befahren wolte, koͤnte bielleihr mit einiger Wahrfche inlich⸗ 
keit ſo Seien.” Adein der Lyriker feſſelt ſich nam einmal nicht an 
die aͤngſtlichen Regeln der Paraueſe. — Das Yyoov nehme ic 
für befeuchtend, befrudhtend, erquickend, weit ih es hier für 
bedeutend und nicht blos für malevifch halte, fo daß die Idee darıns , 
ne fiegt: die Erhabenpeit, tie die Enger den Tugenden und 
Thaten geben, naͤhtt und erhält dieſe Thaten und Tugenden ; 
der Aether, zu welchem fle fie gleichſam erheben , erfriſcht und 
ſtaͤrkt ſie. Wer es fuͤr maleriſchen Zuſaz hätt, mag ed ten mols 
kigten oder tea ſchwimmenden Aether überfegen, Vergl. Pyth. 
5,152. — Noch erinnere ib, daß alte Gedanken der deitten 
Gegenſtrofe den Ruhm des Waters des Siegers und feined Stam— 
mes im dritten Epodos borbereiten. 

19) Chariaden, ein Tribus unter den Aegineten, aus welchem Mes 
gas und Deiniasg war, — Pindar nennt feine Hymne einen 
Pfeiler der Muſen, meit fie ein dauerndes D nkmaat des Kubs 
mes des Megas und ‚feiner Familie bleibst, Man erinnere fih, um 
den Zufaz der Muſen ganz zu verſtehen, an die Vergleichung 
zwiſchen der Bildhauerkunſt und Dichtkunſt in Raͤckſicht auf die 
Erhaltung und Fortpflanzung des Ruhmes, im Anfange der fünf 
ten Nemeiſchen Ode. 
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ſchnelle, durch welche ihr zweimal gefiegt, das vermag id. 
Es Hat: ja fhon mancher der Sänger durch den- Zauber ſei⸗ 
ner Lieder. *0) gelindert die Schmerzen des mühfeligen Kam— 
pfes. Denn es jauchzte die lobpreifende Hymne der Bieder⸗ 
that fhon lange, ehe noch die Zwietrache den Akoſtos und 
die Kadmeier empoͤrte ?). 

Gurlitt. 


20) Der Gedanke koͤmt auch Iſthm. a, zu Anfange vor. — 2:36 
glaube doch faſt, daß —RX zwar Sefänge hier bedeuten, aber 
doch mit dem Nevenbegrif des Zauberiſchen, Sntiücenden, das 

darinne liegt. Und fo dente ich konte ſich der Lyriker aller dingt 
die Freiheit nehmen, die Geſange Zauberlieder, ſuͤße Zamber 
reien zu nennen. Damm exrklaͤrt es von eigentlichen - Zaus 
bereien und Beſchwoͤrungen, und legt alſo in die Worte des Dich 
ters ein Gleichniß, wovon der Leſer ſehr leicht die Anwendung 
auf die Dichtergefänge machen tonne. Cr uͤberſezt daber :- Hat 
doch mancher Mann durch zanberifche Zufprachen (Be 
ſchwoͤrungen, Segenipreben). auch ein ſchweres Leibesuͤbel 
ganz unichmerzhaft gemadit; und fejt dann in der Anmer: 
fung die Beziehung hinzu: alfo wird mein Lied fräftig fein, 
euch für gehabte Mühe im Wettlauf zu entſchaͤdigen. 

Dieſe Erklärung daͤnkt mich ganz; undichtetiſhh Denn fie rautt 
dem Dichter die Bilder und Tropen feiner Sprache. 

21) Statt des algemeinen Gedankens: Dichtergefänge gehen, bis 
ins hoͤchſte Alterthum hinauf, ſezt er als Dichter die bes 
Nimte Zeit des Krieges der ſieben vereinigten. Für ften vor Threben 
gegen den Eteokles, entweder weil dieſer der aͤlteſte jezt noch auge⸗ 
mein. befante Dichtergegenſtand der Griechen war, oder, wie Echmid 
glaubt, weil ven da an die Nemeiihen Spiele ihren-Urforung nah⸗ 
men; fo daß Pinder faat:, längft ver dem Uriprunge der. Net 
meilhen und anderer Nazionalfpiele der Griechen befangen fon 
Dichter die Heiden. — Das Gujet vom Theötfchen Kriege in dee 
handelt vom Sophokles im Oedipus und andern ſeiner Trade 
fjele, dom Aeſchhlus im fieben gegen Theben, vom erau⸗ 
der Thebaide und vom Pindar Nem. 9. | 
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Vertheidigung Kaſſels gegen Herrn A— 8. 
( Deutfches Mufeum 1785 B. 2.6. 183.) 


— 


| Kaſſel, d. Dktop, 1785, 
Mein Herr! R 


ie haben Kaffel Hart angegriffen; Sie haben es an- 
geklagt, daß es den fiebenswürdigen franzdfifchen Geſchmack 
verlaſſe; Sie haben es befchuldiget, daß es den rohen 
deutſchen dafuͤr eintaufche. Ge uͤbler Sie felbft diefe 
PMeränderungen finden, deſto billiger ift e8 von einem 
patriotifchen Kaffeler , eine Vertheidigung zu unternehmen, 
und von Ihnen, diefelbe anzuhören. Ohne fo fühn zu 
fein, mir einzubifden, ‚daß ich zu einer ganz vollkomme— 
nen und meiner Baterjtadt wuͤrdigen Vertheidigung Zähig: 
feit und Kräfte genug habe, ſchmeichle ich mie doch mit 
der Hofnung, meinen lieben Mitbürgern wenigſtens mei- 
nen guten Willen auffer Zweifel zu ſezen, und ihnen viel: 
leicht maͤchtigere Beſchuͤzer zu erwecken. 

Gleich zu Anfange muß ich Ihnen, mein Herr, 
fagen, daß Ihr Brief Auffehen genug, und viel Mißver⸗ 
ftand bei und verurfachet hat; und es zeigte ſich fehr bald, 
tie ungerecht Sie mit uns umgegangen waren. Als ihn 
faum zmwei oder drei gelefen hatten, war foaleich die ganze 
Stadt poll von einem neuen Priefe über Kaffel; und von: 
den glänzenden Affembleesimmern bis zur ſchmuzigen 
Herberge der franzöfiihen Lampenpuzer ertönte alles von 
Freude und Triumf, daß das deutfhe Schaufpiel und 
feine Berehrer im Mufeum „erbärmlich heimgefeuchtet “, 
wären. Allmälig breitete ſich der Auffaz weiter aus, und 
es gab nun einige finftere, ftumpfe Köpfe, welche darin 

| , Ra | gerade 
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gerade das Segentheil, und ich weis nit ob Satire oder 
Ironie *) gegen die Franzöfiichgefinnten fanden. Was 
Daraus für Zank und Uneinigfeit entftand, haben Sie 
ſchwerlich gehörig überlegt, fonft mürden Sie mit der 
Wahl Ihres Toned ‘gewiß mehr auf diefe ftumpfen 
Köpfe Ruͤckſicht genommen haben, denn man muß fehr 
deutlich fein, wenn man für Kaffel fchreibt. „Das 
iſt vecht, daß die plumben Deutfhen einmal, abgeführt 
worden find, mie es ſich gehört;“ riefen die einen, 
und Elopften in die Hände, „Ihr verfteht es. nicht, 
fhrieen die andern, Es gilt eub! Man muß gar 
feine, Yugen im Kopfe haben, wenn man das nicht 
fehen will.“ Uebrigens hatten von beiden Theilen, wie 
gewoͤnlich, die wenigſten, den Aufſaz felbft gelefen, 
‚und. mußten nicht fo vecht eigentlih, wo er denn ſtehe. 
Da nun die Klopfer fo zahleeih, und die Schreier fo 
ftarf waren, fo entftand eine Verwirrung, die fi 
nicht befihreiben läßt, und um nur herauszukommen, 
‚nahm man an, ed gäbe zwei Auffüge, und beide Theile 
hätten Recht. Dabeifonte es nun aber freilich nicht bleis 
ben; der Auffaz ging aus Hand in Hand, und endlid 
wußte man denn mol, daß es nur Einen gebe. Aber 
man war num übler daran, ale vorher. Es ging Ihrem 
Dricfe, wie der Bibel, menn fie zwei Religiongfekten 
unter die Hände kommt. Jeder fand Beweiſe für. feine 
Meinung darin, und feiner konte den andern überzeugend 
. widerlegen. Doc fam es zu einer Vereinigung; zwar 
nicht nah Hrn. Mafius Theorie, aber Hr. Mafius wird 
die Seinige ſchwerlich anders und befier ausführen: 
‚beide Theile behaupteten, daß der Auflaz „weder gehauen 


nöch 


*) Ironie, meine lieben Mitbuͤrger, iſt urfpränglih ein 

franzoͤſiſches Wort, deſſen rechte Bedeutung man nicht 
recht mehr weis. Wielleicht hat es gar keine gehabt, 
denn pedantifh genug ſteht es aut. Ich habe es auch 
weder in der Grammaire des Dames noch in din pekites 
afliches finden Finnen. 


x 
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noch geſtochen“ ſei, und damit ließ man es gut ſein, 
und dic Ruhe war in Abdera wieder hergeſtellt. 

So weit die Gefcbichte; nun der Anhalt Ihres 
Aufſazes. Wenn Sie, mein Herr, das Endurtheil dars 
über zu hart finden, jo muß ich doch felbft geſtehen, daß 
Sie alles mögliche gethan haben, e8 zu verdienen. In 
Der That gibt e8 Stellen darin, welche einander offenbar 
zu widerſprechen ſcheinen, und fo Flar dem größten Theile 
nah Ihr lobenswürdiger Eifer für den franzöfifeben Ge— 
ſchmack ift, fo fan man doch nicht leugnen, daß man hin 
und rider auf Züge ftößt, von melden unbeareifich ift, 
wie fie mit dem übrigen aus demfelben Ropfe fließen. 
Fonten. Einige find fo plumb franzoͤſiſch daß ſelbſt 
Kaſſeliſche Damen dabei roth wurden, und fie zu über; 
trieben fanden, ;. B, die Vergleibung der aufgeführten 
franzöfifchen Stücfe mit den deutfchen, wo unter jenen 
doc einige fo fehlechte, und unter diefen einige fo offenbar 
gute vorfommen, daß man bei aller Kaffelheit dob un: 
möglih Ihr Urtheil ganz bikigen fan, Wengſtens ift. 
es der Klugheit gemäß, ein wenig damit zurück zu halten, 
und etwas aufjuopfern, damit man nicht alles verliert. 
‚Dies ift um deftondthiger, je gefährlicher ung der deutſche 
Geſchmack wird, und je mehr der Irthum einreiſt, daß 
Frankreich in Wiſſenſchaften und ſchoͤnen Kuͤnſten bald 
von Deutſchland werde lernen muͤſſen. Ich erzähle Ih— 
nen keine leeren Traͤume, mein Herr, die Sache iſt nur 
zu gewiß, und durch wirkliche Vorfaͤlle beſtaͤtiget. Ich 
weis ſchon Beiſpiele, daß man fuͤr noͤthig hielt, franzds ' 
ſiſche Kutſcher von Deutſchen das lenken lernen zu laſſen. 
Sie haͤtten alſo in Ihrem Briefe durchaus nicht zu weit 
gehen ſollen, um die Deutſchen nicht zu ſehr zu erbittern. 
Denn ſo viel ſie auch vertragen koͤnnen, ſo wird doch die 
eiſernſte Geduld endlich muͤrbe. Und wenn ſie erſt einmal 
anfangen ſolten, ſich zu ſchaͤmen, verächtliche Affen der 
Branzofen zu fein, dann iſt es um franzoͤſiſchen Geſchmack 

R5 und 
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und Frangöfi iſchys Anſehen geſchehen. Dann koͤnnen keine 
Pariſer Friſeurs mehr an deutſchen Höfen Chevalier uͤnd 
Marquis werden, und feine Abentheurer für ihre frau 
zoͤſiſche Namen Jahrgehalte bekommen. Denn es iſt nur 
zu gewiß, die Deuiſchen koͤnten das ehrwuͤrdigſte Volk 
ſein, wenn ſie nicht das laͤcher lichſte ſein wolten. 

Auf der andern Seite haben Sie aber auch Kaſſel 


zu viel gethan, indem Sie ſchon an feiner Standhaftig— 
keit, für den einzigfhönen Geſchmack ganz verzweifeln. 


Ich bin dadurch, und dur einige andere Umſtaͤnde auf 


eine VBermuthung gefommen, welche mir auf einmal alle 


Schwierigkeiten und Widerfprüäde in Ihrem Briefe auf 


klaͤrt. Vermutlich find Sie, m. H. nit felbft in Kaffel 


geweſen, Fennen Kaſſel nicht felbft genau, fondern haben 
Ihren Brief zum Beften meiner Mitbürger aus allerlei 


" Nachrichten zufammengefezt, welche man Ihnen gegeben 
hatte. Da fönte es denn leicht fein, daß einer und der 


andere die Gefohr (Flug zu werden, würde ein Deutfcher 
hinzuſezen) zu groß geſchildert, und Sie dadurch irte 


geführt hätte. 


Nein, m. 9. , fo ſchlimm ift es mit üng noch nicht! 


Noch hört man bei und (mas ich bei ung nenne; das 
heißt, in guten Häufern) feinen deutſchen Unfinn; wir 
‚bleiben treulich bei dein franzoͤſiſchen. Noch fcheui Sie 


keine Empoͤrung gegen den ſchoͤnen Kleidungsgeſchmack. 
So wie eine neue Puppe von Paris kommt, ſehen Sie 
in acht Tagen alle unſere Puppen darnach gebildet, und 
Wehe der, welche nicht die Puppe, ſondern ihren. Kopf 
„bei ihrem Yuze zu Rathe ziehen wolte! Sie würde ver 
ſtaͤndig heißen, und wir leiden unter ung feinen Berftand, 
Ariftides wurde von den Griechen verbannt, teil er nur 
gerecht war. Wer beiung gar Plug fein wolte, würde 
— verachtet. Darum hören Sie bei uns feine Ges 
ſpraͤche, al& von Stadtmährchen, neuen Moden,. und 


-Aergerniffen, und finden weit und breit feine Geſellſchaft, 
deren 
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deren Zweck ſogenante nuͤzliche, geiſtreiche, oder wizige 
Unterredung waͤre. Wir kommen zuſammen, um zu 
eſſen, zu trinken und zu ſpielen, und Das alles fan der 


Dümmfte von- ung, fo gut, als alle. ben deswegen 


öfnen auch nicht. Verdienfte, Verſtand und Kentniffe 
unfere Gefellfhaftszimmer, fondern blos Stammbäume; 
Spielen und effen Fönten freilich «andere geſchmackvolle 
aufgeflärte Perfonen wol mit ung, aber Reden und Dens 
fen koͤnten wir nicht mit ihnen; man muß ihnen alfo zeiz 
gen, daß wir zu erhaben find, vernünftig zu fein, und 
von ihnen zu fernen. Ein Einziger läßt ‚ung leider im 
Stiche, und ftört die fchöne Einheit des Ganzen. Db er. 
gleich vom hoͤchſten Range ift, fo lebt er doch eingezogen 
und unbefholten, tie ein Pfarrer Nicht ſchlim genug, 
daß er felbft etwas weis, fo fchäzt er auch andere, die 
etwas wiſſen, ohne nach ihren unmiffenden Ahmen zu 
fragen; ja, er fchäjt fie foaar mehr, als und, Aber 
wir laffen e8 ihm auch empfinden! Wenn ein reifen 
der, aufgeklärter Mann ihn lobt, das heißt, ihn Tem 
nen gelernt hat, fo fagen wir fpöttifh: O, der hat 
eine Suppe bei ihm gegeffen ! Menn er ſich das 
Vergnuͤgen macht, Männer von Wiflenfhaften und Rent: 
niffen zu bewirthen: O das ift ein Pfiff. Er will ſich 
Schmeichler erfaufen! Wenn man von. feiner nuͤchter⸗ 
nen, phildfophifchen Lebensart fpricht, welche wir nun 
freilich nicht leugnen Finnen: O, er ift ein Sonderling! 
Und wenn alles das nicht Helfen will, fo rufen wir aus: 
d, er ift ein Schwärmer! — Ueberdies Habe ich noch 
einen Hauptftreih im Kopfe. Wenn wider einmal die 
Rede von einem vortrefichen Buche ift, welches er ges 
ſchrieben Hat, worin die gruͤndlichſte Gelehrfamfeit mit 
der edelften Dinfungsart und dem fräftigften Ausdrude 
bereinigt fein fol, will ich mit verachtendem Zone fagen: 
O, er iſt ein Pedant! — Sehen Sie, mein Herr, daß 
wir noch nicht ſo lm und verwildert find, als Sie 

befuͤrch⸗ 
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befürchten! Noch bleiben wir" uns immer gleich, und 
es ſoll gewis den Philoſophen ſo leicht nicht werden, 
uns zu aͤndern! re © 


Auch bei dem Übrigen Kaffel ift e8 noch lange ‚nicht 
fo arg mit der deutfhen Wut. Wo wolte es au her« 
fommen? Sie fehen und hören nichts, als Franzoͤſiſches, 
und ahmen um fo leichter und Febendigen nah, da wir 
ung nicht ſchaͤmen, einer Lumpenpuppe, und einem alten 
Srödelweibe in Paris nachzuahmen. Ueberdied giebt es 
in ganz Heflen feinen einzigen fogenanten ſchoͤnen Geift, 
der mur einigen. Ruf hätte, man hat alfo auch von de: 
ven ſonſt gefährlibem Einfluſſe nichts zu befürchten. Ein 
gewiſſer Herr Fr. (iedrich von Eichftrut, den man auch 
Fr. (eiherr) von Eſchſtrut leſen koͤnte, *) glaubte zwar 
ein paar Jahre her, heßiſche Gartenblumen zu leſen, bei 
ſeinem bloͤden Geſichte hat er ſich aber vergriffen, und 
ur Gänfeblumen gefammelt, Indeſſen wuͤrde er in 
Heſſen au mit dem ſchaͤrfften Gefichte zwar nichts bei: 
fers gefunden; aber das. Sammeln unterlafen haben. 
Den ‘zweiten und lezten, welcher ung und unferm Haſſe 
gegen Schöngeifterei noch gefährlicher hätte merden fün» 
nen, (mie ein gar wiziger pädagogifher Auffaz in ‚den 
heßiſchen Beiträgen 1785. St s. G. 61. beweift, worin 
beſonders die aufferordentlichen Faͤhigkeiten zum Geſpraͤchs⸗ 
tone glänzen) diefen neuen Herkules deutſcher Schöngeis 
fterei und Philofophie werden wir glücklicher Weife, wie 
ib höre, bald aus unfern Mauern verlieren. Wir find 
alfo, dem Midas fei es gedanft! auch von diefer Seite 
Ä | | vor 


*) Wenigſtens würde er es hoffentlich nicht Abel, nehmen, 
da er diefen feinen dritten Vornamen $r. von ungefähr. 
niemals ausfchreibt, und da wir ung jezt alle Freihetren 

| und Freifrauen nennen laffen, wie man fehon von den - 

Brieſtraͤgern erfahren fan, . - ee 
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vor ‚allen verderblichen Neuerungen ziemlich ſicher, und 
Ihre Klagen, mein der. ‚wie Sie ii fehen, menigs | 
BR. viel zu übertrieben: . 


Moch ein paar orte vom abe Schaufpiele, 
Bas Sie darüber. ſchteiben/ komt zwar hier und da dev 
Wahrheit näher, ine Ganzen ift aber doch auch zu viel 
gejagt. Die Influenza war. dorh bei meitem fo ausge 
' reitet nicht, als Ihr Brief behauptet; und jezt, da Die 
Geſellſchaft ‚fort: iſt, beeifern ſich unfere wizigen Köpfe 
recht, alle Tage ein neues, aͤrgerliches Geſchichtchen von 
ihr auszubreiten. Alles zum Behuf unſers alten, lieben 
franzoͤſiſchen Geſchmack; denn wir wiſſen wol, daß 
bei dem großen Haufen die Kunft veraͤchtlich wird, wenn 
3 der Künftler iſt. Als ed daher ſchien, die Meinung. 
über Fhren Brief, daß er Satıte fei, würde herſchend 
werden, fprengten wir gefehwind aus, Herr Grosmann 
habe: ihin- felbft gefchrieben, um auch fo feine ganze Wirk⸗ 


famfeit zunichte zu machen. ' O, mein Here, wir * u 


gar a Kennen Sie uns nur erft! 


Eben fo ging. es mit allen Schaufpielen, welche 
aufgeführt wurden. Im Vertrauen fan ich Ihnen wol 
| fagen, daß einige theils an ſich vortreflich waren, theils 
gut, und in einzelnen Rollen meiſterhaft vorgeſtellt wur⸗ 
| ‚Ben, So fpielte 3.8. Herr Grosmann in Nicht mehr ald 

dehs Schuͤſſeln den Hofrath unverbefferlich, fo natürlich 
in Bewegung und Tone, ſo ganz in ſeinem Karakter und 
wvie in feinem Wohnzimmer, daß es unwiderſtehlich war. 
Nicht wertiger wahr ſpielte er den feinen teufliſchen Marinelli 
in Emilia Balotti.. Hr. Unzelmann fiellte die fo ſchwere 
and beruͤhmte Rolle Hamlets mit vielem Ausdrucke und 
"mit. vieler Natur vor, und deflamirte faft durchgängig 
ric J— eben fo derſelbe als Banko in Maͤkbeth. Es 
xaͤre zu befuͤrchten geweſen, daß er wirklich dem fran⸗ 
Aigen Geſchmacke durch fein — Abbruch gethan 
2, hätte, 
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haͤtte, aber zum Gluͤcke koͤnnen wir Shafefpeare nicht 
verftehen, und folalich find feine Städe Unfinn. Den 
pedantifhen und betrunfenen Magifter im Alchymiften 
fpielte ee fo ganz vortreflich, daß im heil roͤm. Reiche 
fein Magifter ſich felbft beffer fpielen fönte, und wenn 
er auch — pädagogifche Abhandlungen geſchrieben hät 
te. Ueberhaupt muß ich bei diefer Gelegenheit anmer— 
fen, daß diefe Schaufpieler eine aufferordentlihe Auf⸗ 
merffamfeit auf alles Mögliche hatten, was zu ihren Rol⸗ 
‚ len gehörte. Dasift nun freilih die Schuldigfeit jedes 
Kuͤnſtlers; mir indeffen waren es doc gar nicht ges 
wohnt. Zwar Künftler find nun wol auch unfere Fran⸗ 
zofen eben nicht; — doch das find verhaßte Dinge! _ 
Um von der Aufmerffamkeit der Grosmannifchen 
Geſellſchaft etwas anzuführen, erwähne id nur die Sze⸗ 
ne, da der Magifter und Guftel (Die Böfenberg) be: 
trunfen aus dem Fußboden des Zimmers heraufkommen. 
Auffer dem Taumel, der fuftigen Beweglichkeit aller Glie— 
der, und .der füheften Kreundlichfeit im Gefichte. des Ma: 
giſters, hatten fi noch beide auf das täufchendfte das 
Gluͤhen vom Weine ins Geficht gemalt, und der gepu: 
derte ſchwarze Rod des Magifters verrierh, wie froͤlich 
und forglos fie gefehmauft hatten. In einem andern 
Stücke fpielen zwei Bediente, ein verſtellter und ein 
wirklicher, welcher jenen mie ein höheres Weſen anſieht, 
und Anftand und Eitten deffelben gern nadahmen mög: . 
te, Es war ein Meifterftüf, wie Hr, Böfenderg das _ 

ausführte, und diefe einzige Rolle mußte feinen Ruhm 
im Komiſchen feſtſezen. Mit der natuͤrlichſten Plumb⸗ 
heit und Ungeſchicklichkeit wolte er die Verbeugungen, 
die feine Artigkeit, die Leichtigkeit der Bewegungen des 
Andern nachmachen, und als er ihn mit ein paar Flas 
ſchen Wein bewirtete, hatte er ſich mächtig gepuzt, und 
feine ftruppichten Haare dick eingepudert, aber vergeflen, 
den Puder von der Stirne zu wiſchen. Mit ehrfurchts⸗ 
= vollem 


\ 
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vollem Erftaunen hieng er mit feinen weitofnen gutmuͤ⸗ 
tig‘ dunrmen Augen an dem Munde des andern, und druͤck⸗ 
te in jeder Miene Sehnfucht und Verzweiflung aus, die⸗ 
ſes hohe Muſter jemals zu erreichen. Bei dem allen 
beobachtete er die Grenzen zwiſchen komiſchen und niedri: 
gen fehr genau, und erlaubte ſich Feine einzige Poſſe, 
wie etwa Mr. Suin. Hier war mir wieder vor Ber: 
gleihungen fehr bange; glücklicher Weife war aber die: 
fes Romifche für uns zu fen, wir fanden es alfo gar 
ht, und Mr. Suin ift doch ein: gröfferer Mann, weil 
er beſſer beurtheilen fan, was für uns recht iſt. Dazu 
fomt, daß wir deutich, fo elend wir es auch ſprechen, 
doch einigermaßen verftehen, und alfo leichter etwas ta— 
deihaftes auftreiben; koͤnnen, al8 im franzoͤſiſchen, wo 
uns der albernfte Gedanfe fehön fiheint, weil er franz 
zoͤſi iſch iſt, und uns Muͤhe macht, ihn zu verſtehen. 
Daß Dlle Boͤſenberg vortreflich ſingt, haben Sie ſelbſt 
angefuͤhrt, aber auch Dlle Grosmann ſingt ſchoͤn, und 
ſpielte einige Rollen z. B. Alceſte, das Kammermaͤdchen 
im, Alhymiften, und einige naive Rollen recht gut. 
Kurz, unparteiifh betrachtet, waren wirklich wenige bei 
der Geſellſchaft, melche in feiner Rolle etwas getaugt 
hätten; aber das that und nichts, Hr. Grodmann 
verſprach fih einmal in einem franzöfifhen Worte ; das 
haben wir ihm nicht vergefien! Wenn. jemand "Sen 
Fr zu loben anfing, lachten wir über ‘feine lan: 

afe. Hr. Boͤſenberg — fpielte Aur niedrige, folg— 
H} unbedeutende Rollen. Dlle Boͤſenberg — ſpielte 


— - Pringefinnen nicht gut, folglih war ed die Mühe.nicht 


. ment, auf. fie zu fehen. Dlle Gcosmann — hatte die 
Saare ins Geſicht gefämt, folglich konte fie feinen Ges 
— *— haben. Und mas unſern Triumf vollkommen 
machte, Dile Schroot, welche immer Hauptrollen hatte, 
‚war. wirklich fhlecht, und hatte gar Feine Verrheidiger ; 
"und! ‚einige andere waren anerkant mittelmäßig, So 





haben 
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haben wir ung gluͤcklich duch alle Verſuchungen ges 
bolfen, und in 14 Tagen, hoffe ich, foll das garae deut⸗ 
fhe Wefen wider vergeffen fein. Auſſer unferm Wi 
derwillen gegen alles, mas nicht ausländifh ift, Hatten 
wir noch eine wichtige Urfache, gegen das deutfche 
Schauſpiel gleihgültig zu fein: Es Foftete vi. Da 
man nun fo vich Geld zu Blonden und Uhrbändern. 
braucht, fo ift es ja hatürlich, daß man alle Ausgaben 
ſcheut, melde weiter nichts‘, als ſchoͤne Künfte und 
R Seelenvergnägen betreffen. - a 
Hiermit, mein Herr, empfehle ich mid Ihnen. 
Ich danke Ihnen für Ihr Theilnehmen an unferm gu: 
ten franzoͤſiſchen Gefchmade, und hoffe. daß Sie auch 
meinem Patriotifmus werden Gerechtigfeit mwiderfahren 
laſſen. — | | — 
a. 3 — a. 





7. 
Erbſuͤnde. 
Eine Priamel. 


— —— — —— — — 


Sat Theopompus fieht, wie das getränkte Kind 
Die Bruft der Mutter nagt, aus der ihm Segen rinnt; 
‚Er fieht des Jägers Karl gehörnte Käfer *) ſpießen, 

Und an des Buben Hand das Blut der Droßeln fließen ; 
Er fieht des Harpax Friz, der Kuchen fih verwahrt, 
Und bis zum neuen Jahr ded Neujahrs Gabe fpart; 
Und fhwört: ihr Zweifler, -ja, bei'm Ferte meiner Pfruͤnde, 
Der alte Adam lebt! Dies ift geerbte Sünde! 


Ich 
9 Hirſchkaͤfer 


4 
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Ich ſehe rund um mich, und force tiefer nach; 
Iſ's wahr, was dieſer Mann, it's wahr, was Rouſſeau 
ſprach! 

Hell ſtroͤmt aus Gottes Born, und truͤbt ſich bald hienteden, 

Der Strom der Schoͤpfungen. Der Genfer hat's ents 
fchieden. 

Was fol Erbfünde der, die feine Sünde kennt, 

Der Melt, die Unzucht Tand, und Frechheit Freimut 
nennt ? 

Keim Lafter würet mehr; verwiefen iſt die Tugend: 

Der Versler braucht fie nur als Zwillingsreim für Jugend. 

Geehrt wird, was da glaͤnzt, Gold oder Adelſtand; 

Sie zugeln unſern Ball, und herſchen Hand in Band. 

Sie nennen Diebfial — Spiel, Gott laͤſtern — freier 


denken, - | 
Verlaͤumden — Wiz und Geift, und Schuld bezahlen — 
. ſcſchenken. 


Ihr Auge, ach! ſo zart, vertraͤgt in der Moral 

Die Mittelfarben nur, ſo wie im Bilderſaal; 

Verbannt M Schwarz und Weiß, Mer fan geerbte 
Suͤnden 

In ſuͤndenloſer Welt vornehmer Reichen finden? | 

Erbfünde giebt es doch? Ja, diefe fällt mir ein: 

Die Eine; bürgerlich und arm RR fein. 


- Sander. 


Muf. März 56. = S 8. Reiſe 











z v. 
Reiſe der Graͤfſin von Aunop nach Spanien. 
Fortſezung. 


Sechſter Brief. 
San Augoſtino den 15. März 1679. 


— W.e Ei bon Yranda bei einem Thaumetter ab, 
welches zwar die Luft viel wärmer, aber au die Wege 


viel fhlechter machte. Wir -überftiegen den Berg Samos 
ſierra (der Altkaftilien von Neufaftilien ſcheidet) nicht ohne 


große Muühfeligkeiten. Er ift Hoch, und feine Tiefen wa— 
ven mit Schnee angefüllt, fo daß wir oft in Abgründe fies 
len, wenn wir auf dem ebenften Wege zu fein glaubten. 
Als wir nah Buitargo famen, waren wir eben fo na, 
als in jener Nacht, "wo die große Ueberfchmemmung uns 
fo erſchreckte. Obgleich ih in einer Sänfte war, em⸗ 
pfand ich. doch das böfe Wetter eben fo fehr, ale ob ich 


zu Fuße oder zu Pferde getvefen wäre. Die Sänften find 
hier ſo ſchlecht gemacht, und fo elend verwahrt, daß die 


Maulefel, wenn fie durch irgend einen Bach gehen, mit - 
ihren Füßen das Waffer in die Sänfte werfen. Buitargo 
hat ein Schloß, das eben fo regelmäßig gebauet, zwar 
nicht fo groß, aber angenehmer ift als jenes zu Lerma. 
Ich befahe es mit meinen Begleitern; aber ich will Ihnen 
mit der Befchreidung deffelben keine lange Weile machen. 


Bald nach ung fam eine Kutfche an, die den Erz 
bifhof von Burgos führte. Don Ferdinand Fannte ihn, 
und verficherte mich, daß er der artigfte Mann von der‘ 
Welt fei, der mir, fo bald er meine Anweſenheit erfuͤhre, 
feinen Befud maden würde. Und dies war bis auf die 

* Silbe 
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Silde wahr. Es dauerte nicht lange, fo führte ihn Den 
Friedrich, mein zweiter Reifegefährte, bei mir auf. Ich 
fand ihn fehr höflich; dom redete er wenig, und behielt 
die Ernfthaftigkeit, die feinem Stande und der fpanifchen 
Nation überhaupt eigen ift, beftändig bei, Er bedauerte 
mid, daß ich eine fo weite Reife bei fo unfreundlicher 
Jahreszeit und fo fhlechtem Wege unternommen, und 
Bat mich, in allen Stüden, worinnen er mie dienen fönte, 
‚frei über ihn zu befehlen. Dies ft ein Compliment, dag 
man hier zu Sande den Fremden gervönlih mat, Er 
hatte über, feine Kleider einen violetfammetnen Priefterroch, 
deſſen ganz gefaltene Aermel ihm bis an die Ohren reichs 
ten, und dazu eine Brille auf der Nafe, 
Bald darauf entfernte er ſich, nachdem er mich 
. vorher um Erlaubniß gebeten hatte, mir feine Olla, oder 
Potage ſchicken zu dürfen, meil fie fertig wäre, und ich | 
doch zum Squper nichts beffers wuͤrde bsfommen Fönnen, 
Ich danfte ihm; und fagte, daß eben der leztere Umftand, 
mich verhinderte, fein gütiges Anerbieten anzunehmeng 
er würde fonft ein eben fo ſchlechtes Souper halten müfs 
fen, wie wie. 130. | 
Unterdeſſen war Don Friederich fchon fortgegangen 
um die Dlla zu holen. Er fam mit einem großen ſilber⸗ 
nen Topf zuruͤck; fand ſich aber arg betrogen, als er fah, 
daß der Topf mit einem Vorlegeſchloß feft verwahrt war, 
Er lief und foderte den Schluͤſſel vom Koch, aber diefer 
war aufgebracht, daß fein Herr feine ſchoͤne Olla nicht 
felbft eſſen wolte, und gab vor, er müffe den Schluͤſfel 
verloren haben, er fönne ihn nicht finden, Don Friederich 
ward boͤſe, und gieng wider meinen Willen zum Erzbi⸗ 
ſchof, um ihm die Impertinenz feihes Koches zu klagen; 
dieſer befahl ſeinem Major domo, daß er den Koch zur 
Auslieferung des Schluͤſſels jtingen folte. Der Major 
domo drohte dem Koch; aber. diefer blieb ihm nichte ſchul⸗ 
dig. Die Zaͤnkerei gieng ſo nahe bei meinem Zimmer vor, 
76a | daf 
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daß. ich alle Worte vernehrhen konnte, Am beften gefie: 
len mir die. Antworren des Koches Immer ſagte er: 
No predo padecer.la rina, ſien de chriſtiano viejo, hi- 
dalgo come el Rey y poco mas. Das ift: Ich Bin 
nicht gewohnt, daß man. mit: mir fo ſpricht! ich ftamme 
von alten Chriſten her, gg bin fo edek als der König, und 
wol: nad edler. 


Auf diefe Art pflegen. si“ die Spanier gemeiniglie 
groß zu machen. Diefer Koch war nicht blos ruhmtedig, 
ſondern auch jtarrföpfig: er gab die Schlüffel zum Topfe 
nicht her, man mogte ihm fagen, was man wolte, mits 
Hin blieb die Olla von ung ungegeffen. 


Bon Buitargo aus ward der Meg beffer, und wir 
bemerkten gar eigen, daß mir nicht mehr weit von Mas 
drid wären.. Das Wetter ward ungleich beffer, und wir 
„ hatten feines Feuers mehr nöthig. Seltſam iſt e8 aber, 
‚daß man in den Gafthöfen, die nahe bei diefer Stadt lies 
gen, fehlechter bedienet wird, als in andern, die hundert | 
Meilen davon entfernt find. Man glaubt fich eher einer 
großen Wüfte, als der Refidenz eines mächtigen Könige 
zu nähern. Ich verfichere Ste, liche Coufine, daß ich 
auf der ganzen Strecke. von Buitargo aus fein Haus, das 
mir gefallen hätte, und fein ſchoͤnes Schloß geſehen habe, 
Ich binerftaunt darüber, denn ich glaubte in diefem Lan⸗ 
de, wie bei uns, ſchoͤne Spaziergänge, und fleine bes 
‚ jauberte Paläfte zu finten, aber kaum befömt man eini: 
ge einzelne Bäume zu Gefichte, und eben jezt, da ich nur 
noch gehen Meilen von Madrid entfernt bin, ift mein Zims 
‚mer dicht neben dem Stall, Ein Loch, morinnen man 
am hellen Mittage Licht brennen muß! Und was für ein 
Licht! Beſſer wäre es gar feines zu haben! Es ift eine 
Lampe, die duch ihren düftern Schein Heiterkeit, und 
durch ihren übelriechenden Dampf Gefundheit raubet. Wir 
_ überall hin * einem gezogenen Kit geſchickt, 
ſelbſt 
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ſelbſt zum Pfarrer, aber es war Feines zu haben. Alles 
traͤgt hier das Gepraͤge der aͤuſſerſten Armut. 

Bei aller diefer Armſeligkeit wiſſen fich die Spanier 
Doch durch. eine gewiſſe, wichtige Ernfthaftigfeit ein Ans 
ſehen zu geben; und felbft der Baier geht.mit abge». _ 
meflenen Schritten, Cie Haben eine aufferordentliche 
Degierde nach Neuigfeiten, und feheinen in.die Befrie 
‚digung derfelben.ihre ganze. Glückfeligfeit zu fegen. Sie 
Mamen ohne Umftände. in mein Zimmer, :mehrentheits 
-barfuß, oder. hoͤchſtens mit einem Stud Filz unter. den 
Sohlen, das fie .mit einem Stricke befeftiget hatten. 
‚Sie baten mie, ihnen vom franzoͤſiſchen Hofe zu erzaͤh⸗ 
‚len, was ich wüßte, und wenn ich ihre Meugierigkeit 
befriediget Hatte, fo machten fie über meine Erzählung 
untereinander ihre Betrachtungen, in welchen ich auſſer⸗ 
‚ordentlich viel Geift und Lebhaftigkeit fand. - Unter ans 
dern fam auch eine artige Bärgersfrau zu mir, Sie 
hatte ein Kind auf dem Arm, das überaus mager war, 
Das Kind Hatte mehr als hundert Fleine Hände, theil® 
von Terra figillata, theild von Agat am Halfe, und aber: 
haupt am ganzen Leibe herumhangen. Ich fragte die 
Mutter was dies bedeutete? Es wäre gut wider boͤſe 
Augen, ‚antwortete fie. Wirklich, fagte ih, man be: 
koͤmt dann feine böfe Augen? Ganz gemwis, fagte fie, 
nur nicht fo, wie Madam es verfiehen. Es giebt hier 
zu Lande gewiſſe Peute, die ſolch ein durchdringendeb 
Gift in ihren - Augen haben, daß fie, wein fie jemanden, 
befonders ein Meines Kind ftare anfehen, verurſachen, 
daß ed an der Auszehrung ſtirbt. Ich habe einen Man 


gefehen, ſezte fie hinzu, der ein ſolches peſtilenzialiſches 


Auge hatte. Da er die Leute frank machte, wenn er fie 
mit diefem Auge anfah, fo ward ihm befohlen ein Pfla- 
ſter darüber zu tragen. ein zweites Auge war nicht 
giftig. Wenn er zuweilen unter guten Freunden er 
‚fo brachte man Hühner herbei, und dann fagte er, wels 
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ches von diefen wolt ihr todt geſehen haben? Man be⸗ 
zeichnete ihm eines; er ſah es mit feinem giftigen Auge 
on, alsbald tummelte fi das Huhn in einem Kreiſe 
herum, und fiel nach wenig Minuten todt nieder, Meis 
‚nem Rinde, fchloß fie,.ift dies Ungläc von fol einem 
Auge verurfacht, aber ich denfe, diefe Hände follen es 
bald’ heilen. Diefe Geſchichten find für ‚jeden aufgeflärs 
ten Menfchen unglaublich ; aber. hier ſchwoͤrt der gemeine 
Mann auf die Wahrheit derfelben, und Leute, die dieſct 
Augenpeſt bejichtiget werden, find nicht felten von der 
‚$nquifition eingezogen worden. Eben .diefe Frau er: 
‚zählte mir, daß die Inquifition ein altes Weib;: die wahr: 
Aheinlih ihres Kindes Unglück verurfacht hätte, in Ver⸗ 
haft nehmen laſſen. Ich fragte fie, mas der alten Frau 
geſchehen würde. Wenn man gültige Beweife wider 
-fie aufbringen fan, antwortete fie, fo wird fie'verbrant, 
oder ftirbt im Gefängniffe,. - Das erträglihfte Schickſal 
was jie erwarten fan, ift der Staupbefen. Man pflegt, 
fezte fie hinzu, folche Heren einem Eſel an den: Schwanz 
zu binden, oder fie auch wol mit einer papiernen Müze, 
die mit allerlei Farben bemalt ift, und mit-einer . Ans 
ſchrift, die ihe Verbrechen anzeigt, auf einen’Efel:zu fer 
zen, und fie in dieſem Aufzug durch alle” Straßen ber 
Stadt zu ‚führen, wobei es jederman erlaubt ift, fie nach 
Serzensluſt mit Roth zu werfen. Hievon nahm ſie Ge⸗ 
legenheit, mir die Jnquiſition mit ſchrecklichen "Farben 
zu ſchildern, Unter andern erzaͤhlte fie mir die Geſchichte 
zweier Juden, Bater und Sohn, die in den Gefängniffen 
der Inquiſition zu Sevilla eingeferfert waren, Nach⸗ 
‚ dem fie vier Fahre darin geſchmachtet Hatten‘, fand. der 
Sohn Gelegenheit, ein Loch durch-die Mauer zu bre⸗ 
. hen, und mittelft deſſelben auf die-Spize des Gefaͤngnis⸗ 
thurms zu klettern. Von da ließ er ſich an einem Seile, 
das en aus feinem‘ Bettuche gedrehet hatte‘, herunter, 
— er:auf. die: „als er fih Vorwürfe mach⸗ 
“ te, 
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te, daß er feinen. Vater verlaffen habe.- So wie ihn 
diefer Gedanke faßte, vergaß er. alle die. Gefahren, die 
ihm deohten (denn er war ſchon wirklich: mit. feinem 
Vater zum Scheiterhaufen verurtheilt). ſtieg auf ‚den 
Thurm zuruͤck, von da in den Kerfer, holte feinen Bas | 
ter heraus, ließ ihn vor fich herfteigen ‚ folgte ihm dann, 
und fo waren beide in Freiheit. Eine —— jo 
ne That! 
Soviel für heute, liebe Couſine. 


Sicbenter Brief. 


on WMadrrid, den-29ften- Mär; 1679. 

— Sein Sie nit böfe, liebe Couſine, daß ich 
Ihnen nicht gleich; bei meiner Ankunft in. Madrid Nach 
riht von mir gegeben ‚habe. Ich hatte mir vorgeſezt, 
Ihnen zwar etwas ſpaͤter, aber dafür defto — 
cher zu ſchreiben. 

Ich wußte, daß mir meine Frerndin um derent⸗ 
willen ich dieſe ganze beſchwerliche Reiſe unternommen 
habe, bis nach Alcouendas, welches nur ſechs Meilen 
von Madrid entfernt iſt, entgegen kommen wolte. Weil, _ 
ich fie aber dajelbft noch nicht antraf, fo, beſchloß ih, - 
fie zu-erwarten. Don Friederich ſolug mir vor ‚dab 
Mittagsmal- -auf einem ‚artigen Landhauſe, deflen Beſizer 
er ſehr wohl kante, einzunehmen, Wir giengen alſo 
durch Alcouendas, und kamen bald zu dem kleinen Palais 
des Don Auguſtin Pacheco. Er nahm und mit vieler Frei: 
mütigfeit und Politeſſe auf,! und zeigte eine ungchens 
chelte Freude über unfere Ankunft. Wir trafen ihn in 
feinem Garten, der an Zierlichfeit und Schänheit der 
franzöfifchen nichts nahgab. Das Wetter war ange 
nehm, und die Bäume wurden ſchon grün. Diefe find 
Hier im März ſchon eben fo weit heraus, als bei und . 
im Junius. Hier iſt jest die ſchoͤnſte Jahrszeit, und. 
S 4 die 
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Die Witterung recht bazu gemacht, um das, * man 
in Spanien la’prima vera. nennt, zu genießen. Denn 
wenn die Sonne erft höher koͤmt, fo dörrt und berfengt 
fie die Blätter der Bäume und Stauden. 

Die Semaln des Don Pacheco war noch nicht 
aufgeſtanden. Die Spanierinnen find’von Natur ein 
wenig träge, und mögen gen lange ſchlafen. Don Pas 
checo führte mich, nad einem Spaziergange im Gars 
ten, in ihr Schlafjimmer. "Meine Begleicer, Don er: 
dinand und Don Friedrich blieben zuruͤck, weil es in 
Spanien nicht Mode ift, daß Mannsperionen in da 
Zimmer einer Fame fommen, wenn’ fie noch im Bette 
liegt. Selbſt ein Bruder hat dieje Freiheit nicht, feine 
Schwefter müßte denn Frank fein ° Donna Therefa em⸗ 
Pfieng mich mit fo vieler Höflichfeit, als wenn wir ſchon 
‚lange Freundinnen geivefen wären. Sie lag im Bette 
ohne Nachthaube. Ihte Haare waren mitten auf dem 
Kopfe getheilt, hinten mit einem Bande zuſammenge⸗ 
bunden, und in einen Beutel von fleiſchfaͤrbigen Taffet 
geſteckt. Ihr Hemde war ſeht fein, und uͤberaus weit. 
Auch die Aermel waren es. Vorne waren dieſe mit 
diamantenen Hemdeknoͤpfen zugeknoͤpft. Unter dem 
Kopfe hatte ſie mehrere kleine Kiſſen, die mit Baͤndern 
ugemaght, und mit breiten, feinen Spizen beſezt waren. 
Die Zudecfe mit Blumen von Bold und Seide gefticht, 
far ungemein ſchoͤn. | 

Sie bat mich um Erlaubniß aufzuftehen. Als. fie. 
ſich Schuhe und Strümpfe anziehen ließ, mufte der - 
Schlüffel abgezogen und der Riegel vorgefchoben werden. 
Ih fragte fie, warum fie fi) fo verfhanzte? Und fie 


antwortete, fie wuͤßte, daß ſpaniſche Kavaliers im Hauſe 


wären; und fie wolte lieber ihr Leben verlieren, als 
dieſe ihre Fuͤße ſehen laſſen. Ich lachte laut auf, und 
bat fie, mir ihre Füße zu zeigen, weil es bei mir wol 
nichts zu fagen-haben würde. Es ift wahr, die Fuͤße eis 
| Due ner 
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ner fpanifhen Dame find ihrer Niedlichkeit wegen auſſer⸗ 
ordentlich, und ich habe Kinder von ſechs bis fieben Jahr 
ten genug gefehen, deren Füße eben fo groß waren. 

. Sobald fie aufgeftanden war, nahm fie eine Tafle 
voll Roth, und malte ſich mit. einem dicken Pinfel nicht 
nur die Backen, das Kinn, die Dberlippe, die Stirne 
und das Dhrläppchen, fondern beitrich fich auch damit 
die flachen Hände, die Finger und die Schultern. Sie 
fagte mir, daß man ſich Abends beim Schläfengehen, 
und Morgens beim Aufftehen in Spanien zu ſchmin⸗ 
fen pflege. Sie würde ſich gar nicht: ſchminken, fagte 
fie, wenn diefe Mode nicht fo allgemein wäte,;daf man 
ſich derfelben, ohne lächerlich zu werden, nicht entziehen 
fönte. . Man mögte noch fo eine friſche Farbe haben; 


fo fehe man doch neben den Andern immer blaß und 


feänflich aus, wenn man fein Roth auflegte. Eine von 
ihren Kammerfrauen räucherte fie von oben bi® unten 
mit vortreflichen Räucherferzen, indem fie den Rauch auf 
fie bließ; eine andere nahm Drangenblütwaffer in den 
Mund. feste die Zähne aufeinander, und ſprizte es wie 
einen Regen über fie her. Diefes nennen ſie rufliare, 
Sie fagte mir, nichts. auf der Welt verderbte die Zähne 
fo jehr, als dieſes Sprizen; aber das Waſſer roͤche 
biel beffer darnach. Daran zweifle ich. ſehr, und mike 
würde es höchft unangenehm fein, . wenn mir:eine ekel⸗ 
hafte Alte das Wafler, was fie im Munde hätte, ine 
Geficht ſprizen wolie. 

Sobald Don Auguſtin erfahren hatte, daß ſeine 
Gemalin angekleidet fei, fo war er fo gefällig‘, dem 
Don Ferdinand, und die übrigen, : wider alle ſpaniſche 
Sitte in ihe Zimmer zu führen. : Nach, einer halbſtuͤn⸗ 
digen Konverfation nahm . mib Dom Auguftin beideg 
Hand, und führte mich in einen Saal, der mit Marmor 
ausgelegt war, und wo ftatt der Tapeten nichtd als 
Gemälde zu fehen waren. Rund herum. lagen hohe - 

085 Polſter, 
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Polſter. Auf einem Tiſche war für die Herren gedeckt, 
auf der Erde aber war auf einem Teppich ein Tiſchtuch 
| aufgebreitet, mit den. Comverts für Donna Therefa, für 
"mich, und meine Tochter, _ 

Ich ‚blieb. beftürzt vor den Polſiern ſtehen, denn 
ich war: nicht. gewohnt in dieſer Stellung zu eſſen. Den⸗ 
noch ließ. ich mie nichts merken, und wolte den Verſuch 
machen, Aber in meinem ‚Leben faß ich nicht ſo under 
quem. Die Beine ſchmerzten mich heftig; bald ſtuͤzte 
ich mid auf: den Ellenbogen , bald auf die Hand; da 
mir aber alle“ ; diefe "Bewegungen feine Linderung ver: 
f&haften, fo beſchloß ich "für. dieſesmal das, Eſſen zu ente 
behren. Donna Therefa merfte nichts von allem, weil 
fie glaubte,: die Damen in Frankreich Aßen wie in Spa: 
nien mit, übereinander geichlagenen Beinen ‚auf der Er: 
de. Endlich‘ bemerften Don Ferdinand und Don Frie⸗ 
derich meine Quaal, fanden auf, und drangen in mid, 


mich zu Tifche: zu ſezen. Ich Hatte ‚große Luft: dazu, 


- wenn; Donna Thereſa nur folgen. wolte. Sie haͤtte 


nicht Herz: dazu, weil Mannsperſonen funegen waren; 


aber Don Auguftin ſagte, ſie folte ohne Umftände kom⸗ 
men; denn man müßte. mie au: dadurch zeigen, "wie 
willkommen ich feinem. Haufe fei: " Es war luſtig, die 

Heine Dame auf: dem Stuhle zu ſehen. Sie war "auf 
demfelben : ‚nicht sminder verlegen, als ich. auf dem Fuß⸗ 
teppich. Auch geftand fie mit der angenehmften Offen: 
herzigfeit, daß fie noch nie auf einem Stuhle geſeſſen 
habe, und daß es ihr fogar nie in-den Sinn’ gefommen 
waͤre den Verfuch zu machen. Die Mahlzeit ward ſehr 
munter vollbracht, und ich geftehe, daß man mich: auf 
feine feinere Art hätte bemwirthen können, als es in die 


ſem Haufe. gefhah. Wir nahmen. endlich mit ſchweren 


Herzen Abſchied von dieſen guten Leuten. 


Nach VBVerlauf einer Stunde ſah ich zwei Kurfchen j 
Ram, jede mit u on befpannt, die geſchwin⸗ 
ten, der 
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der trottirten, als die beften Pferde. ie hätte ich ge 
glaubt, daß Mauleſel fo fehnell auf den Füßen fein koͤn⸗ 
ten. Die beiden Kutſchen und ihre Zuge nahmen faſt 
eine Viertel Meile ein.. Die eine Kutſche hatte ſechs ziem⸗ 
lich große Gläfer, und war: gebaut wie die unfere, nur 
daß die Decke ſehr niedrig, und mithin fehr unbequem 
war. Auswendig war fie vergoldet: eine Verzierung, 
die nur Gefandier und Fremden vom Range erlaubt ift. 
Der Kutſcher fizt nie auf dem Bode, fondern: auf einem 
Maulefel, und dies darum, weil einmal ein Kutfcher das 
wichtige Geheimniß feines Herrn, welches er auf dem 
Bocke gehoͤrt, verrathen, und: ihm. dadurch große Ver: 
druͤßlichkeiten verurfacht hatte. Won der Zeit an ſizen 
Die Kutſcher immer auf dem erften Mauleſel. Ihre 
Zuaftränge find von ‚Seide, oder au von Hanf, und 
fo aufferordentlih lang, : daß ein aha von dem ans 
been mehr als drei Ellen entfernt iſt. 


In der vorderſten dieſer Kutſchen ſaß meine — 
din mit drei ſpaniſchen Damen. In der andern, die 
nicht ganz jo, wie die erfte gebaut war, ſaßen die Hof; 
meifter und Pagen. - Sie hatte Schlagthüren von der 
Art, wie unfere alten Kutſchen: man fan fie herab- 
laffen, und‘ das feder ift unten offen. Wenn die Da— 
men. ausfteigen tollen, fo läffet man fie herunter big 
auf die Erde, um die Schuhe zu verbergen, denn die 
fpanifhen Damen laſſen ihre Füße, wie gefagt, nie fehen, 
Es waren Gläfer, zmeimal fo gros wie meine Hand, 
‚an. den Seitenkedern , wie, auch. an der Vorder - und 
Hinterfeite der Kutſche, um den Bedienten dadurch zuzu⸗ 
sufen, Nichts ift unfern Bodensenftern-fo ähnlich, alg 
dieſe. Die. Degke ift mit einem; Usberzuge von. grauen 
Berkan ausgeſchlagen, von derjelben, hangen große lange 
Vorhaͤnge von eben: dem Zeug herab, die mit ‚großen 
Knoͤpfen und Quaſten befeſtiget find, > Dies de 2 


I» 
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Hählic aus, und man ift darin wie in einen Safen ein 
geſpert. | 

Nachdem wir noch eine andige Ebene. von eier 
Meilen zurückgelegt hatten, famen wir zu Madrid an, 
Die ganze Strecke bis dahin ift trocken umd unfrucht- 
bar, und. faum. erblict man hie und da einen einzel 
nen Baum, 

Das erfte was mir auffiel, war, deß Madrid we⸗ 
der Mauern noch Graͤben hat. Die Thore ſind, wenn 
ich fo ſagen darf, nur zugeklinkt; es iſt fein Ort da, 

wo man ſich vertheidigen koͤnte, kein Fort, fein. Kaſtell, 

kurz nichts, woraus man nicht’ die Beſazung mit Oran⸗ 
gen und Zitronen jagen koͤnte. Aber jede Befeſtigung 

“wäre auch bier unnuͤz. Die Berge, welche die Stadt 
umgeben, dienen ihr zur Schuzwehr, und- ich ‚bin in den 

Gebirgensducch Derter gefommen, die man mittefft eis 
nes abgebrochenen Felſenſtuͤckes verſperren Fan, ſo daß 
hundert Mann einer ganzen Armee den Durchzug ſtrei⸗ 
tig machen fönnen. Die Gaffen der Stadt find, gerade, 
lang, und ziemlich breit, aber ein ſchlechteres Pflaſter muß 
ed in der Welt nicht geben. So langfam man hier au 

zu fahren pflegt, fo wird man doch. von dem Schlagen 


der Kutſche geraͤdert. Auch muß Feine Stadt in der 


Welt fo unreinlich ſein, als dieſe. Der Koth, der ſich 
in ſtehenden Pfuͤzen und Moraͤſten ſammelt, geht den 
Pferden immer bis an den Bauchgurt. Die Kurſchen 
gehen mitten darinnen; ‚fo daß man alfenthalben davon 
Hefprizt und die Kleider ganz verdorben werden, -wenh 
man nicht Die Glaßfenfter oder die großen Vorhänge, 
wovon ich Ihnen gefagt habe, vorzieht. Dft dringt 
auch das Wafler von unten durch die Fallthuͤren welche 
unten offen find, in die Karoſſen. Es find hier keine 
Thorwege, wenigſtens find fie fehr felten, und- die Hoͤu⸗ 
fer wo welche find, haben dennoch feinen Hof, Die 
| ayaren- find fehr groß, und die Haͤuſer find geräumig, 

| ſchoͤn 
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ſchoͤn und "bequem, ob fie gleich nur aus Backſteinen gez 
bauet find, Uebrigens find fie twenigftens fo theuer als 
zu Paris. Der erfte Stock jedes Haufes gehört dem 
Könige, Er fan ihn vermiethen oder verfaufen an wen 
ev will, wenn ihn der Cigenthümer des Haufes niche 
ſelbſt kauft. Dies geſchieht aber gewöhnlich, 

In allen großen. Häufern laufen: gervöhnlich zehn 
bis zwoͤlf große Zimmer hintereinander fort. In ei— 
nigen ſteigt ihre Anzahl bis auf zwanzig, und daruͤber. 
Man hat: feine befondsre Wohnungen für den Sommer 
und Winter ; oft auch gar: für den Hecbft und Frühe 
ling. Da nun hier eine große Menge Bedienten gehals 
ten merden, fo muß man ausdrücklich benachbarte Haus 
fer für fie mieihen, worin man fie einguartiert, 

Daß man hier fo übermäßig viel Bediente hält, 
koͤmt von folgenden beiden -Umjtänden ber. Erſtlich bes 
koͤmt fein Bedienter für Koft und Lohn mehr als zwei: 
Realen oder 2 Grojchen 6 Pfennige täglih. Die adelis - 
‚ben Pagen befommen nicht mehr, als monatlich 15 
Thaler. Damit muͤſſen fie ſich unterhalten, und des 
Winters in Sammet, und ded Sommers in Taffet fleis: 
den. Sie eſſen aber auch nichts aͤls Erbfen, Zwiebeln: 
und dergleichen wohlfeile Lebensmittel. Daher koͤmt es, 
daß diefe Pagen wie die Raben ftehlen. Dies gilt auch: 
von den andern Bedienten, die es oft fo- weit treiben, 
daß fie die Hälfte der Speifen effen, die fie auftragen 
follen. Ste verfshlingen das Fleisch jo heiß, daß fie da⸗ 
von meiſt alle verdorbene Zaͤhne haben. 

Faſt an allen Ecken der Straßen find offentliche 
Garkuͤchen. Ihr ganzer Apparat ſind große Keſſel, die 
auf Dreifuͤßen kochen; dahin geht man, um allerlei 
elendes Zugemuͤſe: Bohnen, Knoblauch, Zwiebeln und 
ein wenig Fleiſchbruͤhe, worin man das Brod tunkt, 
zu eſſen. Selbſt die Pagen und Kammerfraͤulein der 
vornehmſten Haͤuſer kommen in dieſe Garkuͤchen; denn 
| N man 


* 
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man kocht in den Familien gewoͤhnlich nur für den Herrn, 
die Frau, und die Kinder. Diesift die erfte Urfache, warum 
man hier fo viel Bediente unterhalten fan. Die zweite 
üft diefe: Wenn ein.Herr vom Stande ftirbt, und hun⸗ 
- dert Bediente Hinterläßt, fo-behäft fie fein Sohn fämt- 
lich, ohne die Anzahl derer zu vermindern, die er ſelbſt 
in ſeinen Dienſten hat. Stirbt eine Mutter, ſo treten 
alle ihre Bedientinnen bei der Tochter oder Schwieger: 
tochter in Dienften, und dies erſtreckt fich bis ing dritte 
und vierte Glied; denn man danft fie nie ad. Man 
giebt ihmen ihre - Wohnung im benachbarten Häufern, 
und. bezahlt ihnen ihre Ausloͤſung. Sie fommen von 
’ Zeit zu ‚Zeit, und. laffen ſich fehen, nicht fowol um ihr 
rer Herrſchaft irgend. einen Dienft zu leiften, als viel⸗ 
mehr um zu zeigen, daß fie noch leben. Als ich bei 
der Herzogin von Offuna war, erftaunte ich über dag 
Gedraͤnge von Kammermaͤdchen, Rammerfrauen und 
 Kammerfräufein, wovon“ es in allen Zimmern mwimmel 
Ich fragte fie, wieviel fie. deren Hätte? Jezt 
nür dreijundert antwortete ſie ‚. vor einiger Zeit hatte 
ih über fuͤnfthundert.“ Welch eine Bedientenlaſt muß 
nicht erft der König, der ed eben fo macht, wie die 
Privatleute, auf dem Nacken haben! Man fagt mir, 
daß er nur allein in Madrid mehr als zehntaufend ſet 
cher Perſonen Rationen auszahlen laͤßt. 
Der König unrerhält auch gewiſſe Spenden, € 
man fich täglich eine gewiſſe Art von Pebengmittel, die‘ 
nach dem Stande der Perſonen beftimt find, holen Fan.“ 
Die eine theilt Fleiſch aus; eine andere Federvich, 
Geflügel, Fiſche; eine dritte Chokolade, Baumfruͤchte, 
Eis; eine vierte Kohlen, Wachslichter, Del, Brod und 
ſo weiter. Auch die Geſandten und einige — 
terhalten ſolche Spenden. 
Nur die Gefandten und Fremden dürfen mehrere. 
u und Bediente hinter fi haben; andere nicht 
mehr 
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mehr als zwei. ‚Man nährt hier alfo drei bis-fünfhune 


dert zu Haufe, um ſich vom dreien begteiten zu. laffen. 
Diefer dritte ift ein Stalbedienter, :der zu Fuß geht, und 
auf die Pferde acht giebt, daß fie fich micht in die langen 
Zugriemen vermwirren. Er trägt feinen Degen, wie die - 
Paquayen. 

Die adelichen- Bedienten und Pagen folgen immer 
in einer andern Kutſche. Sie find in allen Jahrszeiten 
ſchwarz gefleidet. Am Winter tragen jie Sammet, und 
ziemlich lange Mäntel von Tuch; im Sommer find fie in 
Damaft, oder Taffetgefleider, und haben ſchwarze Mäntel 
von: einem fehr leichten wollenen Zeuge. So länge fie 
Hagen find, tragen fie Feine Degen. Zum Erfaz derfels 
ben tragen fie mehrentheils einen Fleinen Dolch, welchen 
fie unter der Weſte verbergen, | 

Nur die Herren vom hoͤchſten Range dürfen” in 
Madrid felbft mit vier lang -gefpannten Maulthieren fah⸗ 

ren. Wolte ſich ein anderer diefen Vorzug anmaflen, 
fo ſchnitt man ihm auf Öffentlicher Straffe die Stränge 
ab und verurtheilte ihn noch oben drein zu einer groſſen 
Geldbuße, Hier ift es nicht genug, daß man reich ift, 
man muß auch vom Stande fein.. ‚Der König allein fan 
ſechs Maulthiere vor ſeiner Kutſche, und den Kutſchen 
ſeines Gefolges haben. | — 
Seit einiger Zeit iſt es hier Mode geworden; ſtatt 
der Maulthiere, ſich der Pferde zu bedienen. Dieſe ſind 
von auſſerordentlicher Schönheit, und es iſt faſt eine 
Suͤnde, fie vor die hieſigen Haͤuſer-aͤhnlichen Kutſchen 
zu ſpannen. Auch iſt das Pflaſter ſo ſchlecht, daß bin⸗ 
nen zwei Jahren ihr Huf total verdorben ſein muß. Sie 
ſind ſehr theuer, und nicht ſtark genug fuͤr die Kutſchen. 
Vor zwei Tagen fuhr ich mit meiner Freundin vor 
das Bernardinerthor ſpazieren. Wir trafen daſelbſt den 
Antonio de Toledo, einen Sohn des Herzogs von Alba, 
den Herzog von Uzeda, und den. Graf von Altamira. 
| Don 


— 
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Don Antonio hatte einen Zug von iſabelfarbenen Pferden, 
der ſo ſchoͤn war, daß ich mich nicht enthalten konte, es 
ihm zu ſagen als er bei uns vorbei fuhr. Er rief mir 
nach ſpaniſcher Sitte zu, daß er ſie mir zu Fuͤſſen legte. 
Als wir des Abends zu Hauſe kamen erſchien ein Edelmann, 
brachte eine Empfehlung von Don Antonio, und ſagte, 
die ſechs Iſabellen ſeines Herren waͤren in meinem Stalle. 
Meine Freundin lachte, und antwortete ihm fuͤr mich: 


Ich ſei in Madrid noch ſo neu, daß ich nicht wuͤßte, daß 


man nichts loben müßte, was ſolch einem galanten Ravar 
lier, ald Don Antonio, gehörte. Aber es fei nicht aes 


woͤhnlich Geic.ufe von. fo hohem Werth anzunehmen, fe 


bäte ihn alſo, die Pferde wieder mitzunehmen. : Als er 


Dies. nicht wolte, ſchickten wir fie felbft zurüf. Don 


Antonio ſchickte fie von*neuem; wir fie von neuem zurück; 
und es febien, als wenn wir die ganze Nacht mit Hinz 
und Herſchicken würden zubringen müffen. _ Endlich mußte 
ih noch ‚an ihm ſchreiben, und mich fogar böfe ftellen, 
um ihn zu vermögen ‚. daf er feine Pferde behielt. 

: 388 ife hier die Gewohnheit, junge, und artige 
Mädchen aus. guten Familien bei vornehmen Damen 


unterzubringen. Ihr gemönliches Geſchaͤft ift Stickerei, 


Man muß ihnen aber auf die Finger fehen, fonft arbeiten 
fie wenig, und ſchwazen fehr viel. Auch Hat man Zwerge 
und Zwerginnen, die hoͤchſt widrig ausfehen. Befons 
ders haͤßlich find die vom weiblichen Geſchlechte. Ahr 
Kopf ift dicker, als ihr ganzer. Körper, und ihre Haare 
bangen um den Kopf herum, bis auf die Erde. Ans 
fang® weis man nicht, mas man fieht, wenn man diefe 
kleinen Figuren zu Geſicht befümmt. Sie tragen praͤch⸗ 
tige Kleider, und find die Vertrauten ihrer. Gebieterin; 
deshalb haben fie auch viel Willen. 

Zu gewiffen. Stunden begeben fich alle Frauenzim: 
mer eines jeden Haufes mit ihrer Gebieterin in die Kapelle, 


um den Rofenfranz laut — Sie bedienen ſich 


keiner 
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feiner Bücher zum Gebet, oder menn es ja geſchieht, fo 
ift es Aufferft felten. Ueberhaupt fingern fie unaufhörlich 
‚an ihrem Roſenkranz. Jede Dame hateinen am Gürtel, 
der beinahe fo lang it, daß er auf der Erde ſchleppt. 
Sie beten ihm ohne .Unterlaß auf der Gaſſe, beim Lembre, 
fogar bei verkiebten Handlungen, beim Lügen und beim. 
Berläumden. Selbſt wenn fie in größten Geſellſchaften 
find, zittern fie mit ihren Lippen. Sie koͤnnen leicht, 
denken, liebe Couſine, wie groß ihre Andacht dabei 
fein muß, 

Bor einigen Jahren trugen die hieſigen Frauen» 
zimmer- fogenante Guard Infands von erftaunlicher- 
Größe, Eine hoͤchſt unbequeme Tracht, für die Feine 
Thür weit.genug war! Jezt haben fie dieſelben abgelegt, 
und tragen fie nur noch, wenn fie vor der Königin ,. oder; 
dem König. erfheinen. Bei Befuchen in der Stadt tragen: 
fie Sakriſtanos. Sie find von dickem Meffingdrat, 
gesAacht, der mitten um den Leib einen Zirkel bilder.. 
An diefem find Bänder befeftiger, woran ein zweiter 
Zirfel von Drat hängt; der ‚weiter ift, als der obere, 
fo trägt man fünf, bis ſechs Reife bis zur Erde hinab. 
von welchen die Röcke ausgefpannt, und gehalten werden, 
Roͤcke trägt man hier fo viel, daß man glauben folte, die 
feinen Spanierinnen erftichten darunter. Der oberfte 
Roc iſt immer von ftarfem ſchwarzen Taffet, oder von 
grauem einfärbigen Ziegenhaar, und bis an die Knie 
eingefchlagen. Dieſe Röcfe find vorn, und auf den 
Seiten fo lang, daß. fie ‚die: Erde berühren, hinten aber 
nicht. Alles dies geſchieht, um die Züffe der Damen zu 
bedefen. Ich habe mir ſagen laſſen, daß wenn cine 
Dame einem Kavalier ſchon alle erſinnliche Gefaͤlligkeiten 
erwieſen hat, ſo giebt fie ibm doch nur erſt dadurch, daß 
fie ihm ihren Fuß zeigt, den hoͤchſten Beweis ihrer Zaͤrt· 
lichkeit. Dies iſt die allerhoͤchſte und lezte Gunſt, die 
bei einer Dame zu gewinngen iſt. Es muß aber auch 

Muſ Märzgs. nichts 
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‚nichts artigers in der Welt geben, als ber Fuß eineß 
ſpaniſchen Frauenzimnrers. . Er ift fo Klein, daß die 


Schuhe nicht geöffer ‚find, als Puppenſchuhe. Sie 


tragen ſie von ſchwarzen Saffian, geſchlizt mit färbi- 
* gem Taffet gefüttert ohne Abfäze, und fo feft anliegend 
wie Handfhuhe. Wenn fie geben, fo feheinen fie zu 
fliegen, und mir würden diefe Art zu gehen nimmer 
' fernen. Sie drücken die Ellenbogen dicht an den Leib, 


und gehen ohne die Fuͤſſe von der Erde aufzuheben, 


wie man auf dem Eife fortgleitet. 
Ich komme wieder. auf ihre Kleidung: Unter 
jenem: einfärbigem Rode tragen fie wenigſtens noch 


ein Duzend, wopon immer einer ſchoͤner ift, al8 der. 
„andere. Sie find von reihen Stoffen, und mit Treffen, 


‚oder mit filbeunen, und ‚goldenen Spizen befezt. Glau: 
ben Sie nit, daß ih es übertveibe, menn ich fage 


ein Duzend. Zur Sommerszeit in der übermäßigften 
Hize ziehen fie nicht mehr als ſechs, oder fieben an, umer 
weichen einige von Sammet, ‚oder. dicfem Atlas find, 


Zu allen Zeiten haben fie einen weiflen Unterrock an, den 
fie Sadınagua nennen. Er ift von fehönen englifchen 


Spizen, oder von- Neſſeltuch mit Gold geſtickt, und 


wenjgſtens vier. Ellen weit. Ich fah einige, die bis 
auf fünfs und ſechshundert Thaler Fofteten. | 
Im Haufe tragen fie weder Sakriſtanos, noch 
Schappinen. Dies ift eine Art hoher Schuhe von Bro: 
- fat, oder Sammer, mit Goldplatten beſezt. Durch diefe 
Mafchienen wird ein Frauenzimmer um einen halben Fuß. 
höher als fie von Natur ift. Auch gehen fie darin fehr 


Abel, und find immer in Gefahr zu fallen. In ihren 


“ Schnürleibern haben fie faft gar fein Fiſchbein; die weis 


teften haben den dritten Theil einer Ele im Umfang. 
Born gehen diefe Schnuͤrleiber hoch Hinauf, Hinten aber 


- find fie fo weit ausgefchnitten, daß man bis auf die Mitte 


des Racens ſehen kan. Dies iſt kein reizender — 
2. denn 


— 
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denn fie find erſchrecklich mager. Es mürde ihnen aber 


auch nicht lieb fein, menn fie mehr Embonpoint hätten, :- 


Sie halten Wohlbeleidtheit für einen Hauptfehler. Ueber. 
Dies find fie auch fehr braun, mithin muß diefe duͤnne 
ſchwarze Haut, die auf die Knochen gleichſam geleimt ift, 
auf diejenigen, die es nicht gewohnt find, eine Höchft- 
wideige Wirfung thun. Dazu fümmt, daß fie ihre, 
Schultern eben ſo übermäßig roth bemalen, als ihre 
Wangen. 
Sie haben faſt alle feine, ‚regelmäßige Zuͤge. Ihr 
Blick, ihre Mienen, und tauſend andere kleine Bewegun⸗ 
gen haben einen Anſtrich von Koketterie, und ihre Ge: 
muͤthsart ftraft ihr Aeufferes nicht Lügen. "Sie halten | 
es für feine Schönheit einen hohen Buſen zu haben, und 
tragen alle Sorge, daß fie feinen befommen, Wenn 
der Buſen anfängt fich zu mwölben, ſo legen fie Fleine 
Bleiplatten darauf, und wicfeln fih, wie Wiegerifinder, 
"Und es ift wahr, fie erreichen durch diefe Operation ihren 
‚ganzen Zweck: ihr Bufen ift fo eben, wie ein platt Papier, 
die Vertitfungen abgerechnet, die aus ihrer Magerkeit 
entfiehen , und die in groſſer Anzahl vorhanden find. 
u Ihre Hände find ohne Fehler, Flein, weiß, und 
ſchoͤn gebaut. Ihre groffen Aermel, die fie da," wo die 
Hand anfänät; zubinden, machen, daß fie nöch Kleiner 
ſcheinen. Diefe Aermel find von Taffet von allerlei Far⸗ 
‘den, und haben Manfchetten von breiten Spisen. Das 
Leibſtuͤck ift gewöhnlich von Gold» oder Silberſtoffe, von 
munterer, friſcher Farbe; die Aermel daran ſi nd enge, 
und anftatt dei mar ve man nur die von 
Zaffet. au 
2. Perfonen vom Stande haben * keme Be, 
alle andere faſt gar Feine, denn fie ift Aufferft theuer, 
und felten, - Ueberdieg hat der Spanier den feltfamen 
Edhtgeiz, lieber feine, als grobe Waͤſche haben zu wollen. 
"Ran der ſechs gröbere Hemden haben koͤnte, Fauft 
22. ſich 
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ſich lieber ein einziges recht feines, und bleibt, während 
es gemwafchen wird, im Bette, trägt auch wol, wel⸗ 


ches nicht felten der Fall ift, die Kleider-auf der bloßen 


Haut. Und doch wird diefe feine Waͤſche von den Wär 


ſcherinnen abſcheulich behandelt. Sie legen fie auf Harte, 
ſcharfe Steine, und zerpochen fie mit — Stoͤcken, da 


mit fie von dem Stein fein zerriſſen werde. 
. Um den Hals tragen die Damen eine weihe Spize, 
die mit Seide, Gold, oder Silber geſtickt iſt. Sie tra 
gen ganze Gürtel von Medaillen und Reliquienbüchsgen 
um den Leib. Manche Kirche hat, glaube id, nicht fo 
viel aufzuweifen, Wuch tragen fie den Strick irgend eis 
nes geiſtlichen Ordens, entweder der Franzisfancr, oder 
der Sarmeliter, oder fonft eines andern. Es iſt ein 
dünner Strick von ſchwarzer, weißer, oder brauner Wolle, 
‚den fie über die Kleider "binden, und der bis an den 
Saum des Rockes herabhängt; Er hat verfcbiedene Kino: 
‚ten, die gemönlich mit Knöpfen von Edelgefteinen geziert 
jind. Sie geloben bei irgend einem unbedeutenden Vor⸗ 
fall einem Heiligen, daß fie.feinen Strick tragen wollen, 
und diefen tragen fie denn auf ihre ganze Lebenszeit. 
Juwelen findet man bier unter den Damen wie ges 
ſaͤet, aber fie find meift, geſchmacklos gefaßt. Vor der 
Bruſt tragen fie große Schilder von Diamanten, An den” 
felben Hängen Perlenſchnuͤre, oder zehen, bis zwölf Dias 
manticleifen herab, Halsbänder tragen fie nie, aber 
wol Armbänder, Ringe und Ohrgehänge, die Jänger find, 


‚ als die Hand, und fo ſchwer, daß man. nicht begreift, 


wie fie ſolche tragen Fönnen‘ ‚ohne den Ohrzipfel abzureif: 
fen. Sie hängen alles daran, was ihnen artig jcheint. 
Ich Habe einige gefehen ,; die ziemlih große Uhren daran 
befeftiget hatten; einige hiengen Schlöffer mir koſtbaren 
Steinen beſezt, ja fo gar kleine, ſchoͤn gearbeitete, eng⸗ 
liſche Schlüffel, oder Schellen daran. Sie Heften Fleine 
Dekiaradilhen, und Agnus Dei auf die Aermel, Schul: 
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- teen und aller Orten hin. Der Kopf ift ganz mit Puz⸗ 


nadeln beſteckt Einige ftellen fleine Fliegen von Diamans ' 


ten vor, andere Sommervdgel,. woran die Steine die 
Karben bilden, . Ihren Kopfpuz machen fie auf verfchies 
dene Urt, aber allezeit bleibtder Kopf unbedeckt. Sie 
theilen das Haar auf der Seite, und legen es queer- -über 
die Stien hin; es ift fo glänzend, daß ich, ohne zu über: 
treiben, verfichere, daß man ſich darinnen beſpiegeln koͤn⸗ 
te. Mandimal machen fie fih auch Locken von falfchen 
Haaren, welche fie zerftreut über die Schultern herabfal: 
len laſſen; dieſes ıhun fie aber nur, um ihre eigenen Haare 
nicht zu verwirren, welche unvergleichlich ſchoͤn ſind Sie 
machen fich gemöhnlich fünf Zöpfe, woran fie Knoten von 
Bändern fnüpfen, oder mit Perlenſchnuren umwinden. 
Sie knuͤpfen fie alle an den Gürtet, und im Sommer, 
wenn fie zu Haufe find, ſtecken fie felbige in einen Beutel. 
von farbigen Taffet, der mit weißen Spizen beſezt ift, Sie 
tragen feine Müzen weder Tag, noch Naht, Ich Habe 
einige gefehen, welche, gleich den Fleinen Kindern bei ung, 
den Kopf mit Federn belegt hatten. Dieſe Federn find 
fehr fein, und mit mancherlei Sarben gefprenfelt, welches 
fie noch f[höner macht. Ich weis nicht, warum man in 
Frankreich nicht ein gleiches thut. 

| Ich Habe die Prinzefin von Monteleon beſucht | 
Man Fan fehmwerli eine größere Pracht fehen ald in ih- 
rem Haufe. Sie wohnt in hohen Zimmern, melde mit 
goldgewirkten Tapeten ausgefchlagen find.- In einem gröf: 
fern Zimmer, wetcheslänger ift als breit, fieht man Glaß⸗ 
thuͤren, die in Fleing Kabinetter odeg Zellen gehen. Die er: 
ſte gehört der Herzogin von Terra⸗Nova; fie ift grau 
tapezirt, hat ein Bett von ähnlicher Farbe, und das uͤbri⸗ 
ge ift ganz einfach. Neben ihe ſchlief ihre Tochter die 
Herzogin von Monteleon. Gie ift Witwe, und ihr Kabi⸗ 
net war eben fo eingerichtet, wie das ihrer Mutter. Weis 

“ — findet man die Kammer der Prinzeſſin von Mon 
7 teleon 
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teleon , ‚welche eben nicht größer iſt, ald die andern. Aber - 
ihr Bett ift von Damaft, grün und Gold, mit Silberbros 
fat gefüttert, und einer fpanifchen Treffe befet. Um 
das Bettuch gieng eine englifcke Borte eine halbe Elle 
breit. Gegen über waren die Kammern der jungen Prin- 
zeſſinnen von Monteleon und von Hijar, we alle: Meu- 
bein. von weiſſen Damaft waren. Endlich fam die Kam- 
mer der Herjegin von Hija, die mit carmoifin Sammer. 
auf goldenen Grunde meublirt'war, Diefe Kammern ind« 
gefamt waren nur duch Verſchlaͤge von mohlviechendern | 
dotze von einander abgeſondert. 
Ich fand eine große Geſellſchaft Damen in der Gal⸗ 
— deren Boden mit einem ſehr reichen Fußteppich be⸗ 
deckt war. Rund herum lagen Kuͤſſen von carmoiſin ro; 
then Sammet mit Gold gefticft, und an den Seiten ftans 
den große Kabinetter, oder Schränfe, von ausgelegter 
Arbeit mit guten Steinen befezt, welche. aber nicht in 
Spanien gemacht waren :  Daztifchen ‚ ftanden filberne 
Tische unter Spiegeln, die fowol ihrer Größe, alt ihrer 
Poftbaren Rahmen wegen, wovon die. geringften filbern 
. find, Bewunderung verdienten. Was mir am ſchoͤnſten 
gefiel, waren ihre Escaparatas. Dieſes ift eine Art Elei: 
ner Rubinetter, oder Puzfchränfe, wovor eine Thür. von 
einem großen Glaſe if, Sie find mit allem angefüllt, 
mas man fib von Ambra, Porzelain, Kriſtal, Bezoat- 
ſtein, Korallenftauden, Perlenmutter, Yolddrat, und ans: 
dern Koftbarfeiten nur feltenes vorftellen fan, 
| Es waren unferer mehr als fechzig in der Sollerie, 
‚und nicht ein einziger grmer Chapeau varunter. Die Das 
men faßen alle auf der Erde und hatten die Beine kreuz⸗ 
weiſe unter fich gefchlagen. Es war nur ein einziger Arms 
ftul da, der mit Seide gefticht, und fehr fehlecht gemacht 
war. Ich fragte für wen er da fei? Man antwortete 
mir, füe den Prinz von Monteleon, der aber nicht 
—— i. das Zimmer fäme, bis olle Damen daſſelbe vers 
3 laflen 
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laſſen hätten. "ch Fonte nicht auf ihre Art fizen blei⸗ 
ben, fondern ih fezte mich auf die Kiffen. Es faßen 
gemeiniglich fünf oder fechfe bei einander und hatten ei: 
nen. fieinen Feuerheerd vol brennender Dlivenfernen in 
der Mitte. Wenn eine Dame zum Befuch fam, fo mel: 
dete fic ein Zwerg oder eine Zwergin, welche dabei all: 
zeit ein Knie auf die Erde fezten, der Gefellicaft, an. 
Die Damen füffen einander nicht, wenn fie ſich empfans 
gen, vielleicht: aus Zucht, daß fie ſich die Tuͤnche vom 
Gefihte vermifcben mögten. Sie nennen fi unterein= 
ander Du, und bedienen fih nie der Worte Madam, 
Madenioifelle, Durchlaucht, oder deraleichen, fondern nen 
nen ſich blo8 Donna Maria, Donna Clara, Donna The: 
reſa u. ſ. w. Ich erfundigte mich, woher diefe Bertrau: 
lichkeit äme, und man fagte mir, um fich nıcht zu ent: 
zweien. Weil fie ſehr mannigfaltige Arten hätten fich zu 
titulicen, wodurch fie, wenn fie Luft ‚hätten, alle Unter: 
fehiede des Standes, und des Ranges ausdruͤcken koͤn⸗ 
ten, und da man diefe Unterfcheidungen nicht leicht ma: 
Ken koͤnte, ohne daß eine oder die andere ein wenig ges 
kraͤnkt wuͤrde, ſo haͤtten ſie das Mittel ergriffen, ſich 
einander ohne Titel anzureden. Hiczu koͤmt, daß fie ſich 
nie unter ihren Stand verheirathen, und daß fie mit: 
bin immer darauf rechnen koͤnnen, daß ſie unter einer 
Geſellſchaft von vornehmer Geburt ſind. Selbſt die 
Frauen der vornehmſten obrigkeitlichen Perſonen kommen 
nicht zu den Hofdamen, und ein Mann vom Stande 
heirathet immer eine Frau vom Siande. Man findet 
nicht den Buͤrgerſtand auf den Adel gepfropft, wie in 
Frankreich; ſie wagen alſo nichts, wenn ſie ſich mit 
einander gemein machen. 

Wenn hundert Damen nacheinander kommen, ſo 
ſtehen auch alle Anweſende eben fo vielmal auf, und zie— 
hen ihnen mie in einer Progebion, bis in Das Vorzim: 
mer entgegen. Das erftemal ermüdete mic dieſes Hins 

| 74 und 


nie erreihen, | Sie find fhmeichlerifh, und lobem gern, 
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und Herziehen ſo ſehr, daß id alle meine gute Laune. 
verlor. 

Man fprach von allen Neuigkeiten des Hofes und 
dee Stadt. Ueberhaupt iſt die Unterhaltung der ſpani— 
fhen Damen fehr ungegwungen und angenehm, und ich 
. muß befennien, daß fie eine Febhaftigfeir haben, die wir 


aber auf eine anftändige Art, die nie ohne Wi; und Eins 
ſicht if. Ich erjtaunte, mitten unter fo viel Feuer und 
Lebhaftigkeit fo viele Gedächtnißfräfte bei ihnen zu fin 
den. hr Herz ift zärtlich, oft weit zärtlicher, ald es 
fein folte. Sie lefen wenig, und fchreiben faft gar nicht. 
Doch wiſſen fie fih das Wenige, was fie lefen, ſehr zu 
Nuzen zu machen, und mas fie fapreiben, ift kurz und 
bündig. | | 
Ich wunderte mich nicht wenig, in eben diejer 
Geſellſchaft verfchiedene junge Damen zu fehen, die 
große Brillen, melde an den Ohren befeftiget waren, 
auf den Nafen hatten; und noch mehr wunderte ich 
mid, als ich fie nichts arbeiten fah, wozu fie Brillen 

. gebraucht hätten. Meine Neubegierde vermochte mid 
zu einer Frage an die Marguife della Rofa, zu welchen 
Zweck fie diefe Gläfer auf den Nafen hätten? Sie 
lachte Über meine Frage, und fagte, es gefbähe um dd 
Anſehens millen, welches die Brillen gaͤben. Nicht aus 
Nor, fondern um fihb Ehrfurcht zu verſchaffen, fezte 
man fie auf. Zugleich erzählte fie mir folgende Ge⸗ 
ſchichte, welche die Ehrwuͤrdigkeit der Brillen oölig auf 

fer Zweifel fezte. 

Bor einiger Zeit Hatten die Jakobinermonche einen 
wichtigen Prozeß, deſſen Ausgang fie fo ſehr beſchaͤftig⸗ 
te, daß ſie alles in Bewegung ſezten, um das Gluͤck auf 
ihre Seite zu bekommen. Ein junger Jakobin hatte vor⸗ 
nehme Anverwandte, deren Wort in diefer Sache viel 
galt. Dieſem verfiherte der Prior, daß er ſich alles 

| eo ‚von 
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von der Dankbarkeit des Ordens verfprechen Fönne, wenn 


der Prozeß durch feine Fürfpracde gewonnen würde, 


" Sie gewannen den Prozeß. Der junge Pater auffer fich 


vor Freuden, rante, ‚um dem Peior diefe gluͤckliche Nach: 
richt zu bringen, und fhöpfte zugleih Mut, ihn um eine 
Gunft zu bitten, deren Berilligung fein ganzes Gluͤck 


_ machen würde, Aber der Prior umarmte ihn, und rief 


noch, che er fein Anliegen anbringen fonte: Hermano 
ponga las. ojalas, das ift, ich erlaube dir „ licher Bru— 
Der, eine Brille aufzufegen! ‚Der junge Pater war ent: 
zuͤckt über dieſe Erlaubniß, und hatte nun nichts mehr 
zu wuͤnſchen übrig. 

Der Marquis von Aftorga,- ſezte fie Hinzu , ‚ wel: 
cher Bicefönig von Neapel war, ließ fein Bruſtbild in 
Marmor hauen, und vergaß nicht, ihm ein Brille auf⸗ 
ſezen zu laſſen. 

Ueberhaupt iſt dieſe Mode hier ſo gewoͤhnlich, daß 
die Brillen, wie man mit fagt, eben fo verſchieden find, 
als der Rang der Menſchen. Ye höher man fein Gluͤck 
treibt, defto größer werden die Brillengläfer ‚ und defto 
höher trägt man fie. Die Grandes von Spanien. tras 
gen fie fo groß wie eine Hand. Diefe Art nennt man 


zum Unterſchiede Ocales. Sie befeftigen fie hinter den 


Dhren, und legen fie eben io wenig ab, als ihre Golille 
( fteifen Kragen.) * | 

Ehedem _verfchrieben fie fi die Glaͤſer dazu aus 
Venedig; aber feit der. Unternehmung des Marquis 
della Cueva, der mit zwei andern das Zeughauß zu Ne: 
nedig durch Brenfpiegel in Brand ſezen wolte, um dem 
König von Spanien die Eroberung diefer Stadt zu ers 


leichtern, gefchieht es nicht mehr. Denn damaks lich - 


der Rath von Benedig aus Rache über diefe gefaͤhrli⸗ 
he Unternehmung eine große Menge Ocales machen, 
die ce an feinen Gefandten nah Madrid ſchickte. Diefer 
han den ganzen Hof damit, und alle, die fie aufs 
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fejten, mären beinohe blind davon geworden ; denn es 
waren lauter vortreflich gearbeitete Brengläfer, die fo 
Fünftlich eingefaßt waren, daß fie, wenn auch nur. der 
Fleinfte Sonnenftval darauf. fiel, alles verfengten. Nun 
geſchah es, daß bei einer Berfamlung des StaatsratHs die 
Fenſter offen geblieben waren, daß alfo die Sonnenftralen 
ohne Hinderniſſe auf die Brillen: fallen Fonten. Piöziih 
entitand ein feltjames Feuerwerk, daß den Augenbraunen 
und den Haaren der wohlmeilen Herren den Untergang 
‚teohte. , Das Schreden diefer ehrwürdigen Gefellfchaft, 
liebe Coufine! denfen Sie ſich ſelbſt, und meffen Sie Diefer 
Anekdote ihren Theil vom Glauben nah Belieben zu. 

Die Prinzeßin gab uns eine Kollation. Ihre Kam 
merfrauen famen, achtzehn an der Zahl, und jede trug | 
ein großes, ſilbernes Becken, mit trofnen Konfituren ans 
gefült, die man in vergoldetes und ausdrücklich dazu ge 
ſchnittenes Papier eingewicelt hatte, In dem einen Pa: 
pier ift eine Pflaume, in dem. andern eine Kirfhe, in 
dem dritten eine Aprifofe u.f.w. Es giebt alte Damen, 
die von diefen Dingen foviel eſſen, daf fie plagen moͤg⸗ 
ten, und dann haben fie noch fünf oder ſechs Schnupf- 
sücher, die fie ausdrücklich dazu mitbringen, um fie mit 
Konfituren anzufüllen. Sie befeftigen diefe Schnupfrü: 
er mit dicken Bindfaden inwendig an ihrem Sacriftano 
rund herum, und diefes .fieht aus wie ein Vorrathsge⸗ 
mölbe, in welchem an allen Haden Kedermwildpret hängt, 
Hierauf reichte man Chofolate und Kleine trofne Brödchen 
herum, Ich fenne Srauenzimmer, die ſechs Taffen nach: 
einander trinfen koͤnnen, und noch dazu täglich zmei oder 
dreimal, Nun nimt ed mich gar. nicht. mehr Wunder, 
daß fie. fo mager find, denn nichts ift hiziger ald dieſes 
Getränf. J 
| Es waren auch verſchiedene in der Geſellſchaft, wel⸗ 
che Siegelerde aßen. Sie finden viel Geſchmack an 
diefem Gericht, ‚obgleich es ihnen Verftopfung, Magen 
| J— und 
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und Bauchgeſchwulſt und eine gelbe Farbe verurſacht. 
Ich dankte für diefen fo geſchaͤzten Leckerbiſſen, denn 
lieber haͤtte ich Kieſelſteine verſchlucken wollen. Wenn 
man ſich ihnen gefällig machen. will, fo muß man ih— 
nen dergleihen Bucaros oder Stuͤcke von Giegelerde 
vorſezen. Oft legen ihnen ihre Beichtväter feine ans 
dere Buße auf, als daß fie. den ganzen Tag feine Bus 
caros eſſen follen. Unter andern vorzuͤglichen Eigenfchafz 
ten ſchreibt man diefer Erde auch die zu, daß fie Fein 
Gift leide, und ein Heitmittei wider mancherlei — 
heiten ſei. Zr 
Sobald die Kollation vorbei war, brachte man 
Licht... Ein Fleiner alter Männ, welcher Pagenhofmeir 
ftev war, trat herein , fezte mitten in der Gallerie ein, 
Krite auf die Erde, und faate ganz laut: Gelobet fei 
das heilige Saframını! Worauf alle mit einem Mun: 
de antworteten: In Ewigkeit! Man beobadhter dieſe 
Gewohnheit, wenn man Licht bringet. Darauf kamen 
vier und zwanzig Pagen paarmeife herein, fezten Paar 
und Paar das Knie auf die Erde, und jeder trug ents 
meder zwei "große -filberne Leuchter, oder einen Belon; 
Als fie diefelben auf die Tiſche oder die Escarpatas ge: 


ſezt hatten, begaben fie fi unter eben der ch | 
en, 






zurüf, Hierauf machten die Damen einander 
Komplimente, die «fie mit einem Wunfche begl Ä 
wie wenn jemand geniefet hat. Die oben erwähnten 
Belon find große Lampen , die auf einem hohen, und 
unten ſehr breiten filbernen Fuß ftehen. Sie haben 
at Röh en, auch weniger, Durch welche der Tocht geht. 
Dies macht erftaunfich hell, und man vermehrt diefe 
Helligkeit noch daduch, daß man ein polirtes Silber 
blech darhinter ftellt, von welchem der Schein zuruͤck⸗ 
pralit Ihr Rauch ift nicht beſchwerlich, denn das Del, 
das man darinnen brennt, ift fo gut, wie unfer Pros 
venzer. Nachdem alle diefe Leuchter:an Ort und Stelle 
\ . ge; 
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geſezt waren, befahl die Prinzekin von Montaleon ihren 
Kammerfrauen ihre Brautkleider zu bringen, um fi 
mir zu zeigen. Sie brachten . dreißig filberne Koͤrbe, 
fo weit und tief, wie die Waͤſchkoͤrbe bei ung, worin: 
nen man das Tafelzeug trägt, Auch. waren fie fo 
ſchwer, daß an jedem vier Perfonen zu tragen hatten, 
In diefen Körben war alled, was man nur ſchoͤnes und 
reihe nach Art diefes Landes fehen fon. Sie zeigte 
mie auch ihre Juwelen, die bewundernswuͤrdig wa⸗ 
‚ ven. Aber die Steine waren fo ſchlecht gefaßt, daß 
man von dem größten Diamanten nicht mehr jah, 
als man von einem für dreißig Louisdor würde geſe— 
hen haben, wenn er zu Paris wäre gefaßt geweſen. 


Weil ib Ahnen, liebe Coufine ! immer‘ gern neue 
Nachrichten ſchreiben mögte, fo fan ich Ihnen nict 
fo oft fohreiben, meil man nicht alle Tage dergleichen 
‚ reihe Eenten hat. - Berzeihen Sie mir, die Länge, 
‚und die Unordnung diefes Briefes, ich fage Ihnen al: 
le, was mir vor die Augen koͤmt, oder beifaͤllt, em 
zahle auch nicht immer zum beften, aber Sie. lieben 
mich, liebe Eoufine! und dies macht mir Mut. | 
Leben Sie wohl! 





* Die Bortfegung folgt.) 
| 9. | 
’ Preis der Donaumaͤdchen. | 





Na bloß im Sachſenlande 
Gibts MägNein, fein und ſchoͤn. 
Man kan am Denauftrande 


Sie faſt noch haͤbſcher ſehn. 


S; 
& 
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Dort ift die Burg am Regen \ 
Von Herzen mir gegruͤßt, 
Weil fie vocht einen Segen 
Von Möägdlein in ſich ſchließt. 


Sie ſind ſo gut und ehrlich; 
So frei von arger Liſt, 
Daß es mit Worten ſchwerlich 
Recht zu beſchreiben iſt. 


Und ach! was ſie vermoͤgen 
Empfand ich ſonſt no nie. 
Der Sachſen Mädchen zoͤgen 
Den Kürzern ‚gegen fie, 


8 2 


Da, wofih die Karchaufe * ) 
Hoc übers Thal erhebt, 
Wo in der engen Klaufe - _ 
Sanft Bruno Zünger lebt; 


Wo von der Kloftermaner 
Fern aller Lerm entflieht, 
Und melancholſcher Schauer 

Die Zellen Mrzieht; 


Da liegt an heilger Stelle, 
Beruͤhmt durchs ganze Land, 
Die kleine Betkapelle, 

Wo id) mein Mädchen fand; 
mr Wie 


) Sankt Prucl, das einzige Karthäuferfiofter in Baieen. Es 
liegt eine Heine Stunde von Megensburg auf eines Anhöhe, 
son der man das ganze Thal Überfehen un, Nahe dabei liegt ein 
angenchmes Tannenmwäldben, Der heilige rung war wie bes 
tänt, der Stifter des Karthaͤuſerordens j 


Mit ihrem Roſenkranz. 


Von ihrem ſuͤßen Blick, 


In ſrommer Liebe Gluͤck! 


Dann würd” ich from A 


Fleh' ih, o Gott, zu dir: 
Iſt e6 dein heilger Mille, 


9. Preis ber Donaumaͤdchen. 


Wie fie vor Andacht glühte, " 
Umftralt von ngelsglanz, a 
Und betend niederfniere 


Vom hochverehrtem Kreuze 
Wich fat ihr Auge nicht, 
Und froher Unſchuld Reize 
Umfloffen ihr Gefiht. 


Wie war ih da fo: trunfen 


Und um und um verfunten . 


Sch fan fie nicht vergefien, 
Gott weis es, wie fie da 
Hat neben mir gefeflen, 
Und wie mir da geihaf. 


Drum fan ich au nichts denfen, 
Als nur alleine ſie; . | 
Ad! Moͤgt er mir fie ſchenten, 


Aus meines Herzens Fülle 





So gieb bas en mir! 
— udwis Gifte 
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an ‚ da man ganze Bände fammeln koͤnte voll Klagen 
der Scriftfteller, daß fie beuctheilt wurden, trete ich .auf, 
um mic zu beklagen, daß ich nicht beurtheilt werte. 

Noch vor Dftern 1785 erſchien eine kleine Schrift 
über den Religionseid. Jezt im Dezember habe ich noch 
nicht eine einzige Anzeige davon gefunden, auch von feis 
ner gehört, und doch hat der Verleger felbft Exemplare 
in mehrere Rezenfirbaden 'gefbicht. Sogar die Algen, 


Litteraturzeitung, welche doch unumfchränfte Anfprüde 


auf Bollftändigfeit macht, hat das Echriftchen nicht ers 


waͤhnt, und doch iſt es deutfch, und fteht im Meßverzeich⸗ 


niſſe! Ich will nicht gelobt ſein; ich bin ſogar mit dem 


größten Theile des Schriftcheng jezt im ganzen Ernſte un: 
zufrieden; aber das hindert nicht, daß ich nicht dennoch 
"glauben folte, daß es gut wäre, wenn das Schriftchen ges 
(vfen würde. Und fo unvollfommen es auch ift, folte es 
denn fo ganz unglaublih ſchlecht und unbedeutend fein, 
daß es nicht einmal des Nennens werth wäre? des Nen⸗ 
nens in einer allgem. Litteraturzeitung , welche ſich ver⸗ 
bindlich gemacht hat, alle deutſche Werke zu nennen, und 
welche ſogar das ak ausführlich genug 
— ausfchimpfte ? 


Ich fehrieb nicht aus Eitelkeit, Denn mein Name 
ift unbefant, und foll, muß fogar in diefem Falle under 
fant bleiben. Nicht aus Gewinfucht. Denn was wäre 
an einem paar. Bogen zu gewinnen? Uebrigens habe ich 
die Handfchrift dem Verleger gefchenft, wie man fi 
von A gerichtlich Pönte bemeifen laffen, wenn er h ich 

ohne 
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ohne Gefahr nennen dürfte. Ich ſchrieb über eine fee 
ernfthafte und wichtige Sache, welche vieler tanjend Mer: 
ſchen Gewiffensruhe und Rechtichaffenheit betrift, mit vol 
lem Herzen, um Aufmerffamfeit auf diefe Sache zu er | 
wecken; und wäre mit der Erreichung diefer Abficht zus 

frieden geweſen, wenn auch übrigens das ganze Schrift⸗ 
chen gefallen wäre, von welchem ich doch uͤberzeugt bin, 


daß es einige Wahrheiten gewiß enthält. Wer ein wenig 


— 


mit den Zeichen unſerer Zeit bekant iſt, und das Schrift; 
chen fefen will, wird gewiſſe gute Gründe finden, zu er 
warten, daß es, ohne Ruͤckſicht auf feinen Werth oder 


. Unmerth. in unfern kritiſchen Blättern ſchon ſeines Titels 


wegen werde Laͤrm gemacht haben. Das erwartete ich 
auch, und mußte es meiner Abſicht wegen wünfchen. Das | 


wirklich erfolgte Gegentheil ift in der That nicht natuͤrlich, 


ob man fich gleich aus der Befchaffenheit des Schriftchen® 
und feines Gegenftandes das Stillfhwelgen erflären fan. 
Merfwürdig ift es aber, daß man nun diefen neuen un 
gewöhnlihen Weg einfhlägt, Sachen, welche man nipt 
gelefen willen will, zu unterdrücken, Daß dieſes die wahre 
Urfache des Suſchweigens fei, beweiſt noch ein merkwuͤr⸗ 
diger Umftand. Herr Prof. Chfar in Leipzig Hat im zten 


‚Stück feiner philoſophiſchen Denkwuͤrdigkeiten die erwähnte 


Abhandlung Über den Religionseid wirflih, und zwar 
vecht vortheilhaft angezeigt, aber von dem Titel des 
Werkchens nicht eine Silbe erwähnte. Zufall ift das 
nicht; Druckfehler au nicht, das beweiſt die Behutſam⸗ 
beit, womit er fich daruber erklärt, und die Sorgfalt, wor 
mit er ja alle Wörter und Ausdrüsfe, welche etwa auffal⸗ 
fen fönten , in den aus der Abhandlung angeführten Stels 
len verändern nmußte; man weis nun, was es iſt. 








Wececaifſenfels, 
gedruckt dey — Lünen Ifens sel, Erben, 
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Deutfhes Muſeum. 
2 Viertes Süd. April, 1786. . 
use 


EEE 


J. der Vorzeit Tagen verließ Diana des Cynthus 


Sipfel und ſchweift' umher in Windfors fchartigem Haine. | 


Bald erblidte man fie durch luftige Wildniße irrend, | 
Bald am fpiegeinden Duell, bald meilend in pfadlofem 
Dickig. J— 


Halbgeſtiefelt, bewafnet mit ſilbernen Bogen, durchſtrichen 
Ihre Nymfen beim Morgenroth die thauenden Fluren. 
Vor den andern beruͤhmt war eine Nymfe des Feldes, 
Ihamefis, deine Gezeugte: Sie hieß die fchöne Lodona. 
Und Loedonens Schichſal, verſenkt in bie Nacht des Wer 
| | | geſſens, — 
Soll nun ſingen die Muſe: denn was ſie finger, tft ewig. : 


Kaum unterfhied der wachſende Mond und bie 
goldene Zona 


Den der Nymfe die Gottin.  Lodona verfhmäßte dr 

BR Schöne 

Růhm und die Gorge für fie, Ihe Gewand befeftige 
ein Gürtel, 


Eine Flechte das Baar. Ihr Hang ein farbiger Köcher | 
An der Schulter; es traf ihr Pfeil die flüchtigen Rehe. 
— | Einf 
*) Pope’s Windfor- foreſt. 165 218, 
Muf. April 86. u 
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ur in ‚ur er der « Jagd antirrete fi ie den se 
— * Aaubien P 

Grenzen he — * Pan erfah’ und liebe’ und verfolgte, 

| Breunend son heißer Behier, die Flüchtige. Staͤrker ent⸗ 


flammte 
Zhre Flucht ven Verfolger. Wohl fchnell entfliehet dem 
Adler, 
Wenn er furchtbar die eufe —— die bebende 
"NA Taube; 
Schnell wird die bebende — Adler verfolgt durch 
die Luͤfte. 


Schneller entfioh mit gefluͤgeltem Lauf Lodona dem Sitte, 
Schneller noch drängte der Abende Sort die Spuren der 
Nymfe. 5. 
Schn ermattete. fie im. Lauf, — vernahm ſchon 
Dicht en der due ben fallenden Tritt des Re 
| Sein Schatten‘ 
Reichte ſie ſchon ‚vor. ihr * setlingt‘ ihn die‘ Antende 
Sonne. 
Ha! nun ceuchte ſein — Athen mit heißerem Hauche 
| Schon an den Nacken der Mymf und theilte die fliegens 
den Loden. 
Ad! fie fleht' ER, zu Thameſis, ihrem Erzeuger, 
Sieht’ umfontt zu Diana, daß fie die Beleidigte rette. 

„ Eynthia! laß mid), obgleich verbannt aus deinem Gefolge, 
Wieder erreichen. den Kain, erreichen die heimifchen Schatten, 
Da zu. tagen, zu. weinen! $ Sie ſprach s kaum athmend, 

und kraftlos, — 
‚Sant in Thränen dahin — und ſiehe! zerſchmetzend gm. 
ſanften 
Silbernen Steom’ entziehen fie. ;Yüngfeäumge Koͤlte 
Blieb noch dem ſilbernen Strom. Noch murmelt er 
Klagen und weinet; 
Traͤgt noch den —— den er bie Ungluͤckſelige führte; e) 


Traͤntt 
*) Des Buß Lodden. ET We, 112 
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Zrantt noch den Wald, ben ſonſt Lodona jagend durchſtreifte. 
Cynthia badet ſich oft in ihrem keuſchen Gewaͤſſer, 

Und vermehrt mit himliſchen Zoͤhren die ſchwellenden Fluten. 
Oft betrachtet im Spiegel des Stroms der ſinnende Schaͤfet 
Umgeſtuͤrzte Gebirg' und Luft und des. hangenden Waldes 
—— — betrachtet das bebende Laub in den 

Wellen; 
Siehet die — Heerden auf klarer blaͤulicher Fläche ; 
Sieht, a der ſchwimmende Wald grün färbt die glei⸗ 
| tenden Wogen. 
Langſam rollt der weilende Strom durch das Zaubergefilde, 
Bis er ſich ke und ſchaͤumend ergieft. in bes Tha⸗ 
meſis Fluten. 


| » Halem. 
. Reife der Gräfin von Aunoy nach Spanien. 
CSowfegung. I: 





aqter Brief, 


"Mae, den 2. pen 1679, _ 


D. Rirden zu Madrid ſind ſchoͤn und prächtig. 
Frauenzimmer vom Stande kommen faſt gar'nicht hin⸗ 
ein, weil fie gewoͤhnlich in ihren Haͤuſern eigene Rapels 
len haben. Doch giebt es gemiffe Tage im Jahre, mo 
fie: nicht. unterlaffen , fi, einzufinden, ' Hieher gehören 
"Die Tagen der Charwoche, wo ie beichten und ſi Ab: j 
las holen. 


| Man bedient fi faſt i in — Kirchen —— Ze— 
| der von Binfen geflochten,⸗ die man unter die Knie legt. 


u 2 Wenn 


— — —— — — — 


| J0 
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Wenn eine Berfon vom Stande oden eine fremde Dame 
koͤmt, fo breitet der Kirchendiener einen großen Tep- 
pic vor ihr aus, fezt einen Betſchemmel darauf, und 
fegt ein paar Kiffen dazu; oder man führt die. Fremden 
in Eleine Betſtuͤbchen, die ausgemalt, vergoldet, und mit 
Fenſtern verfehen find. | | ur 
| Des Sonntags ift der Hochaltar mit mehr ale huns 
dert Wachskerzen erleuchtet, und mit einer ungeheuern 
Menge Sitberwerf beſezt. Oft macht man in den Kir: 
chen ganze Luftbeete von Rafen, die mit Blumen und 
mit Springbrunnen, deren Waffer in Becken von Silber, . 
Marmor, oder Porphyr herabfällt, verziert find. Um 
diefe fezt man eine große Anzahl Orangenbaͤume von 
Mansgroͤhe in prächtigen Kübeln, und läßt kleine Ging: 
vögel darin herumfliegen, 
Die Frauenzimmer, welche auffer. Hauſe in die 
Meſſe gehen, hoͤren wohl ein Duzend nach einander, und 
laſſen dabei ſolch eine Zerſtreuung ſehen, an welcher man 
ſehr deutlich merkt, daß ſie mit etwas ganz anderm, als 
mit ihrem Gebete beſchaͤftiget ind. Sie tragen Muͤffe, 
die über eine gute halbe Elle lang find, von den ſchoͤnſten 
Zobelfellen, die man nur fehen fan, und wovon einer 
wenigſtens vier bid fünf hundert Thaler Foftet, Sie 


muͤſſen ihre Arme fo weit ausſtrecken, als fie fönnen, um 


nur mit den Spizen ihrer Finger bi8 an die Defnung ih⸗ 
ver Müffe zu reihen. Weil die Spanierinnen fehr Mein 
ſind, ſo ſind ihre Müffe faft fo geoß, als fie felbft. „Des 
Winters und Sommers haben fie Fächer, die fie. wäh: 

send der Mefle unaufhörlih in Bewegung erhalten. 
Die Kavalierd (ich meine die Stuzer unter ihnen) 
ſtellen ſich nach der Meffe gewöhnlich um den Weihfzfs 
fel, und reichen den Damen unter artigen Schmeicheleien 
das Weihwaſſer. est hat der päbftlihe Nuntius diefe 
Gewohnheit bei. Strafe der Erfommunifation unterfagt, 
— nn Es 


* —E ———— 
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Es foll auf ‘Bitten eins eiferfüchtigen Chemanns geſche⸗ 
hen ſein. 

Wenn wir in unſerer franzoͤſiſchen Kleidung eine 
Kirche befuchen, fo verfammelt und umringt ung alles, 
Am läftigften find mir die ſchwangern Weiber. Dieſe 


‚ find neugieriger als die andern, und man muß fie mit 


* 


moͤglichſter Schonung behandeln. Denn man behauptet 


bier, ‚fie kaͤmen mit einem todten Kinde nieder, wenn 
man ihnen etwas verfagte. Sie haben alfo das Recht, 
die Leute zu zerren, ihnen die Handſchuhe auszuziehen, 
fie um und um zu drehen, wie fie wollen. 

Anfangs verftand. ih keinen Scherz, und redete 
derb mit ihnen. Einige fiengen an zu weinen und ka⸗ 
men nicht wieder; aber die übrigen lieſſen fich nicht fo 
leicht abfchrecken : fie wollten meine Schuhe fehen, meine 
Steumpfbänder, was ich in meinen Tafchen Hätte u. ſ. w. 


Wenn ich über diefe Ungezogenheit böfe ward, fo bat 


mich meine Freundin immer, fie nicht hart zu behandeln, 
weil wir Gefahr liefen, vom Pöbel gefteinigt zu werden. 
Meine Kammermädchen werden von diefen Weibern noch 
ärger geplagt: ich ſchaͤme mich ihnen zu fagen, wie weit 
die Neugierde derfelben geht. 

Ich bin von Herzen froh, daß die Faſten vorbei 
find, In der ganzen Welt muß es ſich nicht fo übel fa⸗ 
ften laffen als hier. Man hat hier Feine Butter, we⸗ 
nigſtens ift fie ungeniedbar. Sie koͤmt über dreißig 
Meilen her, und ift wie Bratwurſt in Schweinsblafen ges 
füllt. - Sie ift gewöhnlich voller Würmer, und doch übers 
aus theuer. Zwar Fan man fi im Nothfall mit Del, 


„welches hier vortreflich tft, behelfen, aber es befömt 


nicht allen Leuten, mir wenigſtens nie, 
Auch die Fiſche find Hier fehe felten.. Weil Mas 
Brid auf allen Seiten Über achtzig Meilen vom Meere 


entfernt ift, fo ift ed unmöglich, fie frifch zu befommen. 


e — wenig Fiſche aus ſuͤßem Waſſer. Man er 
u 3 
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ſich auch aus allem dieſen nichts. Niemand beobachtet 
die Faſten, eben meil es fo ſchwer iſt Faſtenſpeiſe zu bee 
kommen. Gewoͤhnlich kauft man ſich beim Nuntius eis >” 
nen Freiheitszettel, der nach ünferhe Gelbe etwa: BE 9 
Groſchen koſtet. | — — 
Die Fleiſchbaͤnke ſind hier in den. Zaſten ii in af J 
fen übrigen Jahrszeiten offen. Aber die Art, wieman 
das Fleiſch verfauft, ift-äußerft unbequem. Es iſt beim 
Fleiſchhauer eingefchloffen, und man redet mit ihm durch 
ein Fleines Fenſter. Fodert man; ein halbes Kalb, oder : 7 
anderes Fleifch;".fo- nimt er ſich entwederngar nichtsdie 
Mühe zu antworten, oder. er giebt-ftatt einer Kalbskeule, 
“nachdem ‚er fich da. Geld. im voraus hat bezahlen laffen; ' 
eine Schoͤpſenkeule her. Giebt man fie ihm wieder; und 7 
ſagt, man habe fie nicht gefodert ;. ſo nimt er ſie zuruͤck, 
und giebt ſtatt ihrer ein Rücfenftäc von einem Rinde her⸗ 
aus Giebt. man ihm auch Dies zuruͤck, und ſchreiet ihm 
zornig zu, man wolle eine Kalbskeule haben; ſonſcheint 
ihn dies nicht gu ruͤhren: er nimt, fein Rindfleiſch zuruͤch, 
wirft dad Geld Hin, und macht fein Fenſter gelaſſen zu. 
— Wird man aufgebracht, und geht. zu einem ;andern;\.f6-t 2 
macht er es eben fo. Es ift alfo am beften, ‚manıfüdert 7 
fo viel Fleiſch, als man braucht, ; und. nimt dann die. Sor ⸗· 
te, die fie einem geben. .- Das Fleiſch ſieht hier unange: 
nehm aus: es ift mager, trocken, und ſchwarz, aber doch 
ſaftig und naͤherad, ‚und man braucht nicht fo viel zu eb 
ner guten Suppe, als in: Frankreich LE Ni}. 
Der Wein fcheint mir hier michtsfonderiieh zu Kin; 
Der vortrefliche ſpaniſche Wein, den- wir in Paris: trin 
ken, iſt eigentlich hier nicht zu Hauſe. Er Font aus Ans 
daluſien und von den canariſchen Inſeln, muß auch über: © 
das Meer verfahren, werden,“ wenn er die «Stärfe und: | 
Suͤſſigkeit befommen ſoll, die man an ihm;rühmit.: u 
Madrid iſt er ziemlich ſtark, oder vielmehr gap zu: ſtackz 
aber er hat keinen angenehmen‘ Geſchmack. Dazu — 
—— da 
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daß man hn in bockfelenen Schlaͤuchen aufbehält‘, toed: 
halb er immer brandig und mach Pech riecht und ſchmeckt⸗ 
Wohlfeil genug iſt ers; Man fan für einen oder zwey 
Piennig⸗ kaufen. Dieſe — wird aber nur von armen 
4 Anpunıgeinunfen. 8 
= In Anſehung der Segöylichleiten macht die , Kafteiv 
x Satin Veränderung: fie find mehrentheils ſo geräufch; 
los,daß ſie für alle Zeiten des Jahres paſſen. In der 
Charwoche findet ſich alles in den Kirchen ein, um Ablas 
zu bekommen. ‚Befonders: geſchieht dies vom Mittwochen 
J bis ‚auf den Freitag. Während dieſen drei Tagen haben 
die wahren Vußfertigen die Verliebten und die Heuchler 
freies Feld. Es gieht Damen; Die unter dem Scheine 
der Andacht in gewiſſen Kirchen ſich einfinden, wo ſie ih⸗ 
are Liebhaber. die ihnen oft ſeit einem, Fahre dies Ren⸗ 
2 desvous beftimmt oder abgebettelt hatten, änzutreffen vers 
fichert find.‘ - Obgleich; fie, von: einer Menge Kammer 
5* oder, vielmehr Auſſeherinnen begleitet find ‚. giebt 
ihnen doch die Liebe Mut und: Gefrbicklichfeit, ihren Ar 
gusaugen zum Troz, ſich hinwegzuſtehlen, und in ein bes 
— Kim hartes Haus zu. ſchluͤpfen, um dort mit ihtem Liebha⸗ _— 
bee für-den Zwang. des: ‚ganzen. Jahres ſich ſchadlos zu - 
Hierauf kehren. fie:nach der Kirche zurück, wo 
| are ee beſchaͤftigt finden, fie au fuchen, 
B jr eihmählen. mit ihnen,,:daß ſie nicht beſſer Achtung. ges 
BR ihnen zu folgen; und der arme Mann, der feine 
geliebte Gattine das ganze: Fahr hindurch treulichft 
acht hat, verliert ſie zu einer.Zeit, wo ſie ihm am ger 
eften. hätte fein follen. . 
| Fun hoͤchſt ungngenehmes- Schaufpiel, — wih⸗ 
). Send der-Saftenzeit ſehr oit wiederholt wird, iſt die Geiſ⸗ 
lung der Buͤßenden. Ich glaubte in Ohnmacht zu fal⸗ 
= slemmals- id. es das erſtemal ſahe. Denken Sie ſich einen 
en/ derrſich den Ruͤcken mit einer; Dratpeltſche ger 
fliſch Zac ur ſo nahe fon, daß er 
Sie 
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Sie mit: feinem Blute befpristt Sie mäfen. fih durch 


—— 


dieſen Blutregen noch geehrt glauben, denn der Buͤßende 
thut ed als Zeichen einer feinen Galanterie,. Es giebt - 
bier Regeln, wie man ji mit Anftand geiffeln fan, und 
Leute, die in diefer Kunft Unterricht geben , wie man im 
Tanzen und Fechten unterrichtet. | 

Diejenigen, welche ſich geißeln, tragen eine Art 
von Weiberrock von feinem Batift, der bis auf die Schus 
be herunter reiht. - Rund herum hat er lauter Meine 
Salten, und ift fo weit, daß oft fünfzig Ellen dazu ge⸗ 
braucht werden. Auf dem Kopfe tragen ſie eine Muͤze 
dreimal hoͤher als ein Zuckerhut und von eben der Ge⸗ 
ſtalt. Von derſelben hängt ein großes Stuͤck Leinwand 


herab, welches ihnen das. Geſicht und den Vordertheil 


des Leibes bedeckt. In dee Gegend der Augen ſind zwei 


kleine Loͤcher darin, damit ſie ſehen koͤnnen. Gerade 


auf den Schultern find zwei große Loͤcher in dem Rücken 
ihres Kamifols, weiches hier fo feft angeſchnuͤrt iſt, daß 
das Fleiſch auf den Schultern durch die eingeſchnittenen 
koͤcher gepreßt wird. Dieſe beiden Oefnungen werden 
allein von den Geißeln berührt. Sie tragen weiße Fuß⸗ 
und Handſchuhe, und eine Menge Bänder, womit die 

Ermel des Kamiſols gebunden find,- und die gerade herun⸗ 
ter hängen. Auch an ihre Geißel knuͤpfen fie ein, : wel⸗ 


ches fie gewöhnlich von ihrer Geliebten befommen 


haben, a } | 
Mer die Bewunderung des Volks durch feine Geile 
felung erhalten will, darf feinen Arm nicht dabei bewe⸗ 
gen, fondern muß fich die Hiebe nur durch die Bewegung 
ber Hand, und des vordern Gelenfes ohne Uebereilung 
geben. Der Geißler geht mit abgemeflenen Schtitten 
durch bie Strafen, tritt vor dad Kenfter feiner Geliebten; 
und zergeißelt. ſich da mit einer erftauenswärdigen Ges: 
duld. Die Dame feines Herzens ficht dieſem Artigen Auf⸗ 
tritte durch Die Gitter ihres: Fenſters zw;.. ertmuntett ih⸗ 
er ten 
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ren Liebhaber durch Zeichen, daß er nicht ablaffen foll, 
3 zu zerfleiſchen, bis er lebendig geſchunden iſt, und 
bezeigt ihm den Gefallen, den ſie an dieſer feinen Galan⸗ 
terie ſindet. Wenn die Geißler einem huͤbſchen Frauen⸗ 
zimmer begegnen, fo wenden fie ſich, während fie zuhauen; 
fo geſchickt, daß fie ganz mit Blur befprizt wird. Died 
ift eine große Höflichkeit, welche die Dame nach un Ä 
dankbar erfennen muß. 

-  Menn ed Nacht wird, fangen auch die Hofleute an, 
diefen ſeltſamen Spaziergang zu thun. Gewöhnlich find 
es junge Etourd'is, die allen ihren Sreunden ‚von ıhrem 
Vorhaben Nachricht geben. Dieſes Jahr geißelten fi 
der Marquis von Billa Hermofa, und. der Herzog von 
Vejar. Der Herzog ging ungefehr Abende um neun Uhe _ 
aus dem Haufe. Hundert Wachsfackeln wurden paar: 
weis vor ihm hergetragen. Sechzig ſeiner Freunde gin⸗ 
gen voran, und hundert andere folgten ihm. Alle hat⸗ 
ten ihre Pagen und Lakaien bei ſich, dieſes machte einen 
ewig fangen Zug. Man weis ed vorher, wenn Leute von 
ſo hohem Range fich geißeln werden. Alle Damen ftes 
hen an ihren FZenftern ; die Balfons find mit Teppichen 
belegt, und mit Fackeln erleuchtet, um beſſer zu fehen 
und befier. gefehen zu werden, Der Ritter der Geißel 
zieht mit ſeinem Gefolge vorüber, und fahutiet die hoben 
Zuſchauer gebuͤhrend. | 

MNicht felten ſezt es bei dieſen Projeſſionen Händel: 
nämlich der eine Geißler in Mur und Anfehn dem 
orzug vor den andern behaupten will. Dies war ge⸗ 
rade der Fall zwiſchen dem Herzog und Marquis. Beide 
wolten den Rang auf der Straſſe behaupten, und keiner 
wolte ihn dem andern zugeſtehn. Die Fackeltroaͤger wur⸗ 
den handgemein, ſtieſſen einander die Fackeln ins Geſicht, 
und verbranten ſich Haare und Bart: Die Freunde 
des Einen zogen die Degen wider die Freunde des andern, 
und die: beiden Hauptperfonen andächtigen Poſſe ber 
U5 arbei⸗ 


— 
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arbeiteten, einander mit ihren-Bußpeitfchen, und ols dieſe 
unbrauchbar waren, mit ihren Faͤuſten. RKarnſchieber 
koͤnnen ſich nicht ſo Liedrig betragen als hei dieſer Geles 
genheit dieſer Hetzog und dieſer Marquis. Endlich wich 
der Herzog dem Marquis; man las die zerſchlagenen Sei⸗ 
ſeln wieder zuſammen, trug Die Verwundeten nach Daufe, 
und die Prozeſſion gieng nun mit — A 
Würde ihren Gang fort. 11,9 Sn 
34 Haufe erwartet die Büfenden eine gut efegte 
Tafel, an dieſe fezen. fie ſich, achdem fie ihre. Wunden 
mit ‚Salz und Efig haben: waſchen laſſen, und ernten 
nun von: ihren Freunden alle die Lobfprüce ein, die fie 
duch. ihren deldenmut — verdient zu Sg 
slinben, Er 
Aber es giebt auch wahe Buffertige, dien Man. nicht ! 
en die Außerfte Ruͤhrung anfehen fan. Sie: find eben 
fo:gefleider wie jene, nur daß ſie von den Schultern bid, 
auf den Gürtel nacdend, undıimieine ſchlechte Matte ſo 
feſt eingeſchnuͤrt find,. daß die entbloͤßten Theile,snufi meh | 
che die Geifelhiebe fallen ſollen, durch die Preffung braun 
und. btau werden. Ihre Arme: find in eben diefe Matte 
eingemwicelt, und: werden ganz ausgeſtreckt getragen. Sie 
haben ſechs oder’ fieben Degen, die auf. Ruͤcken und Yon 
men ſtecken/ die ſie verwunden, wenn fie ſich ſtark bewe⸗ 
gen oder wenn fie einen Fall thun. Lezteres begegnet ihe· 
nen oft, denn ſie gehen barfuß und das Steinpfläfter if 
ſo uneben und ſcharf, daß man ſich nicht darauf ‚erhalten 
Fan, ohne die Sohlen zu verwunden. Andere tragen 
ftatt ber Degen Kreuze, Die fo ſchwer find, daß ſie von 
ihrer Faft zu Boden gedruͤckt werden. Dies find nicht 
immer Leute vom Pöbel, es find oft Perſonenvom hoͤch⸗ 
ften Stande darunter. Leztere laflen fich gewöhnlich: von‘ 
ihren Bedienten, die verffeidet find, begleiten. . Sie trası 
gen Wein, Effig, und andere ftärfende Sachen, um ihre 
Ä turen, die oft vor Schmerz und Mattigfeit wie todt zw: 
Dobden 
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Boden fallen, von Zeit zu Zeit zu erquicken. Gemöhn: 
lich: find, dies Buffen, welche die Beichtväter ihren Beicht- 
Findern auflegen. . Vom erſten Tage. der Charwoche an, 
bis auf den Sonntag nach Dfteen fan man nicht über die 
Guffe ‚gehen, ohne ‚auf Schaaren folder  Büffenden zu 
ſtoſſen. Am Eharfreitage vereinigen fie fich zu einer eins 
zigen allgemeinen Prozeſſion, die aus allem Kirchſpielen 
und: allen: Seiftlihen zuſammengeſezt iſt. Nachmittag 
um vier. Uhr nime diefen Zug feinen Anfang ; und Abends 


um acht AUhr iſt er noch nicht geendigt. An,diefem Tage 
zeigen ſich die Damen in ihtem prächtigen Anzuge ” 


den Balkone.» — 
Man fuͤrchtet — baß — geute, unteriaffen 


| moͤgten, am Ofterfefte ihre Andacht zu berrichten. Def 


1% 


halb. geht. in: jedem Kirchfpiele ein Geiſtlicher in alle Yaus 
fer, und erfundige ſich bei dem Hausherrn, wie viel Roms 


munikanten bei ihm wohnen. Die Mamen: derfelben 


 fepreibtser ſorgfaͤllig auf. : Wer, dann Das Abendmahl 


genoſſen Hat, bekoͤmt eine ſchriftliche Beſcheinigung dat⸗ 
über, > Den erſten Sonntag nach Oſtern geht der Prieſter 
von neuem in alle Haͤuſey und. ſammelt dieſe Beſcheini⸗ 
gungen ein, Findet er nun nicht ſo viel Zettel, als er 
Namen in ſeiner Kontrolle hat, ſo haͤlt man eine genaue 
Nachfrage nach denen, die ihre Andacu: u deriichten un⸗ 


terlaſſen haben. 


Man pflegt hier die Todten gewohalid in den 
bit irgend eines Ordens zu Heiden. Sind es Frauenzim⸗ 


mier, ſo giebt man ihnen das Ordenskleid der Karmelite⸗ 


rinnen mit ins Grab. Dieſer Orden wird hier fo hoch 
gea®ier, daß ſelbſt Prinzeſſinnen vom Gebluͤt ihn an⸗ 


nehmen. Die Königinnen ſogar ſind, wenn ſie Witte 


wen werden, gezwungen, den Reſt ihres kebens in die⸗ 


fen Orden zuzubringen, wenn es nicht der König aus⸗ 


druͤcklich anders verordnet hat. Wied eine Königin von 
ihrem Gemal FED fo ift es then; der Fall. Man 
nent 


— 


— 
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‚ nennt diefe Nonnen las Defcalzas Reales, oder, Fönigfiche 
Barfuͤßerinnen. Auch die Böniglihen Maitreffen müfs 
fen, jobald der König mit ihnen gebrochen hat, Non— 
nen werden. 
Während der Faſten, auch nicht felten zu andern 
Zeiten des Jahres, fieht man bier an allen Eden der 
Strafen Prediger , die fehr feblechte Predigten. halten. 
Sie find ganz ohne Nuzen, und werden nur gehalten, 
um den Eifer und die Befehrungsbeaierde zu befriedigen: 

' Die getveueften Zuhörer bei ſolchen Reden find die Blin⸗ 
den, die hier'die Stelle der Sänger am Pont .neuf zu Pas 
ris vertreten. Sie gehen unter der Leitung eines Pleinen 
Hundes duch die Straßen, und fingen Romanzen und 
Cacaras (verfifieirte alte Geſchichten oder Stadtneuigfeis 
tem, die das Wolf gern hört) und begleiten ihren ——— 
nehrentheild mit einer kleinen Trommel. 

Die Meubel, die man hier ſieht, find Aufferft fofte 
bar, aber nicht fo geſchmackvoll gearbeitet, als die frans 
zoͤſiſchen. Sie beftehen in Tapeten, Kabinettern, Ges 
mälden, Spiegeln und Silberwerf. - Bon diefen Sachen 
giebt es hier eine 'erftaunliche- Menge, und es ift fein 
Wunder, da die BVicefönige von Neapel, Sicilien und 
Sardinien, und die Statthalter von Mailand, von Ins 
dien,- und von den Niederlanden alle Kunftprodufte und 
natürliche Schäze diefer ander angehäuft, und hieher ges 
bracht haben. - 

Bor einiger Zeit ftarb der Herzog von Albuquer⸗ 
que; man fagt mit, daß man volle ſechs Wochen ges 
braucht habe, "um fein Gold: und Silbergefihirr zu wär 
'gen und aufzuſchreiben. Man fand unter andern vier: 
zehn hundert Duzend Teller, fünf Hundert große und fies 
benhundert Fleine Schäffeln, und fo den übtigen Haus: 
rath nach Verhältniß; fogar vierzig filberne Leitern , um 
darauf den Schenktiſch zu befteigen, der in der Pracht 
eines Hochaltare in einem großen Saale aufgeftellt war: ‘ 

| Die 
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Die! Haushaltung dev. hiefigen Großen ift unbes 
ſchreiblich nachlaͤſſſig. Viele fommen nie in ihre Staa⸗ 
ten (fo nennen fie ihre Landgüter, Städtchen und Schloͤß⸗ 
chen) fondern bringen ihr Leben in Madrid zu, und vers 
laſſen ſich auf ihre Beamten, die ihnen nur ſolche Berichs 
te abftatten, wie fie für ihr eigenes Intereſſe die vortheil« 
bafteften find. Sie geben fi nicht einmal die Mühe, 
fi zu erfundigen, ob ihre Berichte wahr oder falfch find ; 
dies wäre mwirthfchaftlih, mithin unter ihrer Würde, 
Auch ihre Häusliche Wirthſchaft wird auf einen fehr ſchaͤd⸗ 
-- lien Zuß betrieben. Man weis hier gar nicht, was das 
heißt, ſich mit Vorrath verſehen Man kauft für jeder 
Tag ein, was man braucht, und meift.immer auf Eonto. 
Auch befümmert man fich nicht darum, was der Krämer, 
- der. Zleifcher und Becker in ‚fein Buch fehreibt, oder wie 
theuer er feine Waaren anfezt. Dan unterſucht und be⸗ 
ſtreitet dies nie. | 

Oft ſtehen fünfzig Pferde in einem Stalle and für: 
fein einziges ift Stroh und Hafer. da, Sie fterben faft: 
vor Hunger. Aber der Herr ift felbft nicht viel beffer 
daran. Stoͤßt ihm des Nachts eine Unpäßlichfeit zu, fo: 
weis man fchlechterdings nicht, was man anfangen ſoll; 
denn es ift weder Wein, noch Wafler, noch Kohlen, nicht: 
einmal Licht im Haufe, weil die Bedienten die Mode has 
ben, dasjenige, was von dem: übrig geblieben ift, was 
man für einen Tag eingefauft hat, mitzunehmen, und 
zu verbrauchen. So muß man den andern Morgen as. 
led vom neuen anfbaffen. . 

Wenn man bei Kaufleuten etwae ausnimt, macht 
man es nicht kluͤger. Ein Mann oder eine Frau vom 
Stande würde lieber ſterben, als um Zeug, Spizen, Zus 
welen u, d. gl. Handeln, oder ſich auf ein Goldftüd her: 
ausgeben laſſen. Das übrige lafien fie dem Kaufmann 
dafür, daf er fich die Mühe genommen hat, ihnen eine‘ 
Waare, nicht fuͤnf Piſtolen werth iſt, fuͤt zehen zu 

ver-⸗ 


‚mel finden.  . Meine Freundin, die der. König zus Mar⸗ 


ſeinem PMeifter einen alten Schuh überreichte, FT? 


{ 


303 2: Reiſe der Gräfin v. Aunoh nach Spamen. 


— Man weis hier fo wenig don Haushaltung 
und Sparſamkeit, daß man das Geld, welches ein Vater 
feinen noch -unmündigen Rindern hinterläßt ‚in einen 
wohlverwahrten Kaften verſchließt, und es nicht auf In: 
tereſſe austhut. Der Herzog von Frias, z. B. hinters 
ließ drei Toͤchter, und ſechsmal hundert tauſend Thaler 
baares Geld. Man that das Geld in drei Koffer, und 
heftete auf jeden den Namen einer der Töchter, - - Die-älte: 
ſte war damals noch nicht ganz ſieben Jahr; jezt iſt ſie nach 
Flandern an.den Fuͤrſten von Lingen verheivathet Die 
Vormuͤnder behielten die Schluͤſſel zu dem Koffer, der für | 
fie beftimmt war, und Öfneten ihn nicht eher, als bis e- | 
das Geld ihrem: Gemale auszahlten. Wie viel Zinfen | 
giengen da nicht verloren! Aber fie fagen: ſo ſei es bei 
en; als wenn fie das Geld — und —— und ' 
Zinſen verlören. . 3 

Noch muß ich nicht vergeffen, Ahnen zu fagen, daß 

hier das Vaterland der Thronhimmel iſt. Die Prinzen 

und Herzoge und Titulados Halten ſich eine große Anzahl 
detſelben. Wenn in ihren Häufern dreißig Zinimer hin⸗ 
ter einander find, fo werden fie auch dreißig Throͤnhim⸗ | 








quife von Kaftilien gemacht hat, zählt ihrer zwanzig: in 
ihrem Haufe. Sie koͤnnen fi nicht vorftellen; liebe Cou⸗ 
fine, was ich: mie für ein Anfehn:unter ſolch einem Thron: ' 
himmel geben fan. beſonders wenn man mit die Chokola⸗ 
de.bringt. . ‚Denn. drei oder Bier Pagen , ſchwarg wie 
Motarien, gekleidet, bedienen mich auf den Knieen. Ein 
Gebrauch, an den ich mich gar nicht gewöhnen Far, "und 
doch ijt er hier. fo:gäng’ und gäbe, daf ein Schufterjünge- 
glaub’ ih, das Knie auf die Erde ſezen würde, wenn · er 





Man veroͤndert hier den Hausrath OLE 
im Jahre. Die Winterdetten find von Sammt, mit‘ 
muB goldenen Treſſen beſezt, aber fie-find fo tief, - und 
ng xie 





⸗ 


En MRelſe der Graͤſin v. Aunoh nach Spanien. 303 


die Bettſeiten fo: hoch ,„ daß man darinnen wie begraben 
iſt; die Krangen am Bettfrange hängen beinahe. dis auf. 
die Bertdeufe:herab;..fo, daß man denjenigen, der darin 
fiegt, faum jehen fan. Im Sommer aber hat man we⸗ 
der Vorhänge, noch fonft etwas um das Bette. Zuwei⸗ 
ten Hannt man buntfaͤrbige Gaze darüber , um die Mit: 
fen abzuhalten. — ee 
| Den Winter bringt man in den obern Storfwerken 
zu. Oft zieht man bis in das vierte hinauf, um des - 
Kälte zu entachen. Die Sommerwohnungen find ‚para 
terre und-fehe bequem, . Das Pflafter in denfelben:ift von 
einer gewiſſen Materie gemacht, die, wenn. man acht bis 
sehn Eimer Waſſer darauf:gegoffen hat; in einer halben 
Stunde wieder teoden ift, und eine angenehme Kühle bes 
hält. Des Morgens benezt: man alles auf diefe Art und 
legt Dann Teppiche von feinen Binfen darüber. Mit eben 
ſolchen Binfen ſind auch die Wände der Zimmer befleider, 
Glauben "Sie nicht, daß nur vornehme Leute ſolche Som⸗ 


merwohnungen- auf ebener Erde haben. Jeder legt fih 







eine zu, fo gut er fan, 


d wäre es auch. nur ein kleiner 
Keller, fo-bewohnt er m 


it Vergnügen, 


ü Meunter Brief. -: — ei 
BARS er j L | Madrid, den 29. Mei 1679, ; 
Ä — Der Fönigliche, Palaft liegt gegen Mittag an 
dem Außerften Ende der Stadt auf einer Anhöhe, die bie 
ar: das Ufer des Manzanares fanft hinabfteigt, Man 
gelangt zu deihjelben durch die Galle mahor, das ift die 
große Straße, die auch in der That-fehr lang, und breit, 
and mit’ verfchiedenen anfehnlihen Gebäuden geziert iſt. 
Bor dem Palaſt iſt ein weitläuftiger Plaz. Niemand, 
fein. Rang fei auch noch fo Hoc, fährt mit der Kutfche 
bis in den Hof. ° Man fäßt-unter dem großen, gewölbten 
Bogen des Thores halten. Unter demſelben ſtehen einis 

u ! | ge 


or 


"| 
* 


304° 2. Reife ber Graͤſin d. Munen nad) Ghailen. 


ge Hellebardiers. Als ich fragte, warum ſolch ein grofs 
: fee König folb eine Pleine Leibwache hätte, antwortete 
ein Spanier: Wie, Madam, gehören wir nicht. alle zu 
feiner Leibwache? 
Der Palaſt ift von ſehr weiſſen Steinen erbauet. 
An beiden Enden der Vorder: Ftonte find Pavillond von 
Backſteinen; das übrige ift unregelmäßig. Das Schloß 
hat zwei viereckigte Höfe, die auf allen Seiten mit Ges 
bäuden umgeben find. Gonderbar ift der Umftand, dag 
alle Statuen, welche Srauenzimmer vorftellen, auf Bar 
een und Schultern roth gefhminft waren. | & 
find prädtig, aber größtentheild dunfel, weil fie theils 
gar feine, theild nur ſehr kleine Zenfter haben, Die 
Spanier fagen, die Hize fei fo groß, daß man der Son» 
ne fo wenig Zugang als möglich verftatten müfle, Es ift 
aber auch gewiß, daß das Glas fehr felten und theuer 
fe Es giebt viele Häufer, die keine Scheiben im den 
Senftern Haben, und wenn man ein vollfommen gutes 
Haus bezeichnen will, fo fagt man: Es ift ein Haus mit 
Senfterfcheiben. 

Die Gärten find der wäh: des Palaſtes nicht an⸗ 
gemeſſen, und weder ſo groß, noch ſo gut — als 
ſie ſein ſolten und koͤnten. 

Koͤnigliche Luſtſchloͤſſer ſind: Buen: Retiro, ‚ Cafa 
bei Campo, Florida, und Earzuel.. Buen⸗Retiro 
liegt vor einem der Stadtthore, - Der Graf von Dlivas 
ve; ließ anfangs da, wo es fteht, ein kleines Haus bauen, 
um darin einige feltene Hüner, die man ihm geſchenkt 

‚hatte, zu verwahren. Weil er oft dahin fam, um fie zu 


ſehen, fo gefiel ihm endlich die ſchoͤne Ausficht von dort 


herab fo fehr, daß er ein mweitläuftigeres Gebäude an die 
Stelle feinee Galinera fezte, welches nach und nach. zw 
feiner jegigen Weitlaͤuftigkeit heranwuchs. Vier geoße 
Hauptgebäude und vier ftarfe Pavillons bilden ein. voll⸗ 
kommenes Biere, welches den einzigen Fehler hat, daß 

| ; es 


ie Zimmer 
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es zu niedrig ift. Die Zimmer find-weitläuftig, — 

mit ſchoͤnen Gemaͤlden geziert, und ſchimmern von Gold 
und lebhaften Farben. Der Park, welcher an das 
Schloß ſtoͤßt, hat wenigſtens eine Meile im Umfang, und 
iſt mit einzelnen Pavillons, mit Grotten, Kaskaten, 
Speingbrunnen,: Teichen und bededien Gängen. vers 
fhönert. . 

Caſa del Campo, hat ei eine ſchoͤne Page am-Ufer des 
Manzanared, iſt nicht groß, und dient. zur Menagsrie, 
Ich habe hier. Löwen, Baͤren, Tiger, und andere wilde 
Thiere geſehen, die in Spanien lange leben, weil das 
Klima ihnen zuſagt. 

Giorida, iſt ein —— Luſtſchloß mit unend⸗ 
lich reizenden Gaͤrten. Statuen aus Italien, von der 
Hand der beſten Meiſter ſind in großer Menge vorhan⸗ 
den; das ſanfte Murmeln der Quellen und Baͤche, ver⸗ 
hunden mit dem Duft der: ſeltenſten und — — 
Blumen, bieten hier Nahrung fuͤr alle Sinne. 

Carjzuela, hat nur laͤndliche Schönheiten, und ei⸗ 
nige kuͤhle Saͤle, in welchen ſich der Koͤnig, wenn er ge⸗ 
jagt hat, zu erfrifhen pflege. Die Ausficht iſt dag ein- 
zige Vergnügen, welches man hier findet. 

- Endlich einmal von etwas anderem, ald von Sgloſ⸗ 
ſern, ‚liebe Couſine. Ich will Ihnen eine ſeltſame Ger 
wohnheit beſchreiben. Den erſten Mai pflegt man hier 
vor dem Toledo⸗ Thore die große Spazierfahrt, il Sotillo 


genant, zu halten. Alles finder ſich dort ein, und auch 


ich war da, aber mehr, um zu ſehen, als gefehn zu werden, 
obgleich meine franzoͤſiſche Kleidung, mich ſehr auszeichner, 
und aller Augen auf mich zieht. Frauenzimmer von ho⸗ 
hem Stande fahren waͤhrend ihres ganzen Lebens nur im 
erſten Jahre — Vetheirathung auf die, Öffentlichen 
——— „ und zwar nie anders, als in Geſellſchaft 
ihres Gemals. Die Dame ſizt vorwaͤrts, der Herr ruͤck⸗ 
— Sie iſt auf das — gepuzt, und “alle 
uf April, 26. Vor⸗ 


— — — — — io — * * 
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Bochaͤnge der Karoſſe find aufgezogen. "Beide fizen frei 
- ‘und ftare da, fehen ſich an, und ſprechen Stunden lang 
Fein Wort. Die Promenade am erften Mai, iftiein 
wahres Feſt für Madrid. - Die Leute vom Stände fah⸗ 
ven, und die niedern ‚Stände gehen oder fizen heile in 
der auffchieffenden Saat, theild am Ufer des 
ces, effen, trinfen, lachen, fingen und fpielen auf de 
' Bitter oder Harfe. Der König felbft, und die vornehm ⸗· 
fien Staatsbeamten fehlen bei diefer Gelegenheit nie“ 
Ich fahe hier auch eine Oper. Nirgendd muß man 
fo jaͤmmerliche Mafchinerien finden. Die Götter ließ man - 
zu Pferde vom Himmel herab fommen, auf einem Bal⸗ 
‚ ten, der von dem einem Ende des Theaters bis zu dein 
andern reichte. Win Duzend Laternen von getränfrem 
Papier, in deren jeder eine Lampe wär, ahmiten die 
Stralen der Sonne nach. Wenn Alcine, die Heldin des 
Stuͤcks, zauberte, und die Teufel beſchwor, fo ſtiegen ſie 
mit aller Gemaͤchlichkeit mitrelft einer Leiter aus der Hoͤlle 
herauf. Il Gracioſo, das ift, der Harlefin, machte tau⸗ 
ſend alberne Spaͤße. 
Webrigens wird die ſchoͤnſte Komodie von De EB: 
von denen nämlich, die hier gefpielt werden, oft nach 
dem @igenfinne irgend eines arınfeligen Kunſtrichters ges 
lobt oder getadelt. Es giebt hier unter andern einen 
Schufter, der das Urtheil des Lebens oder Todes Über 
jedes Stuͤck ausfpricht, und ſich ſolch eine unwiderſprech⸗ 
liche Kennerſchaft angemaßt hat, daß die Schriftſtellet, 
‚ wenn fie ein Stuͤck vollendet haben, zu ihm gehen/ und 
feinen Beifall zu erhalten fuchen, Der Schufter hoͤrt ſie 
mit einer wichtigen Miene an, und fagt ihnen Hundert 
Imvertinenzien, die fie verbunden find , zu ve 
Wied das Stück endlich gegeben, fo richtet Febermann 
feine Augen auf diefen ſchwarzen Kenner, und alles ſiu 
Dirt feine Bermegungen und Mienen. - Die jungen Leute, 
ſelbſt vom wonehmen Stande, langen es — * 
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wenn er gähnt, fo gähnen fie, wenn er lacht, fo lachen 
fie. Zumeilen wird er auch ungeduldig, und dann nimmt 


er eine kleine Pfeife heraus und fängt an zu pfeifen. . 


Ploͤzlich ſchalt der Komoͤdienſaal von hundert andern 
Pfeifen, die ſo ſchneidend gellen, daß man das Gehoͤr zu 
verlieren glaubt, 


- Bon den Schaufpielen, die von Menſchen allein 


aufgefuͤhrt werden, gehe ich zu denen uͤber, in welchen 


Menſchen und Thiere zugleich agiren. x meine die 


Stiergefechte. Der König ftelte vor einigen Tagen ein 
ſolches an, und ich freuete mich darauf, meil ich fehr 
viel davon gehört, aber noch Feind gefehen hatte. Ach 
fand mich auf dem Plazza mayor ein, Um Ahnen eine 
vollfommene Borftellung von: diefer Zeierlichfeit zu mas 
eben, muß ip etwas weit ausholen. Wenn der König 


ein Stiergefecht geben will, fo führt man Kühe, die man“ 


Mandarinen nent, in: die Gebürge und Wälder von 
Andalufien. Dort findet man diemwildeften und wuͤthend⸗ 
ften Stier. Man läft die Kühe, die gleichfam zu dies 


’ 


fem. Spiel abgerichtet find, ins Gehoͤz So bald die 


Stiere fie wittern, eilen fie herbey, um ihnen ihr Kom; 


Hliment zw machen. Die Kühe fliehen, und loden die. 


Stiere zwifchen gewiſſe Pallifaden, die man in diefer 
Abſicht Hingft dem Wege hin gefest hat, ‚und ſich oft 
dreißig bis vierzig Meilen in die Länge erftredfen. Eine 
Anzahl Treiber, die mit Piken bewafnet, und gut be: 
ritten find, treiben die Stiere vorwärts, und laſſen fie 
nicht wieder zuruͤck. “Deshalb find. fie oft gezwungen 
mit-ihnen zu fämpfen, und dies geht nie ohne Lebens; 
gefahr. ab. 


Andere Feute, die am Wege poftict find, erwarten 


die Stiere, und beftimmen die Zeit, wo fie in Madrid 
anfommen werden. Dann führt man die Pallifaden 
durch die Stadt fort, damit diefe Thiere Feinen Schaden 
thun koͤnnen. 

22 0. Die 


f 
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| Die Mandarinen, welche wahre BVerrätherinnen 
‚ find, gehen beftändig voran, und die ehrlichen Stiere 
folgen ihnen, bis auf dem Paz, der zum Stiergefechte 
beftimmt if. Hier bauet man einen groflen Stall von 
ftarfen Dielen, worin man fie verwahrt, Es find ihrer 
oft dreißig, vierzig bis fünfzig. Diefer Stall hat zwei 
Thüren; in die eine gehen die Mandarinen hinein, und 
zuc andern hinaus. Wenn die Stiere ihnen folgen wol⸗ 
fen, fo verfperrt man ihnen den Ausgang mitte einer 
Fallthuͤre. 

Wenn ſie einige Stunden ER — ſo 
laͤßt man einen nach dem andern auf den groſſen Plaz 
heraus. Hier erwarten ihrer eine Anzahl junger ftarfer 
Bauern, die fie anpaden, fie theild beim Schwanz, 
theils bei den Hörnern, theils bei den Beinen faflen, 
und zu Boden werfen. Gie zeichnen den Stier mit einem 
glähenden Eiſen am Oberſchenkel, und ſchlizen ihm die 
Ohren auf; daher heiffen fie Heradored.. Dies ift ein 
Vorſpiel der groffen Feierlichfeit, und es geht nicht im; 
mer ohne Blutvergieffen ab. 

Man füttert die eingefangenen Gtiere, und mählt 
die muthigften darunter zum Kampf. Man unterfcheidet 
fie fogar einen vor den andern, kent ihre Geſchichte, und 
weis, daß fie Brüder oder Söhne derer find, die in den 
vorigen Stiergefechten fich tapfer gehalten, und viel 
Menſchenblut vergoffen haben. 

Nach einigen Rafttagen. müffen fie fi ch zum Kampf 
anſchicken. Man bringt Sand auf den groſſen Play, 
und fehließt ihn mit mannshohen Schranfen ein. Der 
Diaz felbft ift breiter als lang, und hat rundherum bes 
deckte Gänge, auf deren Bogen die Häufer ftehen. 
Jedes Gefchoß diefer Häufer hat eine Reihe Balkons, auf 
die man duch Glasthüren gelangt. Auf diefen ſtehen 
die Zuſchauer vom Koͤnig an bis auf ſeine Bedienten 
nr herab. Für das Volk werden Grip aufgefplagen. 
So 
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So bald die Zufchauer verfammelt find, fo feuchter 
man den Play mit vierzig bis funfzig Tonnen Wafler an. 
Darauf fommen ſechs Alguazil’s oder Gerichtsdiener au 
den Plaz. Sie find vortreflich beritten, und haben lange 
weiſſe Stäbe in den Händen. Sie find ſchwarz gekleidet, 


tragen Federn auf den Hüten, und ftellen ſich ſo herzhaft, 


als fie bei der Aufferften Zucht, die fie quält, nur fon: 
ten, weil fie den Kampfplaz nicht verlaffen dürfen. Ihr 
Amt ift, die Ritter, die mit den Stieren kaͤmpfen follen, 
herbei zu holen. 

Sie werden es kaum glauben, liebe Eoufine! daß 
der ‚Stierfampf auch feine ritterlichen Rechte und Statuten 


babe; Hier ift einiged daraus: Man muß von ades 


licher, Geburt, und.ald Kavalier anerfant: fein, wenn 
man zu Pferde fechten will. Es ift nicht erlaubt, den 
Degen wider den Stier zu ziehen, wenn er den Ritter 
nicht beleidiget, das ift, ihm die Lanze aus der Hand, 
oder den Hut vom Kopfe, oder den Mantel von den 
Schultern fallen gemacht, pder ihn und fein Pferd und 
Gefolge verwundet hat, In diefem Fall ift der Kavaliex 


verbunden mit feinem Pferde. auf den Stier log zugehen, 


denn es ift ein Empenno, oder eine Beleidigung, die 
man rächen oder fterben muß. Der Ritter muß dem 
Stiere una cachillada, d. h. einen Seitenhieb an dem 
Kopf oder Hald geben. Will fein Pferd nicht auf den 
Stier 108, fo fpringt er herab, und ftellt ſich dem Stiere, 
muthig entgegen. Er ift mit einem kurzen drei Finger: 
Breiten Zangeifen bewafnet. Die übrigen Ritter fteigen: 
auch ab, und begleiten den, der im Empenno, ift, aber, 
nicht um ihm beizuftehen,, oder ihm irgend einen Borz, 
theif über feinen Feind zu verſchaffen. Wenn fie ſolcher⸗ 
geſtalt gegen den Stier anruͤcken, und er erſchrickt und 
flieht, ftatt fie zu erwarten und anzugreifen, und fie 


haben ihn einige Schritte verfolgt, fo haben fie den Ge _ 


ſejen des Kampfes ein Snüge gethan, 


23 Wenn 


* 
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Wenn e8 Pferde in der Stadt giebt, die fhon bei 
einem Stiergefechte gedient haben, fo borgt man fie von 
ihren Befisern, wenn man au nicht mit ihnen befant 
ft; und diefe ſchlagen fold eine Bitte nie ad. Wenn 
au das Pferd im Kampfe bliebe, und der Ritter wolte 
ed bezahlen, fo nimmt es die fpanifhe Großmuth nicht 
an, und es wäre niedrig, Erfaz dafür zu fodern, re 

Einige Tage’ vor dem Stiergefecht ift in allen Kirs 
chen freier Ablaf zu haben, weil fo viele Leute in Lebens 
gefahr dabei gerathen. Derfchiedene Päbfte haben es 
verfucht, dieſe barbarifchen Schaufpiele gänzlich abzu⸗ 
ſchaffen, aber die Spanier proteftirten fo dringend und 
heftig dagegen, daß fich der päbftlihe Hof ihren Vor⸗ 
ftellungen fügen mußte. | | 
Am erften Tage des Stiergefechts Famen die Als 
guazil’8 zu dem Thore am Ende des Kampfplazes, um 
die ſechs Ritter . die fi zum Kampf aeftelt hatten, zw 
holen. Ihre Pferde waren vollkommen ſchoͤn, und mit 
prächtigem Sattelzenge gefhmüct, Yüffer dem Pferde, 
welches fie ritten, hatte jeder no ein Duzend andere, 
. die von Stallknechten geführt wurden. Ueberdies hatte 
auch jeder noch ſechs Maulchiere, die mit Rejones oder 
Garrochones beladen waren. Diefes find vier bis fünf 
‚Buß lange bemalte und vergofdete Lanzen von Tannenholz, 
mit ſehr ſcharfen fein polirten Spizen. Die Ritter ſelbſt 
Hatten ſchwarze mit Gold und Silber geſtickte Kleider -am, 
und auf dem Hute weiße mit allerlei Farben gefleckte Fe⸗ 
dern, die alle an der einen Seite des Hure hinanſtiegen. 
Um dieſen war eine diamantene Schnur mit einem Kleinode 
geſchlungen. Sie trugen weiße, karmoiſin, blaue und 
“ gelbe Scherpen,, die mit Goldfaͤden durchwirkt waten. 

Einige hatten ſie um den Leib, einige um den Arm, und 
einige lieſſen fie wie ein Wehkgehen® über die Schultern 
herabfallen. Es waren ohne Zweifel Geſchenke von ihten 
Geliebten. Um dieſen zu gefallen, beftehen fie den Stier⸗ 
| ® u a kampf, 


‘ r 
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Banpf, and ‚geben. ihnen dadurch zu erkennen, deß ·keine 
Gefahr auf der Welt fo fürchterlich. ſei, der fie nicht, ent⸗ 
gegen. gehen wolten, wenn es darauf anfömt; ihnen 
‚ ein; Vergnügen zu machen. Sie hatten Kleine ſchwarze 
Möntel.um, deren Zipfel auf den Rücken geworfen waren, 
um den Armen ‚freies Spiel zu laſſen. An den Fuͤſſen 
Hatten ‚fie kleine weiße Stiefelchen- mit Jangen goldenen, 
Sporen, - ‚Sie ſaſſen nach mauriſcher Mode, mit hinauf⸗ 
gezogenen, Beinen zu Pferde. Dies. nennt man Cavalgar 
a da Ginetta, 

: Sie kamen vor des Könige, Balfon, machten ihm 
eine tiefe Berneigung, und baten ihn um Erlaubniß, mit- 
den Stieren fämpfen zu duͤrfen. Der König gewährte 
ihnen ihre Bitte, «und wünfchte ihnen Sieg. Zugleich 
lieſſen fi von. allen Seiten Trompeten hören , und dies 
iſt gleichſam die Lofung für die Stiere. Das ganze Vol 
ſchrie unaufhörlih: Viva, viva los bravos Cavaleros! 
Darauf. trennten ſich die Ritter,. um den Damen ihr 

Kompliment zu maden. Dev größte Theil ihres Gefolges 
\ verließ den Kampfplaz, und. bei, jedem Kavalier blieben 
nur zwei Lafaien, welche die fanzen trugen. - Sie hielen 
ſich beſtaͤndig zur Seite ihrer — und verliehen 4 
nie. 

Auſſer den Fampflähigen Rittern kommen viele junge’ 
geute in die Schranken, die zum: Theil aus den entfern⸗ 
en Gegenden zum tiergefecht hieher gefommen find. 
Beil ſie nicht vom Adel find , ſo werden Peine Umſtaͤnde⸗ 
A ihnen gemacht. Auch ſind fie nicht beritten. 
Aics es deo Koͤnig für Zeit hielt, das Gefecht anzu⸗ 
fangen) gab er den Schluͤſſel zu dem Stalle, wo die 
Siere 'verwahrt waren, dem Privado, oder Minifer, 
 ambidiefer warf ihn zween Alguazils zu. In dem Augen _ 
erſchollen die Trompeten, Paufen, Trommeln, 
ifen, und andere aftrumente. Die Alauazit’s, die 
Natur wenig Mut Haben, vitten unter Angſt und 
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Beben‘ hin, öfneten die Thär)) wo die Stiere eingeſbertt 
waren; und ein Mann / der fi hinter derſelben verſtickt | 
hielt,‘ ſchloß fie wieder zu, fo bald ein Stier heraus 
war’ und'ftieg dann eiligſt mittelft einer keiten: — 
Dab des Stalls, darauf feste der Stier aus 

ten’ den Aguanl’s nad.‘ Dieſe gaben ihren Pferde 
Sporen ; um ihr Leben zw'retren; denn da'e® —5 — 
erlaubt iſt, fich zu vertheidigen, fo koͤnnen fie ihr Heil 
allein in der Flucht ſuchen. Die Fußkaͤmpfer vnwbenen 
ich Ihnen vorhin ſagte, ſchoſſen Pfeile und Feine Warf⸗ 
fbieffe , die fehe' ſpiig und“ mit gefchlizten Papierfkreifen, 
die man Arzündete," ummicelt waren, auf- den Stier 
Sie hafteten ‘auf feinen Rüden feft, und drangen deſto 
tiefer ein, je mehr ihn "der Schnietz zu toben zwang 
Indem er Tief. rauſchte das Papier. Das Feuer Find 
heftiger anzu brennen, und berſezte ihn in die duſſerſte 
Raferei. Man hoͤrte ihn ſchnauben vor‘ — 
Athem machte einen dicken Nebel um ihn her 

firömte ji den Augen’ und Naſenloͤchetn —— 
lief geſchwinder, als &in!'Pferd beim Fand 
(im Zritte waren feſter und gewaltiget. — —— —* 


7 pi‘ gm Ki — 


Der Ritter, der den Kampf mit ihm beſtehen we 
nahm: eine Lanze, faßte ſie, wie einen, Dolch ad ſtellte 
ſich ihm ewgegen. Der EStier ſtuͤrzte -onf-ihnaled nen 
fruang ‚auf Die Seite, ſezte ihm die Spize der Lazꝛꝛ 
den, Ruͤchen, und ſtieß zu. Seine Lanze ſlog in Cpfit 
um ihm herum. Sogleich reichten ihm die Lat | 
neue Lanze, die er ihm auch in den Leib; ſtie Der; 
Stier hruͤllte, vafte, ronte, und: ſtuͤrzte unten Diele. 
gaͤnger· Wenn ex, einen: Menfchen beinahe erteicht 
fe warf man ihm einen Hut oder Mantel vor die Nrgem,; 
wodurch er einen Augenblick: aufgehalten wandic "Marie: | 
warfen fich auch auf die Erde, und den: Sins a 
vollen: EIERN Bin. mar. 1.2 en TE 


4 2* = enno 
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Endlich hatte der Ritter entmeder die Geſchicklich⸗ 
— das Gluͤck, ihm eine Wunde beizubringen, die 
ihn zur Fortſezung des Kampfes unfaͤhig machte. So⸗ 
gleich liefen andere Spanier herzu, und toͤdteten ihn 
vollends; vier Alguazil's holten vier aufgepuzte Mauls 
thiere, befeftigten den Stier an feidene Stränge, und 
forward er vom Kampfplaze hinweg geſchleppt. Jezt 
erhoben Trompeter und Volk einen erjchredflichen Laͤrm. 

"Run fam- ein neuer rafender Stier in die Schtanfen, 
mit welchem es ein ſchwediſcher Graf von Rönigemarf, 
der einer meiner Freundinnen zu gefallen focht, aufs 
nehmen wollte. Der Stier that einen fuͤrchterlichen 
Stoß auf den Graf, ri feinem Pferde den Bauch auf, 
und verwundete ihm felbft gefährlid am Beine, Ber 
Graf fprang hurtig herab; das Pferd machte eine ger 
firedfte Karriere an den Echranfen herum, und ſchlug 
einer Menfchen,, der es aufhalten wolte, mit den Hin> 
terfüflen vor® Gehirn, daß er todt liegen blieb. Man 
„ Sfmete‘ ihm endlich die groffe Thuͤr es ftürzte hinaus, 
und lief ſo lange, bis es todt zur Erde fiel. 

So bald des Grafen Blut floß, trat eine ſpaniſche 
Dame, die ſich einbildere, er fämpfte ihr zu Ehren, auf 
ihrem Balkon hervor, und mwinfte ihm eirigemal mit 
dem Schnupftuch, wahrſcheinlich um ihm Mut zu mar 
den. Aber er bedurfte diefer Anfeuerung nit. Mit 
dem’ Degen in der Zauft, gieng er auf den Stier los, 
und verſezte ihm eine tiefe Wunde am Kopfe. Da er 
auf diefe Weife die Statuten des Kampfes erfüllt hatte, 
wandte er fich nach der Seite hin, wo das ſchoͤne Maͤd⸗ 
hen ftand, fir melches er jtritt, kuͤßte feinen Degen, 
und fanf feinen Leuten in die Arme, die ihn ie | 
vom Blaze trugen. 

Glauben Sie nicht, daß dergleichen blutige Auf⸗ 
tritte die Feierlichkeit unterbrechen. Wird einer von den 
Rotern sauna) fo begleiten ihn die andern bie zum 

&5 Aus⸗ 
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Ausgang der Schranken, und fehren dann von neuem . 


zuruͤck, um zu ſtreiten. An dieſem erften Tage wurden 
zwanzig Stiere getödtet, Ä 

Sin Maure rante, blos mit einem Dolche betvafnet, 
auf einen Stier, der in der höchften Wut war, los, und 
ftieß ihm diefen Dolch mitten zwifchen den Höenern in 
die Nath der Hienfchaale, an einem Drte, der fehr em⸗ 
pfindlihb, und leicht zu durchbohren, aber auch nicht 
geöffer ift, als ein Viergroſchenſtuͤck. Der verwegenſte 
und behendeſte Streich, den ich je-gefehen habe! - Der 
Stier ftürzte todt zur Erde, und die Zrompeten und Pau⸗ 
ken erſchollen. 

Wenn ein Stier ſich zu lange vertheidigt ſo labt 
man engliſche Hunde los, die, nachdem er einige wie 
Baͤlle in die Luft gefehleubert hat, ihn fangen und halten. 
Dft fehneidet man ihm auch, mit. geriffen ſichelformigen 
Eifen, die man an eine Stange befeftigt, die Sennen der. 
Hinterfüffe entzwei. 

Einer der Ritter. war Empenno, weil er den. Hut 
‚verloren hatte. Er ftieg nicht vom Pferde, fondern, 
‚ nahm fein kurzes Kangeifen, und fprengte dem Stier, 
der ihn erwartete, entgegen. Er gab ihm einen Stoß 
an den Hals, der ihn. aber nur leicht verwundete, und. 
um ſo rafender machte. Er ſcharrte mit den Füffen i in 
dem Sande, brüllte, und hüpfte mie ein Hirſch. Aber, 
ib bin nicht fähig, Ihnen dieſen Kampf, "das Zurufen 


der Zuſchauer, das Haͤndeklatſchen, und die Menge der, 


Schnupftuͤcher, die man in der Luft ſchwenkte, die Zei⸗ 
chen der Angft und Vermunderung, und das Geſchrei des 
Volks, ha Toro, ha Toro! angemeffen zu beſchreiben. 


Auch meine unruhe und Herzensangſt nicht, daß ich 
ſehen mußte, wie dieſes ſchreckliche Thier im Begrif war, 


den heldenmuͤtigen Ritter zu ſpieſſen. Endlich rief das 


> 


ganze Volt, Victor, Victor! und die Trompeten —8 


Pauken erſchollen von neuem. Ai, 
| | — ein 


2. ‚Reife ber Gräfin v. Aunoy nach Spanien. 315- | 


Ein junger mwohlgebildeter Toledaner konte dem 
Stoße eined Stiered nicht ausweichen, ward von ihm 
hoch in die Luft geworfen, und ftarb’auf der Stelle, 
Zwei andere wurden tödtlich verwundet, und vier Pferde 
getödtet, Und doch fagte Federmann : Heute war es nicht 
fhön! Solch ein glänzendes Feſt, Hätte wenigftens mit 
dem Blute von zehn Menfchen verherlicht werden follen. 
Der König warf dem Mauren‘, der mit einem einzigen 
kecken Streich den Stier tödtete, und einem andern, der 
auch. einen überwunden hatte, funfzehn Piftolen zu. 
Den Rittern aber, die gekämpft hatten, verſprach er, 
fi ihrer zu erinnern, 





Zehnter Brief. 
Madrid, der 27. Yun. 1679. 


"ieh, was ich von dem hizigen fpanifchen Klima 
gehrt, und mir vorgeftellt Habe, ift nichts im Vergleich, 
mit dem, was ich jezt davon empfinde, Ich laſſe, um 
mich vor der Wärme zu ſchuͤzen, meine Fenfter die ganze 
Nacht offen, ohne mich vor dem gliederlaͤhmenden Wind 
aus Gallizien zu fürchten; ich fehlafe mit bloſſem Kopfe, 

und ſtecke Hände und Füffe in Schnee. Jede andere 
würde fierben, aber ich denfe, es ift beffer ftecden,, als 
erſticken. Es fchlägt zwölf Uhr in der Nacht, und fein. 
Fühles Luͤftchen wehet. Unter der Linie muß es nicht 
heiſſer fein, als hie. 

Wer hier nicht an der Hize ſtirbt, ſtirbt am Staube. 
Die Strafen find beftändig mit Staubmwolfen fo bedeckt, 
daß, man nicht aus den Augen fehen Fan. Wenn die 
Fenſter auch noch fo feft zu find, dringt doch der Staub 
hindurch, und verdirbt Geräthe und Möbel, Der haͤß⸗ 
liche Seruch im Winter und der Staub im Sommer mas 
Ken das Silberwerk und alles andere polirte Geraͤth 
ſchwarz, —RM 
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ſchwarz, und rauhen ihm feine Schoͤnheit. So ſehr man 
fib au in Acht nimmt, iſt doch das Geſicht beſtaͤndig 
mit Staub und Schweis bedeckt, und die Leute, die 
einem auf den Straſſen begegnen, ſehen aus wie die Ath⸗ 
leten der Alten, die im Staube und in der Sonne 
fochten 

Wer an der Hize und am Staube nicht ſtirbt, fticht 
an dem fehlechten Gefhmad der Spanier, Dieſer Tage 
habe ich ein Autos geiehen, welches man nad einer 
prächtigen Frohenleichnamsprozeſſion gab. Sein Inhalt 
war diefer: Die Ritter: des heiligen Jakobs find ver: 
fammelt, und der Heiland koͤmt, und bittet fie, ' ihn 
in ihren Orden aufzunehmen. Einige ſind es zufrieden, 


* andere aber-ftellen ihnen vor, fie würden ihrer Ehre zu 


‚ nahe treten, wenn fie einen Menſchen von fo geringet 
Geburt unter fi aufnehmen molten; der heilige Jofeph 
ſei ja nur ein armer Zimmermann, und Marig eine 
Naͤtherin geweſen. Unterdeſſen harret der Heiland mit 
groſſer Unruhe auf ihren Entſchluß, der endlich zum keid⸗ 
weſen der Herren ſelbſt dahin ausfält, daß man ihm die 


Aufnahme verfagt. Doc thut man, um den ‚arten 


Heiland nicht ganz niederzuſchlagen, den Borſchlag, daß 

man ausdruͤcklich den Chriſtorden ſtiften ſolle. Durch 

dieſes Mittel werden beide Partheien zufrieden geſtellt. 
Glauben Sie nicht, liebe Couſine! dag Schau⸗ 


ſpieler und Zuſchauer boͤſe Abſichten bei ſolchen Abge⸗ 


ſchmacktheiten haben. Sie wuͤrden eher ſterben, als 
einen unheiligen Gedanken dabei faſſen, oder überha 

ber Religion die gebührende Ehrfurcht nicht zu * 
Selbſt der König findet ſich dabei ein, und an alle Per⸗ 
fonen vom Range werden Billetd gelandt, fonft würden, 


fie feinen. Plaz finden. Die Vorftellung geſchieht am ? 


helfen Tage, und obgleich die Sonne den Schauſpielern 
auf die Koͤpfe brante, hatte man doch eine ungeheuere 


Anzahl Wagslicpter angezündet, Diefe Autos dauern 


einen 
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einen Monat hindurch; aber. ich bin ihrer fo fatt, daß 
id fo oft ausbleibe als ſichs thun läßt. -, 
Ein anderes fehr lächerliches Echaufpiel-fahe ich vor 
einigen Tagen. Ich fuhr mit, einer Gefellfchaft, tworuns 
ter. auch der päbftlihe Nunzius mar im Prado fpazieren. 
Auf einmal fahen wir längs der Allee eine groſſe Erleuchs 
tüng, und zugleich erfchienen ſechzig Kardinäle in ihren 
gewöhnlichen Kleidungen mit rothen Hüten, und ritten 
auf Maufefein. Auf diefe folgte der Pabſt ſelbſt. Man 
trug ihn auf einem Gerüfte, das mit groſſen Zußteppichen 
behangen war. Er faß auf einem Armftuhl unter einem 
Thronhimmel und neben ihm lagen die Schlüffel des 
heiligen Petrus, Und die dreifache Krone auf einem 
Kiffen. Auch - hatte er einen Weihkeſſel voll Orangen: 
blütwaffer, womit er die Leute beſprizte. Langfam und 
feierlich gieng der Zug vorwärts bis an dag Ende des 
Prado. Hier fiengen die Kardinäle an Se. Heiligfeit 
ii, taufend närrifchen Bockſpruͤngen zu ergögen. Ä 
Wir fragten den Nunzius, was diefer Zug zu be: 
Seiten habe, Ich weis feine Silbe, fagte er, und hätte 


Puft, meine Bediente mit Prügeln unter fie zu 


en, Endlich erfuhren wir, daß das Heilige Kolle: 
gium aus Beckerburſchen bejtand, die alle Jahre ihr Feſt 
var ſolch einen Aufzug zu feiecn pflegten. 
An gewiffen Tagen im Jahre gehen oder fahren die 
Einwohner ‚von Madrid auf den Brücken fpagieren, die 
über den Manzanares geführt find. Aber jezt fahren die 
ütfchen im. Bette dieſes Fluſſes. Der Kieß, und einige 
eine Bäche machen es frifch und angenehm. An einigen 
eten hält man ftill, und bleibt bis um zwei oder drei 
Abe nach Mitternacht daſelbſt. Man fieht hier oft mehr 
ale een Kutſchen. Wenn die Nacht ſchoͤn iſt, fo 
singt man fie hier unter Efien, Trinfen und Muſik 











k F Vielleicht it ed Ihnen nicht unangenehm zu wiſſen, 
daß 


— 
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daß man hier zu Lande feinen Adel unter andern auch dar 


. mit bemeifen muß, daß man von Vijos chriftianos d. i. 


von alten Ehriften abftamme. Denn es wäre ein unaus⸗ 
loͤſchlicher Fleck im Stammbaume einer Kamilie, wenn 
fi unter ihren Ahnen ein Jude oder Maure befände. 
Da die Einwohner von Bisfaya und Navarra durch hohe 
und fteile Gebürge vor den Einbruch der Barbaren ge: 
fhüzt wurden, fe halten fie ſich alle bis zum Mauleſel⸗ 
treiber herab für Edelleute. Auch nehmen nicht felten in 
Spanien die Kinder den Mötterlihen Namen an, wenn 
er berühmter iſt, als der väterlihe. Es ift gewiß, daf 
es nicht viel Familien in Spanien giebt, die nicht wären 
unterbrochen, und deren Name und Adel nicht durch eine 
Einzige Tochter in eine andere Familie wäre übertragen 
toorden. ine andere Höchft feltfanıe Gewohnheit ift die, 
daß hier die Kindelfinder adelih find, „und den Titel 
Hidalgo mit allen Rechten des Adelftandes befommen. 
Doch if dazu nöthig, daß fie berbeifen, man habe fie 


- gefunden, und in dem Hofpitale, welches ausdrücklich 


dazu angelegt ift, erzogen. 

Es ift hier zu Lande ziemlich gewöhnlich, einen ans 
dern aus mancherlei Urfachen umzubringen, die von der 
Gewohnheit gut gcheiflen werden, ohne daß man ver: 
drüßliche Folgen zu befürchten hat. Wenn z. B. einer 
dem andern eine Maulfchelle gegeben, oder mit dem 
Hut, dem Schnupfrude oder Handſchuh ins Geficht 
gefchlagen; oder ihn einen Teunkenbold gefchimpft, oder 


duch andere Worte, die der Tugend feiner Frau nach⸗ 


theilig ſind, beleidigt hat, ſo glaubt dies der Belei⸗ 


digte durch Meuchelmord rächen zu muͤſſen. Zur Urſach 


geben fie an, daß es nach fol einee blutigen Belel- 
digung nicht billig wäre, mit dem Gegner einen foͤrm⸗ 
lichen Zweifampf zu halten, da man noch obendrein 
das Leben dur ihm verlieren Fünte. Go’ verbergen 


fie oft ihre Rachſucht zwanzig Fahre Hindurch, "wenn 
fie 


- — — 
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fie feine Gelegenheit haben, fie zu befriedigen. Sterben 
fie, ohne ſich gerächt zu haben, fo erben die Kinder 
mit ihren Gütern auch ihre Rache. Der ficherfte Weg 
für einen Mann, der einen andern auf folche Art belei- 
Digt hat, ift, daß er fich auf immer aus Spanien ents 
fernt. » Man erzählte mir von einem, der, um die Race 
eines Beleidigten zu vermeiden, fo lange in Weftindien 
lebte, bis er feinen und ſeines Sohnes Tod- erfuhr. 
Nun glaubte-er ficher zu fein, und fam nad Spanien 
jurüd. Aber er ward durch den Enfel bes Beleidigten 
meucelmörderifh umgebracht. 

Die Leute, die man zu ſolchen Unternefmungen 
braucht, laͤßt man: gemöhnli von Valenzia fommen; 
einer Stadt, worin der Pöbel Aufferft boshaft if. Es 
giebt Fein Verbrechen, das fie nicht für Geld begiengen. 
Sid haben Dolche und Schießgewehre. Der Dolce 
dicht es zweierlei. inige haben die gewöhnliche Dolchs⸗ 
laͤnge, ‚find aber nicht ftärfer , als eine groffe Nadel, von 
ſehr “feinem Stahl gearbeitet, und vierſchneidig. Die 
Wunden, welche fie machen, find toͤdtlich. Denn da fie 
fehrtief hineinfahren, und feine gröffere Defnung machen, 
als eine Nadel, fo geht Fein Blut aus der Wunde, und 
man fan faum den Ort wahrnehmen, wo einer dem 
Stich befommen hat. Die andere Art Dolche ift länger, 
fingersbreit,, und fo feft, daß ich ein dickes Tiſchblatt 
von Nußbaumholz auf einmal damit durchſtoſſen gefehen 
Habe. Es ift verboten, dergleichen Waffen zu führen. 
Man erzählte mir, daß ein Mann vom Stande, 
der einen feiner Feinde umbringen laffen wolte, fich des⸗ 
Halb an einen Bandoloro (fo nennt man diefe Meuchler ) 
wandte, und ihm Geld gab, jenen umzubringen. Aber 
er verföhnte fich mit feinem Feinde, und nun war feine 
ecite Sorge, dem Bandoloro Nachricht davon zu geben, 
damit er jenen nun nicht umbraͤchte. Als der Meuchel- 
mörder fahe, er man feines Dienftes nicht bedürfte, 
’ erbot 


zu behalten, - Gut, fagte der Bandoloro, ich behalte es! 


und fragen, ob man will, daß der Stoß auf der Stelle 


toͤdtete den andern. 


ſolle. Es ſind die fuͤrchterlichſten Menſchen, die man ſich 


N —— 
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erbot er ſich, daß empfangene Geld zuruͤck zu geben; 
dee Herr aber, der es ihm’ gegeben hatte, bat ihn ,® 


aber ich halte auf Ehre: Der Mann muß fierden. ‚Der 
andere bat ihn, es nicht zu thun, da er ſich mit ihm 
verföhnt hätte, Alles, was ich, thun fan, erwiederte 
der Mörder, ift, daß ich ihnen die Wahl laſſe: fie oder 
jenee! Um mein Geld: nicht mit. Sünden zu verdienen, 
muß icheinen von beiden toͤdten. Fener mogte ihm bitten 
und beſchwoͤren, er beharrete auf feinem —— und 


Dieſe Boͤſewichter haben beftändig ‚eine eifte der 
Berbrechen, die fie begangen haben, bei ſich, um ſich 
entweder dadurch zu ehren, oder zu vefommandicen. 
Will man ſich ihrer bedienen, fo zeigen fie felbige vor, 


tödten, oder. ob der Verwundete noch eine Zeitlang leben 


denken kan. Wenn ich alle die Vorfaͤlle dieſer Art, die 
ich taͤglich erfahre, ihnen wieder erzaͤhlen wolte, „fo würs 
den Sie Spanien für den Schauplaz der ſchrecklichſten 
Auftritte Halten muͤſſen. Sehr oft giebt die Liebe dazu 
die Beranlafung. : Um fie zu befriedigen, ‚oder: zu beſtra⸗ 
fen, find die Spanier zu allem fähig: - ‚Ihrem: Mut, 
und ihrer Zärtlichkeit ift nichts unmoͤgüch. 
Man fagt, die Eiferfucht ſei ihre herſchende und 
fuͤrchterlichſte Leidenſchaft. Doch follen Stolz und Rach⸗ 
ſucht mehr Antheil daran haben, als die Lieben Sie 
können es nicht ertragen, daß einem’ andern der. Vorzug 
gegeben werde, und alles, was darauf abzielt ſiegu 
befchimpfen, fezt fie in Wut, und, in Verzweiflung. 
Gewiß ift es, daß es in diefem Stud ein: FE 
barbarifches Volk ift. | 
Es ift ſchwer zu begreifen, «wie Beute, die Deu Hache 
* ſo ganz naghaͤngen, und die ſchrecklichſten Hand⸗ 
lungen 





| 
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lungen begehen, zu eben der Zeit, wo fie einem andern 
den Dolch ins Herz ftoflen, bis zur Schwachheit aber: 
gläubifch fein koͤnnen. Sie bezahlen die Meſſen reichlich, 
die für die Seelen im Fegefeuer gelefen werden, und 
tragen Reliquien bei ſich, die fie oft kuͤſſen, um in-ihrem 
Unternehmen nicht unglücklich zu fein. Aber glauben 


Sie nicht, daß diefe Züge: dem Eharafter der ganzen 


Nazion gemein wären. Es giebt hier, wie überall, fehr 
redlihe Leute, die einen hohen Grad von- Großmut, . 
die aber nicht felten ins‘ abentheuerliche läuft, befi izen. 
Hier ſind ein paar Belege dazu: 
Der Konnetabel von Kaſtilien, iſt feinen. Gütern 
nach, einer der: reichſten Herren im Spanien. Weiler 
aber eben fo ſchlecht wirthfchaftet , als die übrigen Großen, 
ſo fehlt es ihm immer an Gelde; : Die Föniglichen Bes 
Foldungen, die er ald Konnetabel, als erfter Staatsrath, - 
und, Großfalfenier hat ,. find fo. beträchtlich, daß er die 
fem Mangel dadurch gaͤnzlich abhelfen fönte, aber cr ift 
fo fol, daß. er Feine VBefoldung an«chmen mag. · Zur 
giebt er an, daß ein -Unterthan, der eiaene aus- 
Ä teägliche Güter befizt, feinem Herrn nicht zur Laſt fallen, 
fondern es für Ehre halten muͤſſe, ihm umfonft-zu die: 
nen Ließe er ſich aber, wie ein —— begahien, 
—* er ſich zum Knechte. 
‚Der Herzog von Arcos, fonft von Avero, beige 
ie noch weit feltfamere Holsftarrigfeit. : Er behauptet,‘ 
‘der König von Portugal feine Krone unrechtmaͤſſiger⸗ 
ze fie gehöre feiner Samilie, und deshalb nenne 
‚wenn er von ihm ſpricht, nicht anders, als den 
Herzog von Braganja. Und doch hat er vierzig taufend 
% aler Einkuͤnfte in Portugal, die er nicht ziehen fan, - 
"Weil er fich nicht herablaffen will, dem Könige von Por: 
3 Fdie Sand zu Füflen, oder ihm zu huldigen. Der 
Anig hat ihm ſagen laſſen, er verlange nicht, daß er ſelbſt 
Fame, ;er'folte nur einen von. feinen. Söhnen ficken, fo 
uf, April. 786 9 . wolle 


— 
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wolle er ihm nicht nur die Einkuͤnfte verabfolgen, ſon⸗ 
dern auch die Ruͤckſtaͤnde auszahlen laſſen. Aber der 

Herzog will davon nicht einmal reden hoͤren, ſondern fagt : 

Weil er einmal die Krone verloren haͤtte, ſo waͤre es 
Schande für ihm, wenn er dem Uſurpator huldigen folte, 
um vierzig taufend Thaler Renten zu erhalten. : Grofe 
Uebel: nrachten , daß man: die kleinern nicht fühlte, und 
der König würde mehr Ehre don feiner Puldigung, als 
er Nuzen von jenem Einkommen haben. 

Der Fuͤrſt von Styllano hat Chargen und Kommiſ⸗ 
ſionen auf achtzig tauſend Livres in der Kammer de la 
Contratadtion in Sevilla zu vergeben, . aber er verliert fie 
tieber, ehe er die nöthigen Ausfertigungen "eigenhändig 
unterzeichnet. Et fagt: es fei unter der-Würde eines 
Kavaliers, wie er, ſeinen Namen um foldy einer Kleinig⸗ 
keit willen zu unterfehreiben. Wenn fein Secretair ihm 
eine Beftallung von vier oder fünf taufend Livree zu un⸗ 
terfchreiben bringt ‚fo fehlägt er es ihm ab, wendet jek 
nen-Stand vor, und fagt: efto es una minneria (es ift 
eine Kleinigkeit.) Der König ift darin nicht fo ekel, ex 
beſezt ftast feiner die Stellen, und zieht den Mugen. 

Ze Es fommen: weniger Fremde nah Madrid, als in 
irgend eine andere europäifche Refidenz, und ich verdenfe 
es ihnen nicht, denn, wenn fie nicht irgend Jemand fin- 
Den, der. ihnen. bei einem Privarmanne Wohnung vers 
ſchaft, fo find fie in Gefahr hoͤchſt elend zu wohnen. 
Die ‘Spanier: übereilen ſich auch nicht, .. ihnen ihr. Doug 

‚anzubieten, weil fie wegen ihrer Frauen überaus eifer⸗ 
füchtig find, Ich meis in der ganzgen-Stadt-nur zwei 
Gafthäufer; fobald diefe voll: find (und: das werden ſie 
bald, weil fie klein find) fo weis man nicht, wo man Un⸗ 
terfommen finden fol, Dazu koͤmt, daß man kein beque 
mes Fuhrwerk hier“ antrift. Miethwagen find. ziemlich 
felten, Tragſeſſel find zwar. genug da, aber e# iſt nicht 
— daß ſ ch Manns perſonen — — wenn 

„a ie 
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ſie nicht alt und gebrechlich ſind. Und was ſolte wol 
Fremde reizen, hieher zu fommen, da das Schoͤnſte und 
Liebenswärbdigfte, ich meine die Damen, vor ihnen ver» 
ſteckt bleibt, Feder Umgang mit ihnen ift denfelben verfagt, 
und die, melde fie zu fehen befommen fönnen, find fo 
gefährliche Geſchoͤpfe für die Gefundheit, daß man vief 
Neubegierde befizen muß, um fie mit fo großer Gefahr 
zu befriedigen. Und doc find verliebte Intriguen dag 
einzige Vergnügen und die liebſte Beſchaͤftigung der Spa: 
niet. unge Knaben vom Stande fangen ſchon im 
zwölften und dreizehnten Jahre an, ſich eine Amance- 
bada oder Maitreffe zu Halten, um derentwillen fie Uns 
terricht und Wiffenichaften verfäumen, und im väterlichen 
Haufe alles entwenden, mas jie habhaft werden fönnen, 
um es ihnen zuzuſtecken. Ihr Umgang mit folchen 
Kreaturen dauert nicht fange, ohne fie in einen Zus 
ſtand zu verfegen, der fie dieſe Auſchweifungen gereuen 
macht. 


Was das Zürchterlichfte ife: Es giebt hier wenig 
Herfonen, meder von dem einen, noch von dem andern 
Geſchlecht, felbft unter den Bornehmften nicht, Die von je⸗ 
ner giftigen nfluenza frei wären. Oft bringen fie die 
- Kinder mit zur Welt, oder faugen fie aus -der Bruſt ih⸗ 
rer Ammen. Ein unberührtes Mädchen Fan eben fo 
gut ald eine andere damit behaftet fein, und faum neh⸗ 
men fie ſich die Mühe, ſich heiten zu laffen, weil fie übers 
zeugt zu fein feheinen , daf fie folche über kurz oder lang 
von neuem befommen mögten. Indeſſen muß das Ue- 
bel hier nicht fo gefährlich fein, als in andern Laͤndern, 
denn fie behalten dabei fhönes Haar und ſchoͤne Zähne, 
Man fpriht davon beim König und bei Srauenzimmern 
vom höchften Stande, wie man ediba vom Fieber oder 
Kopfweh fpridt. Alle tragen ihr inglüch in Geduld, und 
defümmern fich nicht im geringfien darum... Es ift hier 

92 . das 
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: das gewoͤhmichſte Hochzeitsgeſchenk, welches ein ——— 
ſeiner jungen Gattin zubringt. 

| ‚Die Erziehung der Kinder vom Stande wird auf: 
ferft vernachlaͤſſigt. Man nimmt fi nicht die Mühe ges 
ſchickte Lehrer für fie zu Suchen. Wenn fie zum Solda= 


tenftande bejtimt find, fernen fie weder Latein noch Ge-⸗ 


ſchichte. Wenigſtens folte man fie in der Mathematik, 
im Fechten und Reiten unterrichten; aber aud daran 
wird nicht gedacht. Es giebt hier weder Afademien noch 
‚Lehrer, mo fie diefe Wiffenfchaften fernen fönten. Die 


Zetit, binnen welcher die jungen Leute etwas lernen fol: 


‚ ten,” verfchleudern fie mit Spazierengehen und Liebſchaf⸗ 
ten. Und dennoch glauben fie, daß in der ganzen Welt 
Niemand mehr Bewunderung verdiene, als fie, und find 
feſt überzeugt, daß Madrid der Mittelpunft des Glanzes, 


des Geſchmacks und der Wiſſenſchaften fei. » Wenn fie 


fterben, ſo wünfchen fie ihren Kindern in jenem: Leben 
den Himmel, und in diefem Madrid. Daher fümt es 
auch, daß fie andere Höfe fo felten befuchen , und im gu⸗ 
ten Ton und feiner Lebensart fo weit zuruͤckbleiben. Der 
König mag fie mit den Höchften Würden beehren, wenn 
fie folde auswärts tragen follen, legen fie felbige lieber 
ab, oder dringen auf Zuruͤckberufung. Lieber führen fie 
in Madrid, weil es in Madrid ift, ein gemeines unbe⸗ 
merktes Leben, als in fremden Ländern ein ehrenvollee 
. und glänzendes, . | 

| Sehr felten läßt ein Vater ki Sohn reifen. er 
behaͤlt ihn zu Hauſe und laͤßt ihn die Bildung annehmen, 
die er will. Fein und edel wird dieſe freilich nicht. Da: 
zu fömt, daß man fie ſchon verheirathet, wenn fie, moͤgte 


icch fagen, faum aus den Windeln find. Einem maͤnn⸗ 


lichen Kinde von ſechzehn bis ſiebenzehn Jahren giebt man 
ein weibliches Kind dag noch. jünger iſt zur Frau; und 


dieſem kindiſchen Paare giebt man eine eigene Haushal⸗ 
tung. Nun wird der junge Mann, weil er ſein eigener 


Herr 


\ 
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Herr iſt, unwiſſender und luͤderlicher als vorher, und in 
der Folge wird dann dieſer noble Tagedieb, weil er von 
hoher Seburt iſt, wol zum Statthalter einer Provinz ers 
wählt, die er regieren fol. Dumheit und Stolz find uns 
zertrenliche Gefärten, und darum glaubt er, Fein Menfch 
in der Welt fünne ihm einen guten Rath geben, und 
‚alles, mas er wolle, fei gut, und müffe geichehen. 
Aber laſſen Sie uns auch gerecht fein, liebe Couſine. 
Gutes und fhlechtes ift Hier wie überall, gemifht, Hat 
ein Spanier das Gluͤck, eine gute Erziehung zu befom: 
men und reifen zu fünnen, fo weis er died mehr zu nu— 
jen, ald irgend ein anderer. Die Natur ift nicht fo 
geizig gegen fie geweſen, als fie felbft gegen ſich find. 
Sie haben mehr Mutterwiz als andere; beſizen bei vie 
tem falten. Blute große Lebhaftigkeit; drücken fich gut und 
leicht aus, Haben viel Gedächtnißfraft, und ſchreiben buͤn⸗ 
dig und fein. Wenn fie wollen, wird es ihnen leicht, 
alles zu werden; fie find gnügfam, und dabei, wenn es 
fein muß, arbeitfam. Man trift eine Menge große Eir 
genſchaften bei ihnen, Großmut, Verſchwiegenheit, Tas 
pferfeit, und alle jene fehöne Empfindungen an, die den 
vollfommen rechtſchaffenen Mann ausmachen. 
Hier, glaube ich, ift ed Zeit, meinen Brief zu 


fließen, liebe Coufinet wenn fie eine gute Fdee von 


den Spaniern befommen und behalten follen. 


Eilfter Brick. 
Madrid, den 25. Zul, 1679. 


— Man wird in Madrid Feine ärgere Räuber fin: 
den, als die Herren aus dem Gefolge der Göttin Gerech⸗ 
tigkeit ſelbſt. Nirgends muß in den Difafterien und 
Zeidunalen fo viel Betrug, Unterfchleif und Ungerechtig⸗ 
keit gefchehen , als hier, Der König und feine Kaflen. 


. werden en. avlandert und das Volk, ſo gut und 
93 billig 


/ | | 
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billig auch die Pandesgefeze find, gedrückt und tirännifirt. 
Die höchiten Staatsbeamten find die hoͤchſten Verbrecher, 
weil fie jedes Gefez zuerft unter die Küße treten, 

Man darf nur einem Alcaiden oder Alguazil ein 
Trinkgeld geben, fo fan man die unfhufdigfte Perfon ars 
retiren; und in ein Gefängniß legen laſſen, wo fie ohne 
gerichtlihed Verfahren, ohne Unterſuchung, ohne Sen: 
ten; Dungers fterben muß. Wird man auch wieder frei 
gelaffen, fo ift Doch nicht daran zu denfen, daß man dieſe 
ſchaͤndlichen Diener der Gerechtigkeit verflagen und bes 
ftraffen laſſen fünne. Denn die Leute diefer Art hangen 
an einander wie Kleiten. Räuber, Meuchelmörder, Gifts 
miſcher, und die nichtswuͤrdigſten Böfewichter leben rur 
big in Madrid, wenn fie nur fein Geld haben. Beſizen 
fie dies, fo zwickt man fie fo lange, bis man e$ ihnen 
gänzlich abgenommen hat. 

Man Hält nur zwei oder dreimal jährlich ein Ge: 
richt über Malefifanten. Es wird den Spaniern ims 
mer fehe ſchwer, ein Todesurtheil zu fprechen, Denn 
fie fagen: Der Verbrecher ift ein. Menfch, unfer Yande: 
mann, Unterthan unfers Könige. Siee ſchicken fie faft 
alle in die Bergmwerfe oder auf die Galceren, Laͤſſen fie 
einen henken, fo wird er auf einem Eſel, das Geſicht 
nad dem Shwanze gekehrt, zum Galgen geführet. Sei: 
ne Kleidung ift fhwarz. Auch das Schaffot ift mit ſchwar⸗ 
zem Quche behangen. Auf diefes freiat er, und hält eine 
Rede an das Wolf, das in Thränen zerfließt, und ſich 
Eniend und andächtiglih die Bruſt bearbeitet. Wenn er, 
fo fange es ihm gefällt, zum Volke geredet hat, fo führt : 
‚ man ihn mit einem feierlichen Anftande zum Tode. Weil 
dergleichen Epefutionen fehr felten find, fo machen fie 
großen Eindruck auf die Zufchauer. 

So rei, ftolz und gebieterifh auch die fpanifchen — 
Großen zu fein pflegen, fd gehorchen fie doch dem klein⸗ 
ui Winfe ihres . ai einer Ehrfurcht, | 

| ung 
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fang und Genauigkeit, die Bewunderung verdient. Auf 
den erften Befehl verlaffen fie den Hof, fommen wieder, . 


gehen ind Gefängnig, oder. ins Exil, ohne fich zu bekla⸗ 


gen. Kein Volk fan fo viel Ehrfurcht, Gehörfam und 
aufrichtige Liebe für feinen König haben, als die Spas 
nier für den iheigen, Sein Name ift ihnen heilig, und 
um fie zu allem zu vermögen, ift ed genug, wenn man 
fagt: Der König will es. | 

Menn die Flotte aus Indien £ömt, fo verbreitet fich 
eine allgemeine Freude in ganz Madrid. Weil man bier 
nichts darauf hält, große Schoͤze anzuhäufen, fo fließt _ 
der Silberftrom in alle Adern der Gefellibaft, und bringt 
jedem nah Berhältniß Ueberfiuß und Freude. Es iſt, 
als ob die ungeheuern Summen, die aus Indien fommen, 
nichts koſteten, und als ob fie ihnen unvermuthet vom 
Glaͤcke zugeworfen würden. Die Großen meifen ihre 
Glaͤubiger fhon lange vorher darauf an, und bezahlen fie 
mit. einer Verſchwendung, die wirklich etwas edles und 
großmütiges hat. Auch wird man in wenig Ländern 


folch eine natürliche Freigebigfeit finden, als hier. 


So fehr auch die Spanier der Verſchwendung und - 
dem Wohlleben nachhangen, koͤnnen fie doch Mangel und | 
Muͤhſeligkeiten mit ausgezeichneter Geduld ertragen. Man 
hat fie langwierige und harte Belagerungen aushalten fe: 
hen, mo fie bei allen Befchwerlichkeiten des Krieges nichts 
zu effen hatten, als Brod von verdorhenem Korn, und 
‚nichts zu trinfen, als faules Waſſer. Halb nacend hat 
man fie fehen auf der harten Erde liegen, und alle Be: - 
ſchwerlichkeiten des ungeftümften Wetters aushalten‘, und 
dennoch betrugen fie fich tapferer und- ftolger, als im 
Glaͤck und Ueberfluß. Es ift gewiß, daß ihnen ihre nas 
türlihe Mäßigfeit fehr zu ftatten fommen muß, menn fie 
zu hungern gezwungen find. Die Gewohnheit, daß fie 
immer allein bei Tifche figen, erhält fie bei diefer Maͤßig⸗ 


keit. Ihre Gattinnen und Toͤchter eſſen nie mit ihnen an 


94 einem 
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—— — -  p.ı. oe. 


328 2. Reife ber Gräfin v. Aunoy nach Spanien, Ä 


einem Zifche, ‚ ‚Der Here hat feinen eigenen, und bie 
Frau fist mit: ihren Kindern nach türfifcher Art auf der 


‚Erde. Sie bitten faft nie ihre Freunde zu Tifhe, koͤn⸗ 
nen alfo diesfals nie zur Unmäßigfeit verleitet werden. 


Sie pflegen auch zu fagen, daß fie nur effen, um zu les 
ben, und nicht feben, um zu eilen, . Es giebt zwar aud 
vernünftige Leute unter ihnen, die diefen Zwang ftrenge 
finden; da aber bei ihrem Umgange gar feine Vertrau⸗ 
lichkeit ftatt findet, fo ftchen fie gegen einander in einem 


‚beftändigen Geremoniel, welches das Gegengift aller Op 


fenherzigkeit und Vertraulichkeit it. -- 


Diefe gezwungene und eingezogene Net zu (eben giebt 


ſie taufend feltfamen Brillen Preis, welche fie Philofophie 
nennen. ie find fonderbar, finfter, tieffinnig, ver- 


J 


druͤßlich, eiferfüchtig, wenn fie aber eine freiere Lebens⸗ 
art führten, fo wuͤrden fie, ihren natuͤrlichen Anlagen 
nad, den höchften Grad der Bildung erreihen fönnen. 
Ihr Verftand iſt hell und lebhaft; ihr Gedächtnif ſtark. 
Damit verbinden fie einen guten natürliben Geſchmack, 
viel Urtheilöfraft und Geduld. Mehr braucht man 
doc) nicht zum glücklichen Fortfchritt in den. Wiſſenſchaf⸗ 
ten, zur Rultur im Umgange, und zu ROBENEEM mit don 
polirteften Völfern in Europa. 

Aber fie haben wenig Puft, ihre natüclichen Anlas 
gen auszubilden. und affeftiren eine gewiffe Unachtſamkeit, 
die fie Größe der Seele nennen, auf alles, was auffer ihs 
nen iſt. Die mwichtigften Angelegenheiten, felbft die Ber 


+ förderung ihres Gluͤcks vernachläßigen fie. Die Eorge: 


für die Zufunft beunruhigt fie nicht. Das einzige, wor 
in fie nit gleichgültig find, ift Liebe und Eiferfucht, 
fejtere treiben fie bis zur Raferei, Der geringfte Ara 
wohn koſtet oft ihrer Frau oder ihrer Geliebten das Le⸗ 


ben. Ihhre Liebe Hat immer einen Anftrid von Wut, 


und doch gefält den ſpaniſchen Damen eben. dies über als 
les. Sie fagen, fie wolten lieber das alleraͤußerſte von 
der 
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der Eiferſucht ihres Mannes erdulden, als ihn bei einer 
Sreulofigfeit gleichgültig fehen. Ihre Wut und Bers 
zweiflung ſei der gültigfte Beweis ihrer Liebe, Auch mwifs 
fen fie felbft in der Eiferfucht fich nicht zu mäßigen. Wenn 
fie von. ihren Liebhabern ohne Urſach verlaffen werden, fo 
tagen fie alles, um ſich an ihnen zu rächen. Deshalb 
endigen fich die brünftigften Liebſchaften meift ſehr tragifch. 
Es iſt noch nicht lange, daß eine vornehme Dame, 
die über ihren Liebhaber fich zu beſchweren Urjach hatte, 
Mittel fand, ihn in ein Haus zu locken, das ihr gehörte. 
Zuerft machte fie ihm bittere Vorwürfe, die er nicht abs _ 
Ichnen fonte, weil er fie verdiente ; dann reichte fie ihm 
einen Dolch, und einen Becher vergifteter Chofolade, mit 
dem einzigen Wort: Wähle! Er verſchwendete feinen 
Augenblick, ihr Mitleid zu erregen. Er fahe fich gänzlich 
in ihrer Gewalt ; nahm den Becher kaltbluͤtig, und trank 
ihn bis auf den lezten Tropfen aus. Als dies geſchehen 
war, ſagte er: „Die Chokolade waͤre beſſer geweſen, wenn 
Sie mehr Jucker hinein gethan haͤtten. Das Gift machte 
ſie ſehr bitter. Vergeſſen Sie dies bei dem naͤchſten, den 
Eie mir nachſchicken werden, nicht!“ Gleich darauf be⸗ 
kam er Verzuckungen, und ſtarb. 
| Jezt ein paar kleine Züge aus dem Karafter des 
fpanifchen gemeinen Mannes: Diefen Morgen hielten wir 
mit unſerer Kacoffe eine Zeitlang auf dem Plazza mayor 
fill, um die Antwort eines Kavalierd zu erwarten, den 
meine Freundin in ein nahgelegenes Palais gefandt hatte. 
Hier iſt der Fiſchmarkt. Auf demſelben fahen wir ein 
Weib, das einige kleine Stuͤcken Lachs, den fie für friſch 
ausgab, zu verfaufen hatt. Sie machte großes Ge: 
raͤuſch mit ihrem Lachs, und- bot ihn allen Norüberaer 
henden aus. Endlich Fam ein Schufter.. Ich erfante 
fein Metier daran, daß fie ihn Sennor zappatero nannte, 
Er trat hinzu, und foderte ein Pfund kachss. — — 2, . 
Herr. EN, rief fie, Sie handeln wohl darum nicht, 
95 | weil 
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weil Sie glauben, mein Fiſch fei wohlfeil? Sie irren, et 
ift theuer, das Pfund Foftet einen Thaler, — — Der 
. Schufter ärgerte ſich, daß fie ein Mißtrauen in die Ver⸗ 
mögenheit feiner Börfe fezte, und.rief zornig: Wäre euer 
Fiſch wohlfeil geweſen, fo hätte ich nur ein Pfund ge: 
braucht, da er aber theuer ift, fo nehm ich drei. So⸗ 
gleih gab er ihr drei Thaler, drückte feinen Hut feſt auf 
den Kopf, ftrich prahlhaft feinen Knebelbart, drüefte ſei⸗ 
nen Degen forn fo tief nieder, daß fich feine ſchreckliche 
Spize bis zue Schulter erhob , fahe uns mit einer folgen 
Miene an, meil er unfere Aufmerffamfeit auf ſich gerich⸗ 
tet fand, und ging dann lanafam und mit großen ſpani⸗ 
ſchen Schritten davon. Das Lächerlichfte bei diefem Vor⸗ 
falle ift, daß dieſer Prahler wol nicht mehr als diefe drei 
Thaler im Vermögen haste, daß fie der Verdienft der gan: 
zen Woche waren, und daß er morgen und die folgenden 
Tage mit Frau und Kindern diefe fopflofe Prahlerey durch 
ſchweres Faſten wird abbüffen muͤſſen. Aber fo macht es 
dieſe Menſchenart. Man hat wol Beiſpiele, daß Leute 
ein paar Kapaunenfuͤſſe an einem Faden befeſtigt unter 
dem Mantel haben hervorſehen laſſen, damit es ausfähe, 
als ob fie einen wirklichen Kapaunen nach Haufe — 


Man ſieht feinen Tiſchler, Sattler, oder irgend. ei⸗ 
nen andern Handwerker, der ſich einen Laden hält, wel⸗ 
ber darinnen nicht frinen großen Degen, feinen Dolch, 
und feine Guitarre Hangen hätte. Sie gehen, ſo gut als 
der König, in Sammt und Atlas gekleidet; arbeiten nicht 
mehr. als fie nothwendig mäffen, und nur die aͤußerſte 
Moth Fan fie zwingen, ihr Handwerk thätig zu treiben, 
Sn ſolchem Fall arbeiten fie Sonntags wie MWerfeltags, 
und liefern alddann ihre Arbeiten ab. Iſt es ein Schu: 
fter, und hat er zwei Lehrjungen, fo müffen beide hinter 
ihm. bergehen, und jeder einen einzelnen. Schuh ihm nach⸗ 
fragen. Hat er drei kehrjungen, ſo nimt er ſie auch alle 

| drei 
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drei mit, und er läßt fi nur mit Mühe fo weit herad, 
den Leuten die beftelten Schuhe anzuprobiren, | 

Es giebt in Madrid einige Häufer, die unfern ſo⸗ 
genanten Akademien ähnlich find, und wo mancherlei Leute 
jufammenfommen, theild um zu fpielen, theild um zu 
fonverfiven, Man: fpielt hier fehr ehrlich, und wenn 
man noch fo eine große Summe im Epiele ſchuldig bleibt, 
ſo wird fie doch vor Ablauf der nächften vier und zwans _ 
zig Stunden pünftfich bezahlt. Auf dem Unterlaffungss 
fall jteht Berkuft der Ehre und des guten Namens. So 
hoch man hier auch fpielt, fo wenig Geräufch macht man 
dabei, und nie läßt man es fi merfen, wenn man vet; 
fiert, Gemint man, fo ift es Mode Barato zu bezahlen, 
das heift, dem, der dem Spiele zugefehen hat, einen 
Theil des Gewinſtes anıubieten, man mag ihn fennen, 
oder nicht. Der, melden man das Barato anbietet, 
darf ed niemals ausfchlagen, märe er auch hundertmal 
“reicher und vornehmer, als der es ihm zahlen will. Mon’ 
fan es auch von einem Spieler, der gewint, geradezu fo⸗ 
dern, und er fhlägt e# niemals aus, Es giebt Leute, 
die davon leben. Ä 

Wenn man übrigens gewahr würde, daß Jemand 
im Spiele betrogen hätte, fo fönte er nur immer der: 
menſchlichen Geſellſchaft entfagen, denn fein ehrlicher . 
Mann würde je ein Wort wieder mit ihm reden. Würde 
er gar bei der Betrügerei felbft ertappt, fo koͤnte er von 

Gluͤck fagen, wenn er mit Cuchillados davon fäme, d. 
5. wenn man ihn mit dem Degen zerfezte und zerhiche, 
ohne ihm einen Stich beizubringen, 

Ich habe Ihnen noch nicht erzählt, daß mir bei 
‚meiner Ankunft in Madrid alle Damen die Ehre erwiefen, 
mich zuerft zu befuben: Es ift Mode, den. Fremden, 
wenn man ihre Auffuͤhrung und ihren Stand kent, datin 
zuvorzufommen. Als ich meinen Gegenbeſuch machte, 
erhielt ich von jeder ein kleines Geſchenk. Oft bekam ich 
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in einem einzigen Haufe wohl ein Duzend; denn alle, bie 


auf die juͤngſten Kinder, wollen die Fremden beſchenklen. 

Wenn ich einmal don hier abreiſe, ſo iſt die Reihe 

mir ihnen Geſchenke zu machen 

| Es giebt feine guten Maler in Madrid, Die meis 

ften, die man hier findet, find $lamänder, tafiäner oder 
Stanzofen’ die fich hier niederlaffen, gemeiniglie aber nicht 

viel verdienen. Denn das Geld ift nicht im Umlauf, und 

belebt weder Handel noch Gewerbe. Ich geitehe Ihnen, 

daß ich nirgends meniger Geld gefehen habe, als hier. 

Meine Freundin befömt: ziemlich große Summen ganz in 


Quartos ausgezahlt: eine Fupferne ſchmuzige Münze, die, 
fo plump und garftig fie ift, dennoch aus dem Föniglien - 


n 


Schaze koͤmt. Man giebt fie nach dem Gewicht, denn. 
wer Fönte diefe Bettelmuͤnze zählen? Starke Kerle tragen 
fie in geflochtenen Körber auf dem Rüden herzu, und 


wenn diefe Gelder anfommen, fo fezt ſich das ganze Haus | 


auf acht Tage hin, und zähle Quartos, 
Es giebt hier eine große Menge Sklaven, die fehr. 


theuer gekauft und verfauft werden. Es find Mohren 


und Türken, deren einer oft vier s bid fünfhundert Thaler 


fkoſtet. Ehedem hatte der Herr das Recht über Leben 


and Tod diefer Sklaven. Er fonte fie tödten, wie man 
jedes andere Hausthier tödtet, Man hat aber eingefehn, ' 

daß diefes Verfahren den Grundregeln des Chriftenthums . 

zuwiderlaufe. Es ift alfo verboten. Doch fünnen die -_ 
armen Sklaven immer noch zu Krüppeln gefchlagen wer⸗ 
den, ohne daß ſich Jemand darum befümmert. Es giebt 
aber wenig Herren, die fo hartherzig find. Die andern: 
Bedienten zu fchlagen, würde gefährlich fein. Denn ſie 


. glauben fi von eben fo guter Abfunft, als ihre Herren; 


und wären im Stande, wenn er fie fo befchimpfte, fih 


mit Gift und Dolch zu rächen. Man hat viele Beifpiele 


hiervon. Gewöhnlich fagen fie, man miüffe ihr Unglück: - 


nicht zum Vorwand nehmen, fie zu befepimpfen. Wenn. 


fie 
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fie auch bis zum Dienen heruntergebracht wären, fe hät 
ten fie doch der Ehre nicht entjagt, und diefe würden fie 
verlieren, wenn fie von irgend Jemand, feier, wer er 
wolle, Pruͤgel erdulden muͤßten. 

Selbſt die Bettler verleugnen ihren angebornen Ehr⸗ 
geiz nie,- und wenn fie Almoſen verlangen, geſchieht es 
mit einer herrifchen und gebieterifhen Miene, Schlägt 
. man es ihnen ab, fo muß es mit Höflichkeit gefchehen, 
indem man zu ihnen fagt: Cavallero perdone ufted, no 
tenga moneda, d. i. ‚verzeihen Sie, mein Herr, ich has 
be nichts Kleines! Weigert man ſich geradezu, fo führ 
en fie Gruͤnde an, und fuchen einem zu bemeifen, daß 
man des Gluͤcks unwerth fei, von Gott. Reichthuͤmer 
echalten zu. haben. Begegnet man ihnen aber mit Höf- 


lichkeit , fo gehen fie, ‚ohne. weiter läftig zu fin, ihren 


Des. | 
| Die Spanier find von Natur ziemlich gütig.. Sie 
verheirathen ihre Sklaven. Geſchieht es mit einer Skla⸗ 
vin, ſo ſind die Kinder dieſes Paares noch nicht frei, ſon⸗ 


dern gehören, wie ihre Eltern, dem Herrn. Verheira-⸗ 


then fich aber diefe Kinder wieder, fo find ihre Kinder feis 
ne Sklaven mehr. Wenn eine Sflavin einen Freigebor- 
nen heirathet, ſo ſind ihre Kinder auch frei. Verliebt ſich 
ein Herr in ſeine Sklavin, und iſt ſie ihm zu Bin, fo 
ift fie von Stund an frei, 

Man lebt hier bei Hofe fehr. eingezogen, und ah 
in Privashäufern geht es ganz ohne Geräufh zu. Wenn. 
man des Morgens auffteht,. trinft man Waſſer in Eis ab: 
gefühlt, und bald nachher Chokolade. Wenn es Zeit 
zum Mittageffen ift, ſo ſezt fih der Herr zu Tifche, und 
Frau und Kinder effen neben ihm auf der Erde, und dies 
nicht blos aus Ehrerbietung, fondern weil die Frau vom 
Haufe auf feinem Stuhl ſizen fan. Gie ift es nicht ges 
- wohnt, und es giebt bejahrte Spanierinnen, die Zeit ih⸗ 
red Lebens nie auf einem Stuhl gefeflen haben. Die - 

1 Mal⸗ 
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Malzeit ift leicht, weil man wenig Fleifh if. Nach 
derjelden legt jedermann im Haufe die Kleider ab, und 
wirft fih auf. ein Berte, das man der Kühle wegen. mit 
gut gegerbten Saffianfellen bedecft hat. Um diefe Zeit 
fieht man Niemand auf der Gaſſe, die Yaden find geſchloſ⸗ 
fen, und Handel und Wandel it todt. Im Winter um 
zwei Uhr, und um vier Uhr im Sommer fleidet man fich 
wieder an. Man ift Konfeft, trinkt Chokolade oder 
Waſſer, und jeder geht dann, wohin er Luft Hat; Abende 
unı eilf oder zwoͤlf Uhr koͤmt man wieder zu Haufe. Dann 
legt fih Mann und Frau nieder. Man beingt ein grof:. 
fes Tuch, welches das. ganze Bette bedeckt. Zwerge tras 
-gen das .Abendeflen auf, . das eben fo frugal iſt, als das 
Mitragsefien. Madam trinft Waſſer, fo viel es ihr bes, 
liebt, umd der Herr trinkt auch: nicht viel Wein. . fe 
died Souper vorbei, fo ſchlaͤft jeder, fo gut er fan. | 
Wenn die Unverheiratheten , oder die Ehemänner, 
die ihre Frauen nicht -fehe achten, fpät in der Nacht aus 
dem Prado zurücfommen,. fo halten fie eine kleine Maf- 
zeit, fteigen darauf zu Pferde, und laſſen einen Laquaien 
hinter fich auffizen, um ihn nicht zu verlieren. - Weitfie 
in der größten Dunkelheit fehr geſchwind durch die Strafs. 
fen reiten, fo iſt es nicht möglich, daß ihnen die Bedien⸗ 
ten folgen fönnen. Vielleicht fürchten fie auch, fie moͤg⸗ 
ten von hinten angearıffen werden, Der Lafai, der 
nichts zu thun har, als ſich umzufehn,. hält Wache, und 
ift immer bereit, feinen Heven zu vertheidigen, — 
Diefe naͤchtlichen Ritte werden den Damen zu Eh⸗ 
ren unternommen, und um kein Koͤnigreich wuͤrden ſie 
ſolche unterlaſſen. Sie reden durch die eiſernen Gitter, 
womit in Madrid jedes Fenfter verrammelt ift, zu ihnen, 
ſuchen auch wol in den Garten, und felbft auf ihre. 
Zimmer zu fommen. Keine Gefahr ift fo augenſcheinlich 
und groß, daß ihre Liebe davor erfchrechen folte. Oft 
— ſie ſich ſogar bis in das Zimmer, wo der Mann; 
| ſchlaͤft, 
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ſchlaͤft, und ich habe von einigen gehört, die fich ganze 
Fahre beſuchten, ohne ein Wort zu reden, aus Furcht, 
entdecft zu werden. In Frankteich hat man feine Idee 
von folcher Liebe. Die Sorgfalt, die Mühe, die Zärts 
lichkeit, unerſchuͤtterliche Ergebenheit, und Verachtung 
jeder Gefahr, die: unz@®teenlibe Gefährten ihrer Liebe 
find, werden durch Treue und unbeftechliche Verſchwie⸗ 
genheit erhoͤhet. Nie wird man hören, daß ſich ein Ka⸗ 
valier der Gunſtbezeugungen, die.er von Damen genoſ⸗ 
fen- hat, ruͤhmt. Sie ſprechen pon ihren Geliebten mit- 
großer Achtung und Ehrfurcht, man folte denken, es 
wären ihre Königinnen. Die Damen felbft beftreben ſich 
auch nie, einem andern, als ihrem Liebhaber zu gefallen, 
Er fülls ihr Herz mit allen feinen Wünfchen und Hofnun⸗ 
gen aus, Wenn ſie ihn gleich bei Tage nicht ſprechen 
können, wiſſen fie doch hundert kleine Wege, ſich mit ihm 
zu befchäftigen ; fie. fchreiben an ihm, oder ſprechen vom 
hm mit einer Freundin, die um das Geheimnif weis, 
oder frehen ganze Tage hindurch am FKenftergitter, um Ihn. 
vorbeigehen zu fehen.. 
Während die Kavaliers bei ihren Gebieterinnen 
find, bleiben die Lakaien bei ihren Pferden in einiger Ent 
fernung vom Haufe. Aber es begegnet ihnen oft ein ſehr 
unangenehmes Abentheuer: Da die Häufer in Madrid 
geroiffe bequeme Derter. gar nicht haben , fo fehütter man 
die ganze Nacht gewiſſe Dinge zu den Fenftern hinaus, 
die ich nicht nennen mag, fo daß der verliebte Spanier, 
dee ganz fachte durch die Strafen fehleiht, manchmal 
vom Kopfe bis auf die Züge uͤberſchwemt wird; und ob: 
er ſich gleich, che er aus dem Haufe geht, geräuchert und, 
gefalbt hat, fo-ift ev alddann doch gegmungen, geſchwind 
wieder dahin zuruͤckzukehren, um ſich umzufleiden.. Es 
iſt das hier eine von den groͤßten Unbequemlichkeiten, 
welche die Stadt fo ſchmuzig und ftinfend macht, daß 
man fruͤh nicht ei den Straßen ‚sehen fan, Ich fage 
früh, 
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früh, denn die Luft if fo durchdringend und ſcharf, daß 
aller diefer Unrath von ihr verzehet wird, ehe es Mittag 
iſt. Wenn ein Pferd oder einanderes Thier ftirbt, fo läßt 
man es da liegen, mo es gefallen ift, waͤre es auch vor - 
dem Schloßthore, und am folgenden Morgen ift ed Staub. 
Man glaubt feft, wenn man diefen Unrath nicht auf die 
Strafien würfe, ſo würde fich ‚die Peſt bald in Madrid 
einftellen; fie ift aber nie da gewefen, 

Ohne zu. rechnen, daß die Liebhaber auf die Art, 
wie ich Ihnen erzählt habe, zu ihren Damen kommen, 
fo haben fie auch noch andere Mittel. “ Denn die Das 
men befuchen ſich unter einander oft, und nichts ift ihnen- 
leichter, als. einen Mantel umzunehmen, und dush die’ 
. ‚Hinterthüre hinaus in eine Sänfte zu fteigen, und fih 
hintragen zu laſſen, wo e8 ihnen gefällt. Diefes ift um 
. defto leichter, da fein Srauenzimmer jemals des andern 
fein Geheimniß verrät, und wenn ſie auch in die größte 
Keindfchaft gerathen ; und fo fehr fie auch oft gegen ein? 
ander erzürnt find, fo wird doch nie. eine den Mund aufs- 
thun, um die Heimlichfeit der. andern zu entdecken.  Yhre 
Verſchwiegenheit iſt lobenswuͤrdig. Es iſt wahr, die 
Folgen davon würden viel ſchlimmer fein, als an andern 
Drten, denn hier ermordet man die Leute auf einen 
ſen Verdacht. 

Bei den Beſuchen, welche die Damen fich gegenfoh 
tig abftatten, gehet es fo. zu: Man gehet nicht zu feiner 
Sreundin, wenn man eben Luft dazu hat; man muß 
jo lange warten, bis fie einen bitten; und die-Dame, 
welche Geſellſchaft bei fich fehen will, fchreibt am Mors 
gen einen Zettel, wodurch fie ihre Freundinnen einladet, 
Sie laffen fi in ihrer-Sänfte austragen ; man macht fie _ 
‚ bier erftaunlih guoß und weit, und damit fie nicht zu 
ſchwer find, fo deftehen fie nur aus einem höljernen Ges 
ſtelle, das mit einfachen Zeuge überzogen iſt. Diefe Zeuge 
find — mit Silber oder Gold durchwirkt, und ſehr 

praͤchtig. 
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j je, "6 find drei große Blasfheiben.datan, die 
Decke aber ift von fehr duͤnnem Leder, und: tie das übrige 
überzogen; man fan die Decke in die Hoͤhe heben, und 
wieder niederlaſſen, damit die Dame bequenter ein und 
ausfteigen kan. Man hat: vier Träger, die einander ab⸗ 
loͤſen. Ein Bedienter trägt. den Hut des vonderften Tr 
gers, denn fo ſchlecht das Wetter auch immer fein. imdg» 
‚te, darf er doch unter den Augen feiner Gebieterin dert 
Hut nicht aufbehalten. Cine Kutfche mit vier Maulthie⸗ 
ven folgt langſam der Sänfte, Sie ift mehrentheits mit. 
zwei alten Stallmeiſtern und fuͤnf oder ſechs Pagen des 
packt. Wenn eine Dame in dem: Haufe, wo fie. Beſuch 
geben: will, ankoͤmt, fo tragen fie die Sänftentsäger ' 
bis in dad Vorzimmer. Sobald fie ausgeftiegen iſt, 
ſchickt fie ihre Leute und Karoſſen zuruͤck, und beftimt is 
nen die Stunde, wo fie mwiederfommen follen. Diez 
iſt gemeiniglich des Abends zwiſchen zehn und eilf Uhr. 
Denn alle ihre Beſuche dauern fo fange, daß einem. die 
. Geduld ausgeht. gi 
Mannsperſonen kommen nie an folche Derter. . "gie 1 
eiferſuͤchtiger Gatte wuͤrde hier ſeine Frau vergebens ſu⸗ 
chen; man würde ihn auslachen, und ſich nicht einmal 
die Mühe nehmen, ihm zu fagen, ob. fie da fei oder nicht, 
Die guten Damen find klug: diefe Freiheit komt ihnen 
teeflich zu ftatten. Denn es giebt hier Fein Haus, das 
nicht eine Hinterthär hätte, ducch welche fie unbemerkt 
hinausſchluͤpfen Finnen. Die Liebe ift hier fehe erfindes 
riſch, und man ift feiner Geliebten getreu. Es giebt Bier 
besverftändniffe, die fo lange dauern, als man lebt, obs 
gleich man feine Stunde gebraucht Hat, um fie zu fehließ 
fen. Man nuzt jeden Augenblick; fieht und: gefällt man 
fich, fo liebt man fi auch ohne weitere Umftände. 2 
Es faͤllt mic fehr auf, daß man hier, wo man doch 
fo eifrig Patholifch fein will, den’ Männern fo ſehr duch 
bie Finger fieht, daß fie fie fo oͤffentlich Buhlerinnen hal⸗ 
nt, Aprii sßc. 83 tepg. 
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tem. Zwaͤr verbieten es die Geſele⸗ aber man folgt ſei⸗ 
ner Neigung, und bekuͤmmert ſich nicht um ſie. Wenn 
man auch verheirathet iſt, haͤlt man ſich doch ſeine 
Amancebada, und oft werden die natuͤrlichen Kinder mit 
den rechtmaͤßigen zugleich erzogen, und zwar unter den 
Augen der armen Frau, die zu: dem allen kein Wort ſa⸗ 
gen darf. Zank zwiſchen Mann und Frau iſt hier ſehr 
ſelten, noch ſeliener Scheidung. Es iſt ſeltſam, daß eine 
Dame, die von einem Kavalier geliebt wird, den ſie wie⸗ 
der liebt, auf ſeine Amancebada nicht eiferſuͤchtig iſt. 
Sie ſieht ſolche als ſeine zweite Frau an, und glaubt, daß 
ſie ihr nicht an die Seite geſtellt werden koͤnne. So ha-⸗ 
ben die Vornehmen eine Gemalin, eine Amancebada, und 
eine Geliebte. Leztere iſt immer eine Perſon von Stande. 
Sie iſt es, die man des Nachts beſucht, u) für dieman 
dein Leben. tagt. | 

- . Dft-teift es fi, daß eine Dame, in pc großen 
- Mantel. dicht verhält}. fplecht gekleidet, und: zu Fuſſe zu. 
‚ einem Rendevous eilt, Ihr Gang und Anftand machen, 
daß fie bemerkt wird. Ein Kavalier fezt ihr nach, und 
redet ſie an. Wird ige. feine Begleitung läftig, ſo wen⸗ 
bet fie: ſich zu einem andern, der vorbeigeht, und beſchwoͤrt 
ihn, fie von ihrem zudringlichen Begleiter zu. befreien; 
Reini galanter Spanier ſchlaͤgt fol eine Bitte ab. _ Ans 
fange zäth .er jenem,. die Dame nieht weiter zu beläftigen ; ; 
Hat er aber einen Starrfopf vor ſich, fo zieht er, -und 
oft erftiht einen den andern, ohne zu wiſſen, für wen fie 
ſich ſchlagen. Unterdeſſen gewinnt die Dame Zeit, fi 
zum Rendevous einzufinden. Das lächerfichfte bei folchen 
Borfällen ift, daß der Vertheidiger der Dame nicht felten 
ihr Mann oder Bruder iſt, der den Meugierigen abhält, 
fie zu verfolgen, und ihr Gelegenheit verfchaft, ſich in 
die Arme ihres“ Liebhabers gu werfen. Oft trägt 28 fich 
auch zug: daß ein Herr-feine Geliebte in einem Theile des 
Stadt antrift, der vom feinem Haufe weit entfernt ift. 
+ | ur | Sogleich 
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Soogleich führt er fie ohne Umftände in das nächfte befte 
Haus, er mag den Befizer fennen oder nicht, und bittet 
ihn, ihm fein Zimmer zu überlaffen,. weil er fo eben Ges 
legenheit fände, eine Dame zu unterhalten; wenn er diefe 

verlöre, fo würde fie in langer Zeit nicht wiederfommen, 
Weiter braucht es nichts, um die Theilnehmung und das 
Zimmer jenes zu.erhalten. Ein’ fpaniicher Liebhaber Fan 
nichts fein nennen, Ein Winf von feiner Geliebten leert 
feine Börfe und fein ganzes Haus; und die Art, wie’ fie 
geben , .echöher ihre. Großmut. Icch finde fie nicht fo 
liebenswürdig, ald unfere Landsleute; aber fie willen befs 
fer izu lieben. Auch find fie weit ehrerbietiger. Dies 
geht fe weit, daß eine Mannsperfon, wäre ihr Stand 
auch noch fo Hoch, nie einer Dame ein Juwel ‚oder einen 
Brief überreicht, ohne das Knie auf die Erde zu fezen, 
Eben fo machen fie e8, wenn fie aus den — ihrer 

Gebieterin etwas empfangen. 


Zwoͤlfter Brief. 


Ic habe eine Ausflucht nach Aranjues gemacht, 
und das Gluͤck gehabt, der Königin Mutter, meine Aufs 
mwartung zu machen. Die Reife dahin war fehr anges 
nehm, und der Det felbft begaubernd. Die Gärten, Als 
leen, Fontainen und Luftftüche, die auf der Eleinen Inſel, 
worauf Äranjues liegt, verbreitet find, machen diefes Luft, 
ſchloß zu einem Zauberſiz. So etwad muß man fehen, 
jede Befchreibung davon wird langweilig, deshalb vers 
fchone ih Sie damit, und erzähle Ihnen lieber etwas bon 
der Inquiſition. 


Diefes fürchterliche Gericht ward zu Ende des dreis 
zehnten Jahrhunderts zuerft befant. Die Urſach feiner 
Errichtung waren die Kezereien, die fich zu Ende des 
zwölften Jahrhunderts ausbreiteten, und viele Unordnun« 
gen anrichteten. Die Päbite ſchickten, um ſi fie auszurot⸗ 
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ten, Bitten und Befehle an die Latholifihen Zürften, die 
Kezer aufzufuchen, und zu vertilgen. Innocentius der 
vierte gab den Dominikanern die Gewalt, unter dem Vors 
fiz der Bifchöfe über Pezerifhe Verbrechen zu erfennen. 
Klemens der vierte beftätigte died Gericht im Fahre 1265. 
Es wurden mehrere in Ftalien und den Königreichen, die 
don der Krone Aragonien abhingen, errichtet. Nach Ka; 
fiilien kam die Inquiſition unter der Regierung des Fer⸗ 
dinand und der Iſabelle. 

Anfangs war die Macht der Inquiſitoren einge⸗ 
ſchraͤnkt, und oft von den Biſchoͤfen, fuͤr welche eigentlich 
die Unterſuchung der Kezereien gehoͤrte, beſtritten worden. 
Es war wider die Geſeze der Kirche, daß Prieſter die 
Verbrecher zum Tode verdamten, dennoch hatten ſich die 
Dominifaner durch päpftlide Bullen im Befiz der inqui: 
fitorifhen Gerichtsbarkeit zu erhalten gewußt, und es 
fehlte ihnen nichts weiter, als die Autorität des Landes⸗ 
Heren, um ihre Urtheile zu vollſtrecken. Diefe erhielten 
fie endlih auch, durch den Johann von Torquemada, der 
ein Beichtvater der Königin Iſabella war, und ihr noch 
bor dem Antritt ihrer Regierung das Verfprechen ablockte, 
die Ungläubigen und Kezer aus allen Kräften zu verfof- 
gen, fobald es in ihrer Macht ſtuͤnde. Dies gefchah, 
und im Fahre 1483 ward Torquemada durch eine päbfts 
liche Bulle zum Generalinquifitoe der Königreiche Arago⸗ 
nien und Balenzia ernant. Bald darauf ward ein Ober: - 
gericht der Inquiſition errichtet, welches aus dem Gene: 
- Talinquifitor und fünf Raͤthen beſtand. Einer der leztern 
mußte nah einem Privilegium vom Jahre 1616 aus 
dem Drden der Dominikaner fein. _Diefen Räthen war 
ein Fisfal, ein Sefretaie von der Föniglichen Kammer, 
und zwei Sekretairs vom Rathe, ein Alguazil: Major, 
ein Einnehmer, und zwei Ranzelliften zugefellt. "Die An: 
zahl der Pleinern Bedienungen, und derer, die man Fa⸗ 

mitiaren der ———— nent, iſt uͤberaus groß. 
| - Diefes 
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Diefes Dbergewicht war über alfe andere Inquifi⸗ 
tionen in den vornehmften Städten von Spanien gefezt, 
und ohne die Erlaubniß des Großinquiſitors durfte Fein 
Auto da Fe gehalten werden. au 

Das Verfahren dieſes Tribunals ift unerhört. Ein | 
Menſch, der in Verhaft genommen ift, bleibt lange dar⸗ 
in, ohne fein Verbrechen, und die. Auffage der Zeugen 
wider ihn zu erfahren. Er kann nicht eher aus ſeinem 
Kerker kommen, bis er das Verbrechen, deſſen man ihn 
beſchuldigt, und das er oft nicht begangen hat, geſteht, 
nicht ſelten aus bloßer Liebe zur Freiheit geſteht. Denn 
das erſtemal wird der Beklagte nicht gleich zum Tode ver⸗ 
damt, aber doch macht die Sentenz ihn aller Aemter un⸗ 
faͤhig, und brandmarkt ſeine ganze Familie. 

Anfangs war die Strenge dieſes Gerichts fo groß, 

daß Torquemada mehr als Hundert taufend-Menfchen den 
Proceß machte, unter welpen allein ſechs Zaufend war 
ven,‘ die binnen vierzehn Jahren zum Sm, verdamt 
wurden. 
Die Erkutionen der Inquiſition halten die Spanier 
fuͤr etwas heiliges und gottesdienſtliches, deswegen nen⸗ 
nen ſie ſolche auch Autos da Fe, oder Handlungen des 
Glaubens. Sie werden gewoͤhnlich beim Antritt der 
Regierung eines Koͤnigs, oder wenn er majoren wird, 
oder ſich vermaͤhlt, gehalten. Man macht jezt bei der 
bevorſtehenden Vermaͤhlung des Koͤnigs alle Anſtalten zu 
ſolch einem Feſte, und einer der Inquiſitionsraͤthe, hat 
mir folgenden Entwurf davon mitgetheilt. 

Auf dem großen Markt zu Madrid ſoll ein funſzig 
Fuß langes Theater erbauet werden, das eben die Hoͤhe 
hat, als der Balkon, der fuͤr den Koͤnig beſtimt iſt. 
Laͤngs der ganzen Breite dieſes Theaters ſoll rechter Hand 
vom koͤniglichen Balkon ein Amphitheater von fuͤnf und 
zwanzig bis dreißig Stufen für die Raͤthe der Inquiſition 
und der übrigen Fönigligen KRollegien erbauet werden. 
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Ueber allen diefen, viel Höher als der Fönigliche Balkon, 
fol der Stuhl des. Großinquiſitors unter einem Thron: 
himmel ftehen. Auf der linfen Seite des Balfons und - 
des Theaters foll ein anderes Amphitheater von eben der 
Größe wie das vorige für die Delinquenten errichtet 
werden. In der Mitte deſſelben ſollen zwei Käfige 
angebracht fein, mworein die armen Sünder gebracht 
‚werden follen, wenn man ihnen das Urtheil vorlicßt. 


Man wird auf dem Theater auch noch drei ans 
dere große Stühle fehen, die für die, welche das 
Urtheil ablefen, und für den Prediger zubereitet find, 
“ Bor dieſem leztern ſoll auch ein Altar errichtet werden. 


Die Zeremonie wird mit einer Prozeffion anfan⸗ 
gen, die von der Marienkirche ausgehen ſoll. Hun⸗ 
dert Kohlenbrenner mit Piken und Musketen bewaf—⸗ 
net, ziehen voran, weil fie dad: Holz zur Hinrichtung 
der Delinquenten herzuſchaffen. Auf dieſe folgen. die 
Dominifaner, denen ein weißes Kreuz vorgetragen 
wird, Der Herzog von Medina Celi wird die Fahne 
der. Inquiſition tragen, denn dies ift ein erbliches 
Vorrecht feiner Familie Die Fahne ift von rothem 
Damaft; auf der einen Seite, fieht man ein blofies 
Schwert in einem. Lorbeerkranze, und auf der anders 
das Wappen von Spanien. 


Hinter derſelben ſoll ein gruͤnes Kreny mit PIE 
zem Flor umwunden, getragen werden. Verſchiedene 
Grandes und andere Standesperfonen , die zur In⸗ 
quiſition gehoͤren, werden in Maͤnteln, die‘ mit weiſ · 
fen und ſchwarzen Kreuzen geſchmuͤckt ind, nachfolgen, 
und den ganzen Zug werden \ fünfzig. Hellebardiers, 
oder Garden der Ynquifition ſchlieſſen. Dieſe find- 
weiß und ſchwarz gefleidet, unter der Anfuͤhrung 
des Marquis von .. erblichen Belhüger der Ins 
quifi itiom 
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Wenn det Zug in diefer Ordnung vor dem Schloffe 
voruͤber ift, fo gehet er auf den Markt. "Die Fahne und 
das gräne Kreuz pflanzt man auf den Altar. Die Dos 
minifaner bleiben allein auf dem Theater, bringen einen 
Theil der Naht mit Heiligen Gefängen zu, und leſen bei 
Zages · Anbrud am Altar einige Meſſen. 

Der König," die Königin, die Königin: Mutter, 
und alle übtigen Damen werden gegen- fieben Uhr des 
Mörgens auf den Balkons erfheinen Um acht. uhr 
wird die Prozeſſion, von den Koͤhlern aufgefuͤhrt, wie 
den Tag vorher ihren Anfang nehmen. Die Koͤhler ſtel⸗ 
len ſich dem koͤniglichen Balkon zur Rechten und die Gar⸗ 
den der Inquiſition zur Linken. Darauf wird man Figu⸗ 
ren von Pappe in Lebensgroͤſe herzutragen. Einige dies 
fer Figuren ftellen diejenigen Kezer vor, die im Gefaͤng⸗ 
niß geſtorben find’;"und deren Gebeine man in gewiſſen 
Käften, die mit Flammen bemalt find, aufs Theater 
tragen wird; die andern ftellen folche vor; die entlaufen 
und kontumazirt worden ſind. Dieſe Figuren wird man 
an das eine Ende des Theaters ſtellen * Urtheil ihnen 
— und es vollziehen. 

Aber laſſen Sie uns den Blick von dieſem farchter⸗ 
uichen Gericht wenden, deſſen Exekutionen ich nicht zu 
ſehen wuͤnſche, noch ſehen mag. Ich will Ihnen lieber 
nech einige zerſtreuete Bemerkungen mittheilen. 

In den erſten Tagen meines Hierſeins, hatte ich 
ein erſchreckliches Kopfweh, deſſen Urſach ich aber nicht 
ergruͤnden konte. Ich klagte es meiner Freundin, und 
dieſe ſagte, es kaͤme daher, daß ich meinen Kopf zu warm 
hielte; wenn ich mich nicht in Acht naͤhme, ſo koͤnte ich 
um meine Augen kommen. Ich folgte auf der Stelle 
ihrem Rath, und feit-der Zeit habe ich Feine Kopffehmer: 
zen mehr. Nirgend in der Welt, muß es fold einen 
heitern ſchoͤnen Himmel geben. & ift die meifte Zeit ſo 
| * daß auch — ein Woͤlkchen am da ſchwimmt, 
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und man ſagt mir daß hier die Wimertage den ſchoͤnſten 
Frühlings: und Herbſttagen anderer Laͤnder gleichen, 
Doch iſt waͤhrend desfelben ein gewiſſer Wind, den man 
Galiegua nennt, weil er aus den Gebuͤrgen von Gallizien 
koͤmt, befonders. ‚zur Nachtzeit fehr gefährlich. Er 
wehet nicht ftarf „. dringt aber big auf die Knochen, und 
lähmet einem. nicht felten: Arm, Bein,, oder die ganze 
Seite. des Körpers -auf Lebenszeit, Im Sommer ift er. 
gewoͤnlicher, als im Winter, Fremde Halten ihn ges 
mieiniglich für den. Weftwind, und finden Vergnügen: an 
feiner Kühlung, aber fie lernen ſeine ruͤcke ba 

n. 

Die: — der — — als lächers 
Kb, ‚, ; befonder® in den ‚erften Tagen, wo Herren- und 
Lakaien lange ſchleppende Mäntel.twagen; und an ſtatt 
der Huͤte gewiſſe Mizen von Pappe mit: Flor überzogen, 
aufiegen. Die Pferde haben ſchwarzes Geſchirr, und 
ſchwarze Decken, die den ganzen Koͤrper verhuͤllen. Ein 
haͤßlicher Anblick! Auch die Karoſſen ſind ſchwarz aus⸗ 
geſchlagen, und das Tuch haͤngt tief vom Schlage her⸗ 
unter. Standesperſonen tragen Mäntel von. ſchwarzen 
Fries, der ſehr dünne und ſchlecht iſt, und bei der gering⸗ 
ſten Gewalt zerreißt. ‚Aber. es iſt eine Art von Salan⸗ 
terie, waͤhrend der Trauer in zerriſſenen Maͤnteln Ans 
herzugehen. Ich habe Kavaliers geſehn, die ihre Maͤntel 
mit Fleiß zerfezten, ſo, daß man ihre Haut, die aber 
keinen reizenden Andlie, gewährte, fehen fonte 

Madrid Hat dag Anfehn eines großen. Käfige, wo⸗ 
ein man junge Hüner maͤſtet. Vom Parterre bis zum 
vierten Stock hinauf fieht man nichts ald Gitter, deren. 
Zwiſchenraͤume fehr Klein find. Sogar bor.den Balkone 
giebt es dergleichen. Hinter denfelben erblickt man die 
armen Damen,: welche die Voruͤbergehenden muftern, 
: auch wol, wenn fie e8 wagen dürfen, die Bitter öfnen,. 
und ſich jeigen. Keine Nacht vergeht, wo man nicht in 
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allen Theilen ‚der. Stadt Konzerte hört, die man den 
Domen zu Ehren. ‚giebt, _ Sie fommen. freilich nicht hoch 

zu ſtehen. Es braucht nichts, als einen Liebhaber mit 
ſeiner Guitarre oder Harfe, die von einer heiſern Stim⸗ 
me begleitet wird, ſo erwacht die ſchoͤne Schlafende, und 
empfindet ein koͤnigliches Vergnuͤgen an dieſer ſimpeln 
Muſik. | 

Jedes Ende einer Straffe, jede Ecke eines Haufes, 
iſt mit einer Nueftra Senora, (Marienbild ) geziert, die 
nach: Landesart ‚gekleidet ift, einen Roſenkranz in der 
Hand, und ein Fleines Licht oder eine Rampe vor fich hat. 
Selbſt in dem Pferdeftalle meiner Freundin habe ich drei 
oder vier dergleichen angetroffen. . -.. 

Es giebt hier Häufer, die zur Verwahrung , und 
Beſtrafung luͤderlicher Weihsperfonen beftimmt find. Sie 
werden hier ſehr hart gehalten, und; tagtäglich einigemaf 
mit Peitfchenhieben vegalict, Wenn. fie ihre Strafe eb⸗ 
geſeſſen haben, kommen fie ſchlimmer heraus, als fie 
hinein famen, und die Strafen beffern fie.nicht. Sie 
mohnen faſt alle in einem gewiſſen Viertel der Stadt, 


durch welches. fein ehrbares Frauemimmer gehet. Muͤßte | 


fie. von ungefähr, hindurch, fo laufen jene. hinterdrein, | 
beläftern fie, . und A pergreifen fi) wol gar thätlich van fie, . 
Gehet ein Ravalier durch dieſes Viertel, fo reiſſen fie ihn 
beinahe in Stücen, ‚Jede mill ihn erobern: Die eine 
zerrt ihn beim Arme, die ‚andere beim Beine, die britte 
beim Kopfe. Wird er boͤſe, ſo treten ſie zuſammen, fal⸗ 
len uͤher ihn ber, Beheben ihn, und ‚ziehen ihn nicht 
. felten ganz aus. 
Es waͤchſt wenig Getraide in Spanien: das meifte 
koͤmt aus Sizilien, Frankreich und Flandern, Auch 
müßte e8 hier von ſelbſt wachſen, wie im gelobten Lande. 
Die Spanier ſind zu faul, um es zu bauen. Der Bauer 
iſt feſt uͤberzeugt, daß er Hidalgo (Edelmann) iſt: denn 
in ‚er Hütte finder ſich eine Chronik über die Rathen 
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und Thaten feiner Familie, worunter ein Don Pedrto, 


oder Don Juan war, welcher der Krone wichtige Dienſte 
leiſtete, und deshalb Fan der Enfel nicht arbeiten, ohne 
feine angeborene Grabiddat und Decendencia zu ernie⸗ 
drigen. Arbeit geht für die Sflaven, fagen fie, und 
leiden lieber Hunger. “Auf dieſe Weiſe würde der Ader- 
bau ganz liegen, wenn nicht Fremde fämen, und ihn 
trieben. Der Serinn t, der dabei zu machen ift, lockt 
dergleichen arbeitſamere Menſchen hieher. Man ſieht 
bier, feinen Hafer, und auch das Heu iſt felten, Pferde 
und Maulefel freſſen Gerſte und Heckerling * 
Man treibt hier das Studium der Wiſſenſchaften 
ohne allen Eifer, und wer nur etwas darin gethan hat; 
macht ſich erſchrecklich breit damit. Der natuͤtliche Ver⸗ 
ſtand und lebhafte Wi} der Spanier‘, verbunden mittihet 
eivigen Senfthaftigfeit ; made, daß fie bei aller‘ ihrer 
* nie in Berlegenheit gerathen.gImmer ſcheint 
„"als ob fie mehr" wuͤßten als fie fagen werten und 
Dei fie ſchweigen, ſo ſehen fie fo tieffinnig Babel 
als ob fie die ſchwerſten Probleme auf zut zfen im im Begeif 
wären. ad 
Bortrefliche Prediger ſind bier ſelten 25 
Spanier zeigen ſelbſt bei den ſchlechteſten Predigten eine 
herzliche Andacht. Sie fchlagen ii von Zeit zu Zein mit 
feurigem Eifer vor die Bruſt, und unterbrechen den Pre⸗ 
diger durch klaͤgliche und laute Aeufferungen eineb getůhr⸗ 
ten Gewiſſens. Sie legen ihre Degen niemals ab⸗ weder 
bei der Beichte noch beim Abendmal. Sie ſagen, fie, 
trügen ihn zur Vertheidigung der Religion.  Wenfifie' 
ihn des Morgens anfteden‘; fo tuͤſen fie in, und ſchlagen | 
ein Kreuz damit, | 
Sie geben viel Almofen, theils, weil fie —8 
ſich ein Verdienſt dadurch zu ſtiften, theils weil ſie . 
Natur gern geben, und es ihnen wirklich wehe | 
wenn ſie irgend eine Site abſchlagen ſollen. Ihr s 
m 
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Herz zeigt ſich auch bei den Krankheiten ihrer Kteunde, 
Sie verdoppeln ihre Aufmerkſamkeit und ihren Dienft: 
eifer in Umftänden, wo man ihrer Hüffe, und ihres 
Troſtes bedarf. Leute, die ſich ſonſt kaum dreimal dei - 
Fahre ſehen, befuchen ſich bei ſolchen Zufaͤllen wol drei⸗ 
mal des Tages. Iſt aber der Kranke wieder gefund! 
-oder der Troftlofe wieder beruhigt , fo lebt, man wieder 
‘auf dem alten Fuß. RT 
Bis jet Habe ich Sie nur immer mit dem Chatafter 
und der Lebensart der Privatleute unterhalten. ° Jezt 
hören Sie auch etwas vom Hofe Es giebt für den 
König gewiſſe Kegeln; die man: fon feit einem Jahr⸗ 

Hunderte ohne Wanken befolgt! "Man nent fie die . 
Schlofetifette, Die Könige von Spanien ſchlafen z. B. 
in ihrem Zimmer, und die Königinnen auch in dem ihri- 
gen; eine Königin von Spanien muß fi des Sommers 
um zehn Uhr, und des MWinterd um neun Uhr nieder⸗ 
legen. Als die jezige Koͤnigin hieher kam, achtete fie 
nicht auf die gefegte Stunde, und glaubte die befte Zeit‘ 
zu ſchlafen fei die, mo fie Luft zum fchlafen hätte. Aber’, 
es begegnete ihe oft, daß ihre Kammerfrauen ohne ein 
Wort zu fagen, wenn fie noch bei Tifche faß, anfiengen,“ 
ihr den Kopfpuz abzufteden. Einige krochen unter dert‘ 
Tiſch, zogen ihre Schuh und Strümpfe aus, und brach⸗ | 
ten fie mit einer Eilfertigfeit zu Beire, die fe in Erſtau⸗ 
nen ſezte. 

Wenn der Koͤnig von Spanien feiner Gemahfin 
einen nächtlichen Befuch machen will, jo muß &8 nach der 
Etiferte in folgendem Aufzuge gefhehen: Er hat feine‘ 
Schuh, mie Pantoffeln eingetreten (Pantoffeln macht 
man hier nicht) ftatt Schlafrocks nimt er feinen ſchwar⸗ 
zen Mantel über die Schultern, denn Niemand bedient 
fib hier eigentliher Schlafröcde, an dem einen Arm 
Hängt fein Broquel oder kleiner Schild, an dem andern‘ 
eine Flaſche, die er aber nicht zum Trinken, ſondern 
ze 3 | sum - 
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zum — braucht. Zu dem allen trägt er noch. einen 

großen Degen in, der einen und eine Blendlaterne in der 

andern, dand. So erſcheint er vor dem Bette feiner 

i Gemalin., 

a Denn der König. eine Maitreffe bat, und er bricht 
mit ihr, ſo muß fie Nonne twerden;-. Man erzählte mir, 
daß fi fi der vorige König .in eine Dame verliebt habe, 
und einmal des Abende hinging, und leiſe an ihrer Thuͤr 
pochte. Die Dame errieth, wer es war, machte aber 
nicht auf, ſondern rufte ihm zu: Baya, Baya con Dios, 
no quiero fer ‚Monja... - Gehen Gie in Gottes Namen, 

Ä ich habe nicht Luſt eine Nonne zu werden. 

Auch beſtimt es die Etifette, daß der König feiner 
Maitreſſe für jede thätige Gunft ‚. die er bon ihr erhäft, : 
vier .Piftolen geben fol. Sie fehen, fiebe Couſine! daß 
durch diefe Summe der. Staat nicht ruinirt werden fann. 

Vermöge der. Etikette weiß man au, an welchem 
Tage und zu welcher Stunde der König auf feine Buftfchlöfs 
fer gehen wird. Wenn der gefezte Tag: anbricht, fo wird 
er, ohne auf ſeinen Befehl zu warten, aufgeweckt, an⸗ 
gefleidet, (verſteht ſich mit dem Kleide, das. die Etifette 
nach jeder Jahrszeit vorfchreibt, ) in die Kutfche gepackt, 
und an den Det gefchaft, wohin er Durch Gefeze, die Se⸗ 
kula .alt find, zu gehen gezwungen wird, Kömt die Zeit 
zur Ruͤckkehr, fo reift er ab, wenn ihm fein Aufenthalt 
auch noch fo viel Vergnügen machte. > 

Man weis auch, wenn der König beichten "und zum 
Abendmal gehen muß... Alsdann. ftellt fi fein Beichte 
vater ein. 

Alle Hofleute, fogar die Gefandten müffen, wenn 
fie zum Könige gehen, gewiffe Fleine Manfchetten anhaben, 
die fich platt an dem Ermel anlegen. Im Vorſaal giebt 
es ganze Boutifen, wo fie folche miethen, und wieder abs 
legen. Die Damen müffen Schappinen (eine Yet hoher 
Schuhe) anlegen, ‚wenn fie vor der Königin erſcheinen. 

Ä | Die 
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Die Königinnen von Spanien Haben nur Fräulein 
oder Witten zu ihrem Dienft. - Das Schloß ift derge⸗ 
ftalt damit angefüllt, daß man hinter allen Gittern und 
auf allen Balfons nichts als ſolche Kammerdamen erblickt. 
Feder Kavalier, wenn er auch verheirathet ift, Hat unter 
ihnen eine Geliebte. Oft fieht man fie ganze Tage fi 
mit den Damen ihres Herzens durch die Gitter hindurch 
mittelſt der Finger unterreden. Da man aber den In⸗ 
halt ihrer Geſpraͤche errathen koͤnte, wenn ſie alle einerlei 
Zeichen haͤtten, ſo verabredet ſich jedes Paar uͤber beſon⸗ 
dere und eigenthuͤmliche Bewegungen der Finger. Dieſe 
Liebſchaften werden Öffentlich betrichen. Man muß aber 
viel Salanterie und Wiz befizen, um fie zu unternehmen, 
und bei einer Dame Gehör zu finden; denn fie find Aufs 
ferit delifat. Es herſcht ein gewiſſer Geift Sei Hofe, der 
von dem in der Stadt fo ganz verſchieden, und fo einzig 
ift, daß er ausdrücklich mie eine Kunft oder Handwerk ers 
fernet werden muß. Wenn die Königin ausfährt, fo 
folgt ihr der größte Theil der Kammerdamen, und diefen 
zichen ihre Liebhaber haufenweiſe nah. Sie weichen 
nicht von dem Schlage ihrer Karoſſe, und es ift eine Freu⸗ 
de, wie fie da oft Durch Schmuz und Koth waden müffen, 
um ihre Damen zu unterhalten: Uber der ſchmuzigſte 
duͤnkt fich der galantefte. Ihre verliebte Raſerei geht 
noch weiter. Hören Sie nur. Wenn eine Hofdame zur 
Ader läßt, fo trägt der Ehirurgus große Sorge, dad 
Bindchen oder ein Schnupftuch zu befommen, worauf eis 
nige Tropfen von dem Blute der Schönen gefallen find, 
um ihrem Liebhaber ein Geſchenk damit zu machen. 
Diefer Hat dann die ſchoͤnſte Gelegenheit fih zum Betts . 
fee zu Schenken. Ihre Gegengefchenfe gehen im die 
Tauſende, und wenn fie Fein baares Geld haben, fo 
find fie wel närrifh genug, den größten Theil ihres 
Silberwerks  herzugeben. Diefe Mode fteht fo uners 
Mine fe, daß ein eye lieber das ganze 

Fahr 
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Jahr hindurch Ruͤben und Zwiebeln eſſen, als bei fols 
cher Gelegenheit feine Pflicht unterlaffen würde. 


— a a fi 





Pindars neunte Nemeifche Dde auf des Chromios, 
| des Aitnaiers, Wagenſieg. 


V. 1 — 17. befeuert ſich der Dichter ſelbſt zum Ges 
ſange in einem Anrufe an die Muſen, aus Sikyon, der 
Kampfſtaͤtte, hin nach Aetna, dem Geburtsorte des Sie- 
gers, (einer Stadt in Sizilien am Berge Aetna, heut zu 
Tage Katanea) zu eilen. — Drauf pfeißt er die zu 
Sifyon zur Ehre des Apollo gefeierten Spiele; geht aber 
gleich auf den Adraft, als den Stifter derfelben und auf 
deſſen Schickſale über, v. 18 — 65. — Die Schildes 
rung des Todes der gegen Theben. vereinigten Fürften, 
wo Adraſt allein entfam, führt den Dichter wieder näher 
zum Ziel; fie weckt ihm den Gedanken an den Angrif der 
Karthager gegen die Aetnaͤer. Er wuͤnſcht diefen daher 
‚ Befreiung und eine auf gute Gefeze feftgegründste Wohls 
fahrt, v. 66— 75; und rühmt den großen Karakter der 
Aetnoͤer, vermöge def fie, frei vom niedrigen Geldgeiz, 
ihre Schäze auf die Roßezucht und den durch diefe zu er⸗ 
fangendem Ruhm verwenden, v. 75 — 80. — Dann 
folgen v. 830 — ı27 Schilderungen der Vorzüge und 
Thaten des Ehromios; feiner Tapferfeit in Kämpfen zu 
Buß, zu Pferde, und zur See, aus edlem Ehrtriebe, v. 
0 — 88; feines Verſtandes und feiner Klugheit fo wol 
als der Stärke feines Armes zu Verjagung des Verders 
bens auf die Feinde, v. 89 — 92; wie er durch Thaten 
zu. Wafer und zu un bewieſen, v. 98103. m B. 
| 2 104 
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104 verſpricht Pindar ihm eine feine Jünglingsthaten bes 
Iohnende Ruhe des Alters und ftellt ihm feinen — der 
für (damalige) Menſchen erhabenften Seligkeit, d. h. 
des Beſizes der ‚Schäze und des Kaͤmpferruhmes vor, d. 
104 — ı13. — B. 114— 127 beſchreibt er das 
Siegergaftmal, in deffen frölichen Gefängen der Sieg ges . 
priefen werde; und fchlieft endlih v. 127 — ı32 mit 
einem Gebet an Zeus für die treffende Wahrheit, Wuͤr⸗ 
digkeit und Grazie feiner Hymne. — Daß diefe und die 
zwei folgenden Dden nicht unter die Nemeifchen gehören, 
erhellet aus dem Inhalt. Herr Hofrat) Heyne glaubt 
fie aus Pindars Enkomien hieher verſezt. S. deffen 
Anmerfung am Anfange der Ode. — Auf des Chro⸗ 
mios nemeifhen Wagenfleg ift die erfte der nemeifhen 
Oden dom Pindar geſungen. 


Strofe 1. 


Auf, o Mufen! laſſet uns wallen im Siegerreigen 
aus des Apollons Sikyon ze hin“ zu der jüngft gegründeten 
Aitna; da, wo bie Pilger durch williggeöfnere Pforten fich 
drängen, *) in des Ehromios gluͤckſelige Behauſung. Auf! 
erhebet den Wonnegefang! Denn es befkeiget Chromios das 
fieggefrönte Roſſegeſpann, ihn zu verkünden Latonen und 
ihren Zwillingsergeugten, 3) des — Pythons ver⸗ 
— Waͤchtern. 

Strofe 


| n) Eine Stadt in Abaia im Velovoned, wo Ehromins in Wettfpielen. 
. die Adraſtos dem Apollo zu Ehren daſelbſt geftifter, gelegt hats 
te. — Aetna eine Stadt am Fuße des Bergd Aetna, jet 
Katanea. 
| 2) Ich behalte die grmößnfide gesart Zevuy (fc. re) yavızayras 
ftatt veuunauras, weil id jenen Ausdrud für neugemagt, und 
"eben darum für dichteriſcher achte: die Thuͤren der Häufer And 
gleichſam den Fremden gehorfam und unterwärfg, und dfnen 
fi ihnen ohne aueh &träuben von feldf, Ein kähnes anf 
der auſſerordentlich wiligen Aufnahme des Fremden! 
3) Apoud und Diana. — Python, Deiphi in Pholis Ina hech. 
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Verhaͤlle die vollendete Großthat nicht in die Zeder⸗ 
ſtille des Grabes — ſo lautet der Volkesſpruch. Denn 
es gebuͤhret ihr ja der göttliche Ruhmgefang. Wohlauf 
dann! wecke die raufhende Harfe! werke die liſpelnde Floͤte! 
Daß fie preife der Roſſekoͤmpfe erhabenften, den Adraftos Dem 
Phoibos an des Afopos +). Fluten weihte. Ja, es heiſchet 
ihr Angedenten, auch zu. frönen mit dem — 


——— den Heros. | 4 a 
Strofe 3. | | 


Als ex Hier Herfcher war, da prangte mit neuen Fe 
fen, mit. Kämpfen. der Maͤnnerkraft und mit glänzenden 
Streitwagen durch ihn virherruicht die Stadt. Denn er5) 

entfloh 


9 ein Strom bei Sikyon. Nem. 3, 6. kam er ſchon vor. Eigent⸗ 
| lich hatte, wie Herr Hofrat Heyne erinnert, Küfthenes um OJ. so 
! diefe pythiſchen Spiele zu Sitgon eingeführt. S. den Eh 
ligſten und Paufan, 10, 37. Uber Pindar benust ‚Hier. eine ı 
; andre Tradizion von Einführung diefer Spiele durch den Adran, _ 
einen. alten Fuͤrſten von Sikyon, vielleicht um fein Lob nach 
dem Vorurtheil eines Nazlohals oder Familienſtolzes zu beaues 
I men, und dadurch zu gefallen und zu unterhalten, Pindars 
PBantaſſle kan ſich aber auch ſelbſt dieſen Urſprung der Gpiele - 
ertraͤumt haben, um fh dadurch einen Weg zur Cinwebung 
alter Mythen zu bahnen, und fein Suͤjet mannigfaftig und 
seihhaltig gu machen. Beide Faͤue finden öfters im Pindar und 
andern Dichtern ſtatt, und find flachfirömende. Qucken der un⸗ 
endlichen Werfibiedenheiten einer und eben derfelben Babel, ©, 
Schneiders Verſuch Aber Pindar ©, 7B und 79, 
5) Proͤtos, ein Fuͤrſt zu Argos, trat dem Melampos ‚ einem - 
eehdeſſaliſchen Prinzen, die Haͤtfte feines‘ Faͤrſtentzdums ab, und 
dieſer theilte die Häifte wieder mit feinem Brüder Bias, Alfo 
dbderſchten im argidiſchen Gebiet 3 Geſchlechter, die Nachkommen 
"des Protos, des Melampos, und dei Bid, Ein Nachkomme 
des Melampos, fm vierten Gliede war Amphiaraos; des Bias 
Sohn hieß Talaos, und deilen Sohn war Adraſtos.  Zmis 
ſchen dem Amphiarads und Talaos entftand ein Mißverftändnig, 
wobon 
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entfloh dem kuͤhnrathenden Amphiaraos und dem fchredlis 
hen Aufruhr aus den väterlihen Wohnungen von Argos. 
Nun, von der Zwietracht überwältigt, waren des Talaos 
Erzeugte 9) nicht mehr Volkesfürften. — Dod 7) der 
weifere Mann bändige des Haders Wut, — 


| Strofe 4. 


Drum gaben die Talaoserzeugten die Gattenmoͤrderin 
Eriphyle 8) ein trautes Pfand der Se, dem Dis 
kliden 


wovon die Folge war, daß Amphiaraos den Talaos — 
Adraſt entwich daher nah Sikyon, welches damals zum Fuͤrſten— 
thume des Polybos zu Korinth gehörte ; und meil Polybos 
keine maͤnnlichen Erben hatte, ſo vermaͤlte er feine Tochter mit 
dem Adraſtos, und gab ihm zur Mitgift das ſikyoniſche Gebiet, 
Nachher ſoͤhnte ſich Amphiaraos mit dem Adraft wieder aus, und 
heivathete des Adraſtos Schweſter Eriphple. 

6) Diefe find; Adraftos, Parthenopaicd, Pronax, Mekiſtheus, Uns 
deren Schweſter Criphhle. Pindars vergrößernde Dicterfantafle 
grägt hier im Plural pon allem vor, mas eigentlih hiftorifh nur 
vom Adraft gilt. 

7) Diefe Worte feinen Parenthefe; daher ih fe im Terte lieben 
durch Kola vom vorigen und folgenden abſchneiden moͤgte. es 
nigſtens ſcheint das Fb 37, welches doch die Worte v. 37 mit. 

0 a0 Er douv, p. 33. knuͤpft, Diele Muthmaßung zu betätigen, 

Mimt man die Parentheſe nit an, fo daͤchte ich, müßte man we⸗ 


nigſtens ftatt des Puntts hinter ap db. 36 ein Kolon ſezen | 


und fefen ardoodaney 2’, Und dies fcheint mir ſelhſt befier. — 
Diefe Worte enthalten einen allgemeinen Gedanken, defien indis 
pidueler Sinn duschs folgende beſtimt wird. Der Lyriker ſchickt 
die Empfindung oder den allgemeiner Gedanken vor der Meldung 
des Faus voraus, hei welchem Diefer oder jene in ihm ents 
ftand, 

8) Bon der Eriphyle f. Som. Od, IL, 37, 15, 18, — Us Adraft 
die fleben Selten zum Kriege gegen Theben für den Polynizes 
aufzubringen fuchte, weigerte ſich deß Amphiaraus, weil er als ein 
Weiſſager feinen Tod in demielben vorausſah. Eriphyle aber, 
von ihrem Bruder Adraſt mitinem goldnen Halsband beſtochen, 
beredete ihren Gemal, dennoch dem Adraſt zu folgen. Vor 


Muſ. April 36. Aa | ze 


= ! 


J 
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tliden zum Weibe: und fiche! fie wurden der blondlockigen 
Dander erhabenfte Helden. — Einft führten fie auch ges 
gen das flebenthorige Theben das Streitheer der Männer ; 
aber es leitete freilich ihren Pfad kein gluͤckverkuͤndender 


— 


Vogel: 9) Auch gebot nicht Kronion mit dem geſchleuder⸗ 


ten Blizſtral den Wahnſinnergriffnen auszuziehen zum 
Streite, ſondern zu ſchonen des Feldzugs. 


Strofe 5. 


Dennod ſtuͤrmte die Schaar in eherner Ruͤſtung und 
auf Roſſebeſpanneten Wagen hinaus an den ofnen Abgrund 


dis 


Theben entfam er nun zwar aus den Gefechten, aber die berſtende 
Erde verſchlang ihm mit Pferd und Wayen. Hom, Od. II, 2:5. 
Pindar nent fie daher eine Gattenmörderin. Denn fo, duͤnkt 
mic, muß man doch ardondanus nad einen befanten Dicterges 
Srauc des Aw derſtehen. Sonſt fönte man ed aud von der 
mädtigen Leberredungstraft des Weibes zur Bofgeleiftung des 
Mannes verftchen. —— Der Diklide iſt Amphiaraus, ein Sohn 
des Oikles.  Dander find hier beionders die peloponeſiſchen 
Sürften. er | 
9) odas ogneav kan der Vogelflug fetor fein (nen excitati vo- 
latu avium felicium 5) aber noch ungewoͤnlicher und alfo dio⸗ 
teriſcher Apricht der Pindar, wenn man ayayov au zur ‚dor 0p- 
vu alas Bonftsuirt, und ddor opvıguv erklärt durch expedi- 
tionem, quam non comitantur fauftae aves, quae non 
fuscipitur faufto avium volatu, oder iter, in quo non 


apparent fauftae aves, Das Folgende vom Kronion (Zupis 


ter) AM, wenn man hinter xpovwr d. 44 ein Komma fejt, fo 
. zu verſtehen, daß Jupiter zwar ein Zeihen durch Donner und 
Bliz gab, man es aber für ungluͤcklich erklärte, und ſich demun⸗ 


geachtet dadurch vom Feldzuge nicht abfhreden lief. Man kan 


es aber auch fo erfiären, dab Jupiter gar fein Zeichen gab, und 
ibren Zug alfo durch Stiuſchweigen mißbilligte. Dann kan man 
enttoeder das Komma hinter mporwy weglöigen, und &da fo mol 
au Asdıfas, ald zu drwrgure ziehen oder Pi imurguss, 
asep. Aedıfas überlegen: non incitavir ad—ita, ur ful- 


mina vibraret h, e. non vibrabat fulmina. Uber leztes 


rer Sinn fo wol, als die Konſtrukzion dunkt mis nit fo natär: 
li, als erſtere. | zu 
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des DVerderbend. Denn an des Jsmenos 17) Seftade 
düngeren fie, der füflen Ruͤckkehr beraubt, mit ihren Leiche 
namen den weißblühenden Dampf. Sieben Leichengerüfte 
verzehrten fieben junge gitederrafche Helden; und Amphias 
raos? — ach! es zerriß Zeus mir feinem allmaͤchtigen 
Blizſtral die tiefbuſigte Erde; da begrub ſie ihn ſamt den 
Roſſen auf ewig, 


Strofe 6. 


Bevor des Periklymenos 11) Speer feinen Rüden 
durchſtach und mit Schande befleckte den ftreiträftigen 
Heldengeiſt; denn im Gottheit erregeten Schrecken fliehen 
auch die Söhne der Götter. 7?) — Iſts möglich, o Kro⸗ 

Aaz | nion! 


10) Ein GSirom bei Theden. Die gegen Theben vereinigten Fuͤr⸗ 
ften famen ale um, nur Abdraft kam davon, Mor jedem der fier 
ben Thore von Theben mar ein Gcheiterhaufen aufgebaut, auf 
welchem je einer der Gefalnen verbrant wurde; ſ. Pintar OL. 
6, 2. — Den Dampf düngen, d. h. das Feuer naͤhren. 
in tühner Ausdruck, der auh im Aeſchylus ſeptem adverfus 
thebas d. 593 vortömt, Aeſchylus und Pindar baden Aberhaupt 
in Sprache und Denkart fehr viel Aehnliches, fo daß es ſcheint, 
als babe diefer aus jenem manden Ausdrud — ©, 
Schneiders Verſuch Aber Pindar S. 128. 
21) Einer der thebanifhen Heerfäbrers Der Dichter erklärt es fär 
i eıne Gnade der Goitheit, dab Amphiaraus noch bon der @rde 
verſchlungen ward, che er auf dee Flucht durchſtochen wurde, 
weliches dem Heiden die größte Schande aeweſen wäre, 
12) Söhne der Götter tan hiet wol nicht Neben für Götter, fo 
wie im Homer immer Söhne der Achaier nad alter Dichterfpras 
che für die Achaier ſeibſt, und glei im folgenden Söhne ber 
Aetnder für die Aetnaͤer ſelbſt fteht. Denn dies verträgt der 
Gedanke nicht. Es dezeichnet alſo Heroen, ſehr tapfce Manner, 
die das ganze Alterthum gemöhntih für Sohne der Götter aus⸗ 
gab, Singegen ibm, 3, 31. iſt der umgekehrte Sau; mo es 
beißt: Doch Söhne der Götter find unvermundbar im 
Streit. Da milten Göhne der Götter vermöge des Gedans 
tens Goͤtter —. font wärden fih beide Stehen wider⸗ 
IRRE 
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nion! fo verjaget mein Gebet zu dir der Phoinikiaentfiärs 
meten 13) Speere freveinden Kampf über Tod und Leben 
bis zur unabfehbaren Ferne zurüd. Lange, lange, ich flehe 
did, gemwähre den Söhnen der Aitnaier die Seligkeit weiſer 
Seen. 


Strofe 7. 


Krone, 9 Vater Zeus! dies Volk mit ben — 
herlichenden Zierden der Grazien. Viele Roſſepfleger 14) 
wandeln unter ihnen; Maͤnner, deren Geiſt erhaben und 
ſiegreich über der gebaͤndigten Herſchermacht der Schaͤze emi⸗ 
porſchwebt. Freilich lautets unglaublich: denn es pflegt ber 
Goldesdurſt mit Heimtuͤcke zu rauben der Ehrbegier die 
Thaten, welche die Glorie 5) — Ja du, o 

| —— 


13) Phoͤnizien heißt hier Karthago, welches fein Entſtehen einer 
phoͤniziſchen Kolonie verdankte. Die Karthager trachteten ſtets 
nach dem Beſſze bon Sizilien und Unteritalien, und thaten dass 
halb öfters Angriffe auf diefe Länder mit ihren Flotten „ bis der 
große Römer diefe Uebermätigen bändigte, und jene Ränder, deren er ſich 
bemädtigte, gegen fie fchäzte, — Au iezt mäflen die Aetnder, 
welche Kotoniften des Hiero waren, einen Angrif von den Kar⸗ 
‚shagern befürchtet Haben. Daher Nlebt Pindar den Tupiter den 
Krieg mit Karthago von den Aetnaͤern abzuwenden. Eden diefeh 
Geber ſteht Pyth. 3, 137. | 


»4) Diefen Karakterzug des ungefyasten Aufwandes auf- Roſſepflege 
hebt Pindar gerade vor allen Äbrigen aus, weil er die naͤchſte du 
ziehung auf ven Wagenfleg hat, den er deſingt. 


15) Der Sinn if: Eveimätiger Aufwand auf Reife, um mit diefen 
in Wetttämpfen dann Siege zu ereingen, if freilich eine feitne - 
Eigenihaft, meil gewoͤhnlich der Geldgeiz die Menſchen om Unter: | 

nehmungen, wozu Ehrbegierde und Gefühl für das Anftäntige und 
Edle fvornen, hindert. Und darum an mein Lob der Aetnder 

Övertrieben und unglaublich feinen. Ader Chromiog giebt hiess 

von ein großes Beiſpiel. — ® dv. 80 tan für ſtehen und ſich 

auf aidws beziehen ;. fo nimt es dann: die Schamhaftigkeit, die 

, 2 ein 
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Held! der du, von des Chromios Schilde gedeckt, im 
Streit der Fußkaͤmpfer und in den Gefechten auf. Roſſen 
und Schiffen beftanden, faheft ihn ja mitten in ben Gefahr: 
ren des wilden Schlachtengebrülls 


Strofe 8. 


> Das Verderben des. Enyalios verjagen, weil jene 
Goͤttin der Ehrbegier ihn im Kampfe mit dem Gpeergeri 
ſteten Mute wafnete. 16) — Wenige nur vermögen im— 
Kampfe mit Weisheit zu rathen, wie man mag die Sturm⸗ 
wolte des drohenden Mordes mir mutiger Fauft und Bruft 
bin unter die Schaaren der feindlichen Männer zu treis 
den. 7y Nah an des Skamandros Flut grünet dem 
a3 | wem 


% 


eine wahre Ehre being Os kan aber auch für —* muy. 
werd (nar’ ine, dv’ Änemoı wonyaaeı ) > a ftehen und 
zu xArmreros gehösen. So nimts Koppe: vincitur (ple- 
rumque in jis) quae gloriam afferumt, Und dies habe ih 
auch orwägt, 


16) Ich babe gewagt dieſe Stelle auf eine neue Art zu konſtruiren, 
weil ih dadurch glaubte einen gerändeter ablaufenden Gedanken zu 
erhalten, av nehme ich mit Koppe für va, hinter auras feje 
ib ein Komma, und den Infinitiv aaurew lds ich nicht durch 

vevor mode mus auf, fondern laſſe ihn von Irpıvas abhän: 

gen. Ursrigens überfege ich auch nicht, fi adftitiffes, cogno- 

viffes, wie der gelehite Koppe. Denn 1.) fcheint eg mir dann 

Heißen zu nmöflen, Ämpwas ar oder za. 2.) Wird der Gedanke fräftis 

. ges und beftimter, wenn man nicht im Komunftio uͤberſezt. Pins 

’ dar fodert dann jegliben Krieger , der mit dem Chromios in eis 

nem Gefecht gemeinſchaftlich gekoͤmpft Hat, auf, zu zeigen, ba 

heiße Ehrbegierde ihn dar Ausdauer im kahnen Kampfe ents 
flammte, 


17) Pindar behauptet es vom Chromios in diefem —— Gedan⸗ 
Ken, er ſei einer bon dieſen wenigen. Der Gedante koͤmt auch 
ihm, 7, 38 — 41 vor. | 


4 
ı 
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Hektor Ruhm: 18) Und am Uefheyeben Geſtade des He⸗ 
loros, 19) 


Strophe 9. 


An der Stätte, die da heißet der Areia Furt, be= 
ftralte den Sohn Agefidams in feiner blühenden Sjugentf die 
Fackel der Glorie. Singen, ja fingen will ich einft noch in 
andern Stuitden der Begeiftrung all? feine Thaten. Denn 
viele vollbracht" er auf der ra Feſte, viele auf dem 

z nachbar⸗ 

" 18) Der Didter bergleiht den Ruhm des Hektors mit dem Nuhme 
des Chromios; aber das gleichwie iM dem kyriker verbdaßt; darum 

freut er die Saͤze nur einzein abgerifien hin. Gfamander, ein 

Hus dei Troja, an weichem Hektor oft die Griechen im Gefecht 

befand. Er heißt au im Homer mit dem gemeinen Namen 

Zanthus; denn Gfamander ift der, ungewdhnlichere, ediere 

oder Ältere Name, oder nad Homers dichterifher Darfkelung, der 

Rome, deſſen fi die Götten bedienen i Plinius aber unteriheis 

det beide, 

19) Helorus, iR ein Heiner Strom in Sizilien bei Spratus, der 
zwiſchen Bergen Maß,” und deflen Ufer alfo hoch und fleil waren. 

— Damm fettet Yreia von apa Drohungen ab, uno übers 

' fegt demnach Gurt der Drohung. Weil die Karthager, fagt ek, 
von den Siziliern an dielem Strome gefblagen wurden, fo daß 
fle ihre Drohungen, fliehend duch diefen Strom, wieder mit 

A nehmen mußten, fo nente man diele Gegend des Stroms, we 

Die fliehende Peinde durchwaden mußten, die Kurt der Dros 

Hung. Eben fo erklärt es Ghmid. — apasa tönte auch hier 

die Minerva fein. Denn beim Paufan. 1. 28 ifs ein Beimort 

derſelben. — Mir fheint es aber weit paflender, dab vieler 
ganze Zuſaz: am der Stätte, bie da heißer der Areia Furt, 
bier eine nähere Beziehung auf die Sache der Korthager und 

Gijitier habe; und fo ſchlage ih pn, apam für arg, Arm, 

sit welchem leztern Worte es auch Heſychius erkläst, zu nehmen: 

Surt des Verderbens, nämlich dee Karthagetr. Man könte 

auch eine neue Lesart, apiusmwager (Iranfitus martis i. e. belli 

h. e. Carchaginienfium adverſus Siculos bellantiem 

tranfirus) wählen, weldes denn auf das Unräcden der Kartha⸗ 

ger über diefe Stätte des Stromes deutete, 


Ps 
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nachbarlichen Pontus. Aber den Arbeiten, welche die us 


gendfraft und Gerechtigkeit vollendet, folgen auch des Alters: 


friedlihe Tage. Ja, o Chromios! wiſſe, daß dir die on | 


ter ertheilet der groͤßten Seligkeit Loos. 


Strofe 10. 


Denn wer der Sterblichen ſamt zahlloſen Schaͤzen 
glorreichen Siegesruhm errang — wie vermag ſein Fuß 
noch zur fuͤrdern Höhe hinaufzukllimmen? 20) — Stille 
Groͤße beherſchet das Siegermahl; da kraͤftigt der ſanfte 
Rundgeſang den jungen bluͤhenden Sieg; murig erhebt ſich 


die Stimme der Freunde beim Becher. Auf! und füll 


ihn, 21) o Knabe! den füffen Werkünder des Reigengefangs. 


Strofe it, ! 


Auf! und ſpende den kraftbeſeeleten Sohn des Wein⸗ 
ſtocks in ſilbernen Schalen umher, die das Roßgeſpann dem 
Chromios errang; die es ihm ſamt des Latoiden Themisge-⸗ 
flechtenen Kraͤnzen aus dem heiligen Sikyon daherfuͤhr⸗ 
te. ur — Laß, o Vater Zeus! ich flehe dich, folh eine 

Aa 4 Kraft⸗ 


ao) Vergl. Nem. 3, 32. Both, 10, 42 
21) mw tan auf wpwunge gehen, oder auf dvov, welches dem Bes 
griffe nah in xparnps mit liegt: aber mod Inriiher Iheint es 
mir erſt aufs folgende mooPzrar oder dumea made ju ge 
ben, fo daß der Dichter ein Pronomen vorausſchikt, wozu er das 
Nomen vorausgedacht, aber ſpuͤter ſagt. Da wpoßaray beſſer 
auf den Krater paßt, fo habe ich wur auf xodarar gejogen, ı 
. Der gefuͤute Krater ift eine Anzeige, daß nun der wos d. h. 
ı das Siegermahl, und die dabei zu fingende Siegeshymne anheken 
werde. — Ts v. 2119 habe ich ald an den &klaven gerichlet, 
angenommen. Wolite mand an einen der Gaͤſte beim Sieges⸗ 
mabl gerichter wiſſen, fo mößte man dad Komma hinter zer auss 
idſchen, und fefen yAunss surs #00duriy (d. h. einer der Vor) 


fänger ;) aber dann gienge eime große Schönheit in der Belebung 


(Perfonifitation) ded Krater berioßren, 
22) Zn den MWettfpieten bei Sikyon, die dem Apollo zu Ehren ges 
haften wurden, bekamen die Sieger filberne Becher jum Kampfs 
| preiſe. 


⸗ 
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Kraftthat mic, unter Beiſtand der Grazien preifen! Laß 
mid) vor allen andern Sängern ehrekroͤnen im Gefange den 
- Sieg! Laß mich raſch zum Ziele der Mufen: hinfchleudern 
das, Hymnengeſchoß / 
Gurlitt. 
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Ä N Feld der Lektuͤre ift heut zu Tage fo groß, daf 


es mandem höchft gefährlich ift, wenn er glaubt, ſich 


‚darin felbft zurecht finden zu koͤnnen; vielmehr ſolte er 
‚ nie allein ſich in die weite offene Gegend wagen ‚ in wels 
her es hoͤchſt fhlüpfeige Wege, neben unnuͤzem giebt, 


wovon jene zum Verderben, diefe aber zu einem Ziele 


führen, Gerade auf den Wegen zu gehen , die dem Pefer 


zum Zwede dienen, das folte von der feitung eines, in 


diefen Gefilden bewanderten, Freundes abhängen. 


Alles, mas man im allgemeinen über eftüre fagen 


fan, kommt auf zwei Stüce hinaus; nemlich 
1.) was foll man leſen, und 
2.) wie foll man»lefen. 


Eine allgemeine Regel über das, was man Iefen 


fol, feftzuftellen ift bei der. Verſchiedenheit der Kentniffe 
oder der Faͤhigkeiten, der Abficht, und der Gelegenheit 
zu den nöthigen Lefebüchern, fehr unſicher, an auch 


nicht anders, als hoͤchſt undeftimmt fein; und wenn ich 


preiſe. — Latoide, Sohn der Latona, naͤmlich Apotie. — 
Themis geflochtene (d. h. von der Gerechtigkeit ſelbſt geflochtene, 


‚db. die ihm rechtmaͤig gebuͤhren) Kränze des Latoiden, die 


ibm gleichfam Apollo feioft in den Epielen gereist dat, — dar 
sad: mus man leſen ae, Ä | 
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fage, daß diefe Regel die ift: man foll blos lehrreiche 


Schriften leſen, fo fage ich eigentlich nichts anders, als, 
man foll aus dem gtoffen Haufen lehrreicher Bücher, ges 
rade das auswählen, welches zu bereits erlangten, und 
von Zeit zu Zeit noch mwachfenden Kentniffen ſich ſchickt. 
- Die rechte Wahl hierinzu treffen, das ift eben die Schwies 
tigfeit, bei deren Gefahr man eines gelehrtern Freundes 
bedarf; und Regeln hierüber würden vielmehr den ges 
lehrten Freund, als den Lefebegicrigen verpflichten. In— 
zwiſchen fan es doch injedem Falle ſehr nüzlich fein, einige 
Borfchriften zu haben, nach welchen man die eigene, oder 
vom Freunde getroffene Wahl: prüfen, und ſich von der 
Nüzlichkeit und Nothwendigkeit diefer oder jencr teftüre 
ſelbſt überzeugen Fan. 
Lehrreich heiße ein Buch, wenn es theil® neue 
Kentnifle giebt, theils bereits erlangte Kentniffe berichtigt 
und erteitert. Man- behauptet zwar, ‚daß fein Buch 


ganz unnuͤß feiz ich weis aber in Wahrheit nit, wie 


man bdiefen Höchft paradoren Saz, ohne den Aufferften 
- Zwang ſich anzuthun, vecdtfertigen koͤnne. Soll ein 


Buch wegen Einer gelegentlichen Idee, die allenfals dee “ 


große gelehrre Mann, der alles, auch aus den entfern: 
teften Gegenden hergeholte, mit befonderer Kunft zum 
Gebäude der Gelehrfamkfeit zufammenträgt, und alfo 
eigentlich nichts auf den Schutthaufen wirft, nuzbar 
heißen, fo wie ein Buch nuzbar heißt, das mit jeder 


Zeile Kentniffe darreicht? Nein! für den, der ſich erft 


Kentniffe famlen will, der Zeit und Kräfte mit äuffer- 
ſter Sorgfalt zurathe halten muß, find viele, ja! feht 


viele. Bücher nicht blos unnüz, fondern gar fchädlich. 


Ich will nichts von dem Gefchwäze der Romanen und 


Komoͤdienſchreiber reden, nichts von den Alfanzereien der 


Dichter, der Muſenalmanache, der Blumenleſer, der 
Empfindler u. f. m. wer; ‘mit richtigem Verſtande, ſieht 
fe nicht a Schusthaufen an, wo hier in der Mitte, 


Ya5 vder 


#. 
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oder da ganz unten, einmal ein Körnchen wahrer Weis: 
beit gefunden wird? Tchfrage nur: Soll man demjeni⸗ 
gen, welchem es um Bildung des Verſtandes und Herzens 
zu thun iſt, rathen, in ſolchem Schutte nach dem ver⸗ 
ſteckten Koͤrnchen zu waͤhlen, und daruͤber die gefuͤllten 
Scheuren unbeſucht ſtehen zu laſſen? oder ſoll man erſt 
jemanden Vorrath aus dem Magazine holen laſſen, und 
dann, unter dem Vorwande, er habe ſich muͤde getragen, 
nun die Koͤrnchen aus dem Schutte leſen laſſen? Keins 
von beiden. Das erſte iſt abgeſchmackt, das leztere iſt 
unnoͤthig, und ſezt noch dazu den Leſer in Gefahr, beim 
buntfarbigen Schutte, bei Spielen des Wizes lieber zu 
verweilen, "als zur eintröglihen Arbeit ſich hinzu 

wenden, 
| Solche Lefereien find blos ein Beduͤrfniß berdorbener 
Zeiten, wo der Geſchaͤftsmann keine andere Erholung 
kennt, als Karten, Taͤnze, Theater, keine andere Unter⸗ 


haltungen, als Romane, Poetereien, und Schauſpiele; 


wo der reihe geſchaͤftsloſe Muͤßiggaͤnger und das un: 
wiſſend gelaffene Frauenzimmer feinen andern Zweck Fennt, 
als Zerftceuung und Vergnügen ; diefe bringt ein Skribler 
zum GStillfigen, und jenem er'part er Geldfummen. 
Der .ernfthaft denkende, feine große VBeftimmung - 

fi immer vorhaltende Lefer, der zur Arbeit gewöhnte j 
Denker, — o! der verderbten Schriftfteller, die jede 
Wiſſenſchaft zu einem Spiele, oder zu einer Taͤndelei 
macen, und diezu gründlichen Kentmiffenemporftrebende 
Seele zu findifchen Befchäftigungen niederbeugen, jeden 
Schweißtropfen empfindleriſch beklagen, der von der 
mutvollen Stien des Lernbegierigen flieſſen koͤnte, gleich 
das Riechflaͤſchgen vorhalten, um vor Ohnmachten zu 
ſchuͤzen — wird nur dasjenige Buch lehrreich finden, 
welches ſeine bereits erlangte Kentniſſe erweitern kan; 
er wird aber auch hur die Kentniſſe erweitern wollen, die 
die wiſſenswuͤrdigſten find. Wan diefe wiffendwärdige 
Be | Ä ften 
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ften Rentniffe find , daruͤber habe ich mich anderswo mehr— 


mals erklaͤret. 


Aber, koͤnte man ſagen, zur Bildung des Ge⸗ 
ſchmacks iſt doch die Lektuͤre vieler, jene ſtrenge Kritik 
nicht aushaltender Buͤcher, vieler ſogenanter Schoͤn⸗ 
ſchriften nothwendig. — Ich will einmal das zugeben, 
ſo folgt doch nicht, daß alle Schoͤnſchriften dazu taugen, 
und daß es gleich gut ſei, nur blindlings zuzugreifen. 
Nein! ſobald ſich ein Leſebegieriger dies erlaubt, ſo wird 
er bald einer von den, im wilden Wize luxuriirenden 
Köpfen, die man Öenies nennt, und deren eigeneKranfs 
heit die Geniesfucht ift, die zulezt den Ungluͤcklichen ins 


Lazaret, oder ind Marrenhaug bringt. Man hat noch 


4 


immer Buͤcher, — Dank ſei den edlen Maͤnnern! — 
freilich nicht in uͤberſtroͤmender Menge, unter Alten und 
Neuern aufzuweiſen, die das Schoͤne neben dem Wahren 
anſchauend und fuͤhlbar machen, und zum Gefuͤhl des 
Wahren neben dem Schönen, das iſt zum wahren Ge⸗ 
ſchmack gewoͤhnen und bilden. Nur der gelehrte Freund 
ſolte Rathgeber, und wo moͤglich Vorleſer ſein, weil 
der bloſſe Leſer, ſich leicht vom ſpielenden Wize verfuͤhren 
laͤßt, das Buch zu verſchlucken, ſtatt zu leſen. 
Was nun die Art betrift, wie man nach jenen Ge⸗ 
ſichtspunkten gewaͤhlte lehrreiche Buͤcher leſen ſoll, ſo hat 
man ſi ſich folgende wichtige Regeln, die ich nur in kurzen 


| Punkten herfezen will, zu merfen. Ich ſchicke die Haupts 


regel voraus: man muß mit der Feder in der Hand 


ſeine Kentniſſe durch Lektuͤre zu erweitern ſuchen. Ich 


werde bei dem, was ich in der Folge ſagen werde, auf 
dieſe Regel, die freilich der gelehrte Mann ganz anders 
befolgt, als ein ſolcher Leſer, der die meiſten Kentniſſe 
noch zu ſuchen hat, Ruͤckſicht nehmen. 
Das vorhabende Buch, vorausgefejt, daß es gerade 
die Luͤcke ausfüllen werde, die der Leſer bei fih fühlt, 
ober ihn zu der Stufe neuer Kentniffe, die er nun befteis 


gen 


ur 
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gen kan und will, emporheben kan, muß er erſt ſeinem 
Aeuſſern nach naͤher kennen zu lernen ſuchen. Zu dieſem 
Aeuſſern gehoͤret die Zeit, darin der Verfaſſer gelebt 
hat, oder noch lebt, etwas von den Lebensumſtaͤnden 
des Berfaffers , von der Veranlaffung feines Buchs , von 
den Verhaͤltnißen deffelven zu andern Büchern der Art, 
melde vor oder nach diefer Zeit gefchrieben find, und 
endlich von den. befondern Merfwürdigfeiten deffelben, 
Solche nähere Kentniffe, vom gelehrtern Freunde ge: 
ſchenkt, prägt dem. Lefer perfönlighe Achtung gegen die 
Verdienfte des Mannes ein, der jezt ein fchriftlicher Lehrer 
- fein fol, und ftimmt die Seele des Lefers zum Wohl 
wollen, welches neben Pernbegierde aufferordentlich nuͤz⸗ 
lich ift. Um diefe vorläufige. Kentniß von einen Buche 
zu erhalten, dient dreierli 

1.) eine von dem gelehrtern Freunde erhaltene Nach⸗ 
richt uͤber das Aeuſſere des Buchs. 

2.) aufmerkſame Leſung der Vorrede. Dieſe pflegt 

doch wenigſtens von der Abſicht des Buchs und der 
Veranlaſſung deſſelben mehrentheils Nachricht zu 

„enthalten. 

3.). um aber auch den Werth, eines Buchs nach dem 
Urtheile verftändiger Männer, — nicht brods 
hungriger, untmiffender $ournaliften und Regen: 
fenten, — im voraus fennen zu lernen, fo ſolte 
ein Jeder, ein Paar literarifche Handbücher zu ge: 
brauchen gewohnt fein. Aber hüten muß fich jeder 
MWißbegierige vor der verderblihen Rezenſionen⸗ 
feftüre, die nur durch Wiederſpruͤche, Streitſucht, 
haͤmiſche Anzüglichkeiten, fade Wizlichfeit. und 
Paradorien, den folgfamen Kopf in die Irre führt, 

ihn zur Vielmifferei verleitet, ja fogar fein Herz zu 

— der, den ®elchrten noch eigenen, Unfittlichfeit ver: 
leitet. Unter den wenigen guten gelehrten Anzei- 
gen folte man entweder Cine, oder gar feine hal: 

ten; 


Ü 
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ten‘; beſſer ſind Rezenfi ionen unter dem Ramen der 

Bibliorheken, deren man jet, mit Benennung 

ihrer Berfaffer, doch in jeder Hauptwiſſenſchaft 
wæenigſtens Eine hat. 

She man nun zum Pefen felbft fchreitet, fo blättefe 

man mit Forfchbegierde die Rubriken des Buchs durch, 

and befinne fich dabei, fo viel möglich, aller der Kents 


niffe, Die ınan in der Wiffenfchaft, mozu dies Bucheinen 


Beitrag enthält, ſchon befizt, zahl⸗ man nun bei ſich 
Kraft und ſchon einige Fuͤlle, — und das iſt ein eigenes 


„Gefühl und Vorrecht des wirklich in feiner Wiſſenſchaft 
gelehrten Mannes, — oder fuͤhlt man bei ſich Leerheit, 
ſo dient beides dazu, dem leſebegierigen Geiſte gerade 


die Stimmung zu geben, die zu der Abſicht ſowohl, als 


zu dem zu erwartenden Nujzen erfoderlich iſt. Unter fol- 


cher Vorbereitung, lefe man das Buch zum erftenmal, fern 
von aller Zerftreuung und mit angeftrengter Aufmerkſam⸗ 
feit, frage fi oft, beſonders bei wichtig ſcheinenden, 
unbefant und ſchwer geweſenen Materien, mas habe ich 
gelefen? — Hat man fih in der Art duch das Buch 


hindurch den Weg gebahnt, fo fihreite man zur zwoten 


$efung, nun mit der Feder in det Hand, zeichne ſich 


Kapitel und Ordnung des Vortrags auf, bemerfe ſich 


Das auffallende, ſchwierige, befonders neue und 9* 
zeichne eigene Gedanken, Einfaͤlle und Zweifel darneben, 
doch ohne alle Selbſttaͤuſichung und Eigenliebe. Wenn 
fo Berftand mit Gedächtniß neben Arheitfamfeit und Uns 
verdroffenheit des Leſers fortgeht, ſo fan: es nicht fehlen, 
daß nicht gründliche Kentniffe und wahre Gelehrſamkeit 


befördert merden folte, fo fan man auch Wiflenfchaften 


erlernen , die man in der Jugend verfäumt hat, und fan - 


durch Selbſtſtudium ein Selbſtgelehrter (æurodidauros) 


werden. 


Beſeke. 


5. Zur 
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Zur Erklärung Birgils. 
| Dritter Beitrag. 





Gyr: I. 28... . 
Ter funt conati imponere Pelio Offam 
Scilicet, arque Offae frondofum involvere Olympum. 
Was heißt Hier feilicet? Herr Heyne verbindet 
es mit dem vorhergehenden Berfe, und fagt: Scilicet eft 
‘dn. _ Aber das Berhencungsiwont am Ende des Sages? 
Wer moͤgte die Begriffe ſo ordnen: 
Dreimal rang ihr Ar, ‚ auf Pelion Offe zu waͤlzen 
Wahrlich! 
Oder will man ſeilicet gar in ſeiner hoͤhnenden Bedeu⸗ 
tung nehmen? 
Dreimal rang ihr Arm, auf Pelion Oſſa zu wälgen, 
Freilich ! 
Wem ein fo unzeitiger Spott gefält, der hat wenig Gefoͤhl 
fuͤr den erhabenen Ernſt dieſer Beſchreibung. Kurz von 
der Sache: Scilicet iſt ein Wort, das die ———— 
keit für den folgenden groſſen Gedanken erregen ſoll, 
iſt unſer deutſches Siehe! Man ſtaunt ſchon, ſich * 
Oſſa auf dem Pelion zu denken; aber, o Wunder! auf 
den Oſſa wird noch ein dritter Berg, der Olhmpus mit 
- allen. feinen Wäldern) hinaufgewaͤlzt! 
Ter ſunt conati, imponere Pelio Oſſam, | Er 
Scilicer ! atque Offae frondofum involvere Olympum, 
Dreimal rang ihr Arm, auf Pelton Offa zu wälzen, 
Siehe! und hoch auf Offa den waldumrauſchten Olympus. - 
Die Wörterbücher haben zwar, fo. viel ich weiß, 
diefe Bedeutung des feilicet nicht ARBEIT; aber muß 
denn 
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Denn alles, was wahr iſt, ſchon angemerkt ſein? Die 
Abſtammung verſtattet fie wenigſtens, und der Ton des 
Sanzen macht ſie nothwendig. Um ſich voͤllig zu Übers 
zeugen, vergleiche man Georg. 2,532. — 

Hanc olim veteres vitam coluere Sabini, 


“ Hanc Remus et frater, fic fortis Etruria crevit, 
Scilicet! er rerum facta eft pulcherrima Roma, 
Septemque una ſibi muro circumdedit arces,, 
Diefes Leben ehrte vordem der alte Sabiner, ni: 
Diefes der Rhea Gefchleht, fo wuchs die Made der 

Hetruſker, 
Siehe! und herlich erhub ſi & die Königin unter den Ländern 
Rom, mit fhirmender Mauer die fieben Hügel pereinend. 
So erfläre ih feilicet au) in folgender Stelle, Georg. 
2, 241. — 
Tu fpiffo vimine qualos 
Colaque praelorum fumoßs deripe tectis; 
NHuc ager ille malus, dulcesque a fontibus undae 
Ad plenum calcentur: aqua eluftabirur omnis, 
Scilicer! er grandes ıbunt per vimina gurtae. 
Den dichtgeflochtenen Weintorb 
im und die Geige der Kelter herab von der rußigten 
Mauer ; 
Kuöte darein bis zur Fuͤlle das boͤſe Land, mit des Quelles 
Süßer Woge vermiſcht: hervor dringt ploͤzlich das 


Waſſer, 
Siehe! und groß entrieſeln der weidenen Flechte die 
Tropfen. 
Voß. 
— — — — 
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6. I 
Sulamith und Lilas, | 
| eine Idylle, 
Madame Lehzen in Hannover gewidmet. 





| ©: koͤmt noch nicht, ſprach eilas, und ſchon iſt an je⸗ 
nem Hügel die Sonn’ heraufgeſtiegen, und treibt die Ne 


bei vor fidh hin in das Thal, Hier war ed, mo ich zu« 


erft fie ſah, die ſchwarzaͤugigte Jägerin, wie ſie mit dem 


gefpanten Bogen ducd das bethaute Gras ſtrich. Sie 
lauerte den jungen Rehen auf, die beim frühen Morgen 
corh aus den. Ebenen in den Wald fluͤchten. Ach! Geit 
ich das erſtemal jie fah, ift meine Ruhe dahin, und wenn 
der Weinftoc Augen befömt, und der Seigendaum Kno: 
ten treibt, daß die Hirtinnen Frühlingstänze beginnen, 
dann fprechen fie zu mir: Lilas freut fich nicht mehr unter 
und Er treibt feine Heerde fern von ung aufs Gebirg, 
und in die dunflen Wälder. Finſter if feine Stirn, und 


fein Mund weis nicht mehr zu lächeln, Was ift aus dir 


geworden, Lilas? So fprechen fie; und Ih muß mich: 
weinend von ihnen wenden, 


Aber es vaufchte durch den Zedernmwald, und die 
ſchwarzaͤugigte Jaͤgerin trat heraus, den geſpanten Bogen 
in der Hand. Was iſt dir, ſprach fie zu ihm mit freund⸗ 


lichem Gruße, du Hirt mit dem gelblocfigten Haar? Wars 


um trauert dein Yug, und fieher fo duͤſter? Ich habe 
dich behorcht, wie dufo Flagteft, und das Herz ging mit 
über. Weine nicht fo! Du weißeft ja, daß ih mich 
freue, dich am ftillen Gehoͤlz zu finden, und daß deine Lies 
der mir lieblicher tönen, als der Gefang der Graſemuͤcke. 

. ü De I Lieber 


| 
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Lieber, kom und zeuch mit mir! Mein Bruder ſoll dich 
lehren, den ftarfen Bogen zu fpannen, und den Thieren 
Schlingen zu legen. Dann. will ich mit dir die Wälder 
durchftreichen, wenn du bijt wie einer von unfern Mäns 
nern., , Du follft den Vogel aus der’ Luft holen. mit dei⸗ 
nem ſcharfen Pfeile Ich will deine Beute dir tragen, 
und wenn du vor Durft ledhzeft, dann will ich mit meis 
ner Hand aus der Quelle dir febdpfen. So fagte fie, 
und ftrich ihm freundlich fein geringeltes Haar, | 
| Da druͤckt' ihr der Yüngling die Hand,‘ und lehnte 
fein Geſicht an ihre Schulter, Ach Sulamith, ſprach er, 
wenn dein Auge mich gern ſieht, ſo ſprich nicht, ich ſoll 
mit die ziehn, und werden wie einer von deinen Männern; 
Siche, wie leicht Pönte dir ein Dorn die eilende Kerfe 


vermwunden, oder du ftüczteft im Jagen von einem Felfen 


erab, oder es Fünte-dich ein wildes Thier im Walde zers 
rg AH! Säheft du nur unfere Hütten im Thale, 
wie wir fo ruhig da leben, und wie ed fo ganz anders. 
ift, als bei euch. Wie ift die Gegend um eure Wohnuns 
gen fo wild! Da grünen Feine fruchtbaren Sträuche, 
Alle Thiere fliehen fern von ihnen, und rings umher ift 
es dde,. Aber um unfee Hütten famlen fie ſich, denn 
wie leben friedlich mit ihnen, Auch haben: wir beques 
mere Hütten, von Weidenäften geflochten, und wärmens 


des Moos verftopft die Rizen dem Winde, Hohe Pap⸗ 


peln wehren dem Sturm, daß er das niedrige Schilfdach 
nicht abwerfe, Kleine Baͤche haben wie um fie her geleis 
tet, und fruchtbare Gewächfe mit mannigfaltigen Blumen 
rmiſcht, bilden einen Fleinen Garten, den ein niedriger - 
Kun von Bufchmweiden einſchließt. So find die Woh⸗ 
nungen, Sulamith, in denen wir leben Jeder Hirt 
theilet mit feiner Gattin die häuslichen Sorgen, und uns 
ter und lebt nicht, wie bei euch, das ſchwaͤchere Befchlecht | 
in der Dienftbarfeit, Eure Männer ziehen täglich aus 
auf den Raub der Thiese, und die Gattin muß folgen, 
Muf. April 86. Bb wenn 
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wenn nicht kleine Säuglinge der Mutter nachfchreien. 
Aber wir find mcht fo wild, wie deine Jäger, fondern has 
ben weichere Herzen. Wenn wir die jungen wehrlofen 
Laͤmmer aufziehn, und fie uns dann mit Liebe belohnen; 

zu unfren Süßen fpielen, und unferer Stimme folgen, fie’ 
be, dies bewahrt. unfer Herz, daß es nicht hart werde, 
O Sulamith, wenn du mit mit zögeft, tie wollt ich dich 
lieben! Du foltft deine Hände nicht mehr zerrizen im un? 


wegfamen Gebüfh. Aus deinem Bogen will ich ein Sah .. 


tenſviel dir machen, und dich lehren, ſanfte Töne darauf 
heraus zu locken, und'den frühen. Morgen fo wie daß 
Abendroth mit Liedern zu begrüßen. Mit dem Lichte je 


des neuen Tages wird ſich meine Liebe zu dir erneuerm, 


und. wenn die Sonne ſich neiget, dann ruhen wir von 


leichten Tagwerk im Blütenduft felbft erzogener Lauben: 


: So tedete der Yüngling beivegt; und feine Thränen 
benezten die Hände des Mädchend. Da fühlte fie, mie 
fehr er fie liebe, und fanf an feine Bruft. Ad Filet, 
tief fie, wie weckſt du fo ganz neue fanfte Gefühle in’ mir 
auf! Mein Herz ift erweicht, wie ein felfiges Erdreich 
. vom warmen Frühlingsregen. Ja! Ich fühle, daß 
eure Hirtinnen glüclicher find, als wir. Und ach! feit 
die Mutter bei der Geburt mir ftarb, und im Walde'mein 


Bater umkam, bin ich meinem Bruder unterworfen. 
Aber er iſt hart, und wir haben keinen Juͤngling, der ſo 


waͤre, wie du. Liebſt du mich, Lilos? 


Da kamen ihre Lippen den Lippen des Junglings F 


entgegen, und ſie gaben ſich den erſten Kuß der erſten 
Liebe. Himliſche Gluͤckſeligkeit ergoß ſich in ihre Herze 
Sie mußten weinen, und konten nur ſtammeln. J 
liebe dich mehr als mich ſelbſt, rief Lilos ihr zu. Auch ſie 


wolt' ihn ihrer Liebe verſichern, aber neue Kuͤſſe erſtick⸗ 


ten ihre Rede. Freundlich laͤchelte der Himmel auf die 


Liebenden herab, und wie der Juͤngling das Mädchen zu 


den Wohnungen der Hirten brachte, da zogen ihm Muts 
En Es: Du GE en Zu 7» 
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ter und Schweſter frohlockend entgegen. Laut ſchallten 
die Lieder der Choͤre von Maͤdchen und Juͤnglingen, als 
ſie ſich unaufloͤslich verbanden, und ihre Liebe war das 
Einzige auf der ganzen Flur, das rn nicht veränderte, 


Ludwig Giſeke. 





I 
Ein Sallizismus. 


Dy eret agt in der Vorrede zu feinem Theater: „Menn - 
“man feine Seele zu‘ der. Höhe Der Seele eines Kato 
ſchraubt, fo läßt fi ein erhabener Gedanfe wohl noch 
finden. Aber der Dichter, bei dem Phaͤdra ſagt: 
Dieux, que ne fuis - je aſſiſe a l'ombre des forers! 
Quand pourrai - je au travers d'une noble poufliere, 
Suivre de l’oeil un char, fuyant dans la carriere? 
sa. ı, Sc. 3. 
Diefer Dichter felbft Hat fi diefe Stelle nicht eher 
verfprechen Fünnen, als bis er fie gefunden hatte.“ — 
Gefunden hat fie Racine, aber nicht bei ſich, fondern 
beim Euripides, und nun höre man den Griechen: 
Die liebefranfe Phädra wird aus ihrem Palaft in’s 
Freie geführt. Sie wirft ihren Schmuck von ſich, loͤſet 
ihr blondes Haar, und ruft nun: 
Schoͤpft' ich doeh — ha! 
Dort aus’ der thauenden Duelle 
Einen Haren Waſſertrunk! J 
Faͤnd' ich doch, unter den Erlen gelagert, 
Im Gruͤn der Wieſen Ruh! — — 
Fuͤhret mich hin auf Berge, 
Hin in den Wald zu den Fichten, 
—— Bb 2 Wo 
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Bo jagende Kunde — 
Fallen auf fleckige Hirſche | 
Und ihre Beute verfolgen. —— — 
Götter ! wie wäre mir wohl, 
Ertoͤnte mein Yagdruf laut: 
Flöge, geworfen von mir, | 
Die blonden Loden vorbei, 
Der Theſſaliſche Spies, — — | 
O du, der am Ufer die Rennbahn geweiht iſt, | 
Roſſezaͤhmerin Artemis, acht | 
Möge’ ich auf deinen Gefilden kin! 

| | v. H. | 

| 





2 
Ein Wort uͤber Kit. 


[3 
— — — — — — — — u 
| 
| 


I, ift der Mann, zum Rath gefchickt, der, nicht 
Auf's Wiffen ſtolz, gern mittheilt, was er weis. 
Den Gunft nicht lenkt, nody Haß, der unbefiege 
Bon dummen Worurtheil, nicht blindlings nur 

Hecht richtet, der mit. der Gelehrſamkeit 

(Sefirterheit und mit Gefitterheit 

Aufrichtigkeit vertnuͤpft; der liebreich fireng, 
Beſchei⸗ 


But where’s the man, who counſel con beftow, 
Still pleas’d to teach and ger not proud to know? 
Unbiafl’d, or by favour, or by ſpite; | 
Not dally prepoffefl’d, nor blindly right ; 
Tho’learn’d well-bred; and tho well bred ſincere; 
. Modestly bold and humanly fevere; 
: Who to a friend his faults con freely - {how 
r ‚And 
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Beſcheiden kuͤhn erfcheinsz der ohne Scheu 

Die, Fehler zeige dem. Freund’ und gern Verdienſt 
Des Feindes preiſ't; def richtiger Geſchmack | 
Nicht Grenzen fennt, der Buͤcherkunde paart 

Mit Menfchentunde, der voll Edelmut 

Im Umgang ift, nicht Stolz im Buſen naͤhrt, 

. Und, lobt ex, .( Freud’ iſt's ihm) mit Gründen lobt. 


4 


Wol mag Pope fragen: Wo iſt dee Mann? Selbſt 
den Stagpriten, den Meiftee derer, die willen, *). (mie 
ihn Dante nent) felbft iyn darf man nicht nennen. Uns 
erreicht ift das deal und unerreichbar. Aber Unwillen 
erregt e8, wenn fi) der größere Theil unferer Kunftrich« 
ter eine Ehre daraus zu machen ſcheinet, die gerad’ entz 
gegen gefezte Richtung zu nehmen; wenn man Macht: 
ſpruͤche ftatt Gründe, Tadelfreude,. ftatt ruhiger Wär 
gung und Bemerfüng des Pobensmwürdigen .und Tas 
delhaften, Wegwerfung ftatt liebreicher Zurechtmeifung 
amd alles diefes in leidenfchafttichem, ungefitteten, perſi⸗ 
flirenden Ton gefagt findet, Partheifucht ift e8, Rache, 
oft auch Eunuchenempfindung eigner verunglückten Autor⸗ 
fchaft mas die Feder folder verfappten Kritiker führer. 
Weh zu thun iſt doch wahtlich eben ſo wenig die 
Abſicht des aͤchten Kunſtrichters, als es die Abſicht des 
Wundarztes iſt. Schlim genug, daß Beider Kuren nicht 
ganz ohne Schmerz vollbracht werden koͤmen. Kritik 
| oleicht den MEN, welche die Arzneilunſt mitunter aus 
Bb 3 | den 


"And gladiy praise the merit of a foe? 
Bieft wish a tafte exalt, gel naconfin’d; 
A knowdlege bath of books and human kind ; 
Gen’rous converfe; a foul exemt from pride; 
And love to praife with reafon on Ais fide. 
- Pope’s eff. on critichhn, ve 631. fg. 


*) Il maeftro di color che Sanne, 


x 


374 8. Ein Wort über Kritik. 


den giftigften Kräutern zufammen ft. Siee find vor: 
treflih, koͤnnen aber faum nicht mit VB ODER | 


angewandt werden. 

| Man hat gut fagen: Was — dich die Kri⸗ 
tik, wenn du uͤberzeugt biſt, daß ſie ſchlecht iſt? — Der 
ſeichteſte Tadel, ſagte Racine, hat mich mehr gekraͤnkt, 
als die ſchmeichelhafteſten Urtheile mir je Freude gemagt 
haben. Truͤblet fühlte dies. „Zittere,“ ruft er, „ib 
tere, des Dichters Lorbeer zu berühren: er moͤgte wel: 
fen.“ *) „Wollt ihr, müßt ihr über Männer von er⸗ 
fanntem Berdienfte urtheilen“ ruft Quintiltan den Fer 
tifaftern zu, „fo fobt, o lobt — nur lieber!“ Im Gran 
de doch — 


Faßt keiner ſeinen Werth, er * nur fan ihn faſſen: 
"Sein Ruhm und Tadel bleibt ihm felber überfaffen. **) 


Der vollfommenfte Runftrichter ift ficher der befher - 


denfte, Er ift, wie Zimmermann fo febön fagt, er ft 
wahrhaft wie die Magnetnadel; aber auch zitternd, wie fie 
Und fodert ihn Empfindung eines einreißenden falſchen 
Geſchmacks zu ftärfern Ausbruͤchen auf, fo ift er fonid 
möglich allgemein; fo gleicht feine Kritif dem friſchen 
‚Iufteeinigenden Sturme, _ Uns war nicht wohl, das fühl 
ten wir, und mußten nicht, warum. Da faufte furdr 
‘bar der Sturm daher. Nun ſpuͤren wir im der reinem 
Luft, daß es böfe Dünfte waren, die uns den Kopf rin 
nahmen, und danfen dem Sturme, wenn gleich 
ſeinem Fluͤgelſchlag unſer eignes Huͤttchen erbebte. 





— * 


kritik gleicht dem doͤrrenden Hauch des Sirocco. it! 
der Weinſtock war geſenket in gutes Land, und er wuchẽ 
und ſtreckte feine Reben aus, daß er gewaͤſſert wuͤrde. 
Wol haͤtt' er koͤnnen Zweige bringen und Frucht — 
| | TER un 


— 


*) Tom. 4. p. pag. 163. | 
*) Leſſing u S. 131. 
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und ein herrlicher Weinftoc werden. ber. gerührt vom 
fengenden Oſt, verdorrt er auf dem Plaz feines Ges 
wäcfes, *) | | 








Elegie beim Abſterben des Predigers Serdinand 
Karl Auguft Henke, an der —— 
in Vraunſwag 


Bar — voll, Bote Gottes! ſammelt 
Sich der Deinen Schaar weinend um dein Grab, 
Denkt da deines Werths, fühle ihn tief, und ftammelt- 
Deinem Staube noch Klag’ und Dank hinab, 


Ach! fo war uns nicht; wenn in dichten Kreifen * 


— 


Unſre Menge ſonſt, Lehrer; dich umſchlang, 
Und dann unfer Ohr Unterricht des Weifen, 

Rath der Seligkeit, dir entſtroͤmend, trank; 
Nein, ſo war ung‘ nicht! Unfre Seele brante, 

Wann du redeteſt, von der Andacht Glut, 
Angeflammt durch dich, himliſcher Geſandte!, 

O! mie gluͤhte dann unfers Eifers Mut, 
Nach der Ewigkeit hohem Ziel zu ſtreben, | 
Diefes Pilgerlaufs Laften nicht zu fcheun, 

Deinen Lehren treu, fromm wie du, zu leben, 
Und. durdy Folgſamkeit deiner werth zu fein; 

Werth des Vorzugs, und deiner Hut zu freuen, 
Mann von ſeltnem Geift und gleich ſeltnem Sinn! 


Wem's durch dich gelang, ganz fih Gott zu weihen, 


Sah nacheifrungawoi auf dein Vorbild hin, 
Bb 4 Streb⸗ 
*) Sieb, Kap, ı7, | 


ci . er > 4 ® x. % 
ern. .'* ii. 
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Strebte, fo, wie du, Gott und Pflicht zu fennen, 

Drang dir forichend nad zu der Wahrheit Licht, 
Fuͤhlte, mild erwärmt, dann fein Herz entbrennent, 

Lebt” und. handelte nur für Gore und Pflich. 
DO! des Nedlihen! Deffen Herz vom Argen 

So geläutert war, wie fein Geift vom Wahn 
Deflen Zwede nicht Zwang und Schein verbargen, 
Deſſen Oatle wir ‚offen vor uns fahn! a 


Sahn! — — Denn niemals mehr wird ſein Mund 
uns fegnen, 
Seine Rede nie unſer Ohr erfreun 


1 wo 


MNie wird mehr fein Blick unſerm Blick — 


Redlichen erwuͤnſcht, Heuchlern ſchreckend fein! 
Dann ‚die Würgerin, die mit leifem Schritte, 
Ringsum toͤdtend, ſchleicht, alles zittern heißt, ,,. 
Und den Vater fchnell aus der Kinder Mitte, .. 
Aus der Mutter Arm ihren Liebling reißt, 
Üglih men den Pfeil mis Merderben traͤnket, 
Augqg' und Wange Bleicht, dig von Leben ze 
Schnelles Gift ins Blut voller Adern ſenket, 
Mehr der Guten traf — ah! fie traf auch, Wa 
Ansfvoil hörten wire, bebten für fein Leben, 
Sahn der Würgerhand dräuendes Geriht 
Mäher feinem Haupt, immer näher, fehmeben, . 
Flehten auf zu Gott: „Nimm, o! nimm ihn wicht!“ — 
Doch er nahm ihn, nahm, nach fo kurzer Dauer, ...." 
Alles, was in ihm er ung gab, zuräd;. , ».;: 
Unfer Gruß des jahre *) warb ein Lied bar er. 
Und ein Morgentraum unfer ſchonſtes Gluͤck. 
Ach! nicht wir allein; Jeder, der dich kagte 
—9 PR? weißt Schmern und Sehnfucht dir: 
Ede, 


*) Er flard den erſten Gar, 1786. 
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Edle, dir dur Blut, Amt und Herz verwandte, 
Zeugen deines Ruhms, klagen dich, wie wir, 
Stehn, wie wir, betäube von dem ſchnellen Raube, 

Beten, tiefgerährt, Gottes Schickung an, | 
Dpfern deiner Gruft, deinem heil’gen Staube, 


Was nur Dank und Pflidye Todten opfern Tan, 


Keil uns! daß dies Grab dich nicht ganz umſchlieſſet, 
Daß dein Geift verklärt fih zum Himmel ſchwang, 
Daß in reicher Fuͤll' er des Gluͤcks genteffer, * 

Dem fein Eifer fhon hier entgegen rang! 
Das fi Gottes Rath dort dir ganz enthuͤllet, 
Dort, wo Sternen gleich deine Tugend glänzt, 
Wo dir, nie verfiegt, Licht und Wahrheit quillet, 
| Und des Siegers Palm deine Schläf’ umkräng! 
Heil uns! denn es wird ung dein Beiſpiel leiten. ee 
Früh Vollendeter! hin zu deiner Ruh, — 
Eine von der Zaͤhl froher Seligteiten 
Deren Anſchanb dort au begluͤckt, biſt Du | 





von 


10, FON 


net med Ze ze PR} 
Schreiben an den Herausgeber. 


—— — 
* 


ur > dem Umſchlage des Jonuars d. J. vom Deut— 
ſchen Muſeum finde ich die Anzeige von einer Samlung 
deutſcher Gedichte, die Herr C. D. Voß, der ſich hier 
als Hofmeifter aufhält, unter dem Titel: Die Mufe 
meines Vaters, herauszugeben verſpricht. Erlauben 
Eie mir, diefe Samlung durch Sie den Piebhabern un 
ſerer poetifchen Litteratur beftens zu empfehlen. Ich has 
be die Handfchrift derfelben in Händen gehabt, nd finde 
den groͤßern Theil dieſer Gedichte der Bekantmachung 

| Bb5 F durch .. 
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dur den. Druck vollfommen wuͤrdig. Ihr Verfaſſer 
mar ein fehr, wuͤrdiger Geiftlicher, dem es Ruhms genug 
ſein wird, wenn ich ſage, daß er der Freundſchaft und 
vorzuͤglichen Achtung unſers ehrwuͤrdigen Serufalems 
genoß, der, mir neulich noch die ausgezeichneten. Ver dien⸗ 
ſte deſſelben, ſowohl von Seiten des Geiſtes als des Her⸗ 
zens mit lebhafter Waͤrme pries. Keiner ſeiner verftors 
benen Freunde, ſagte er unter andern, ſei ihm noch ſo 
ganz gegenwärtig: und bei keiner Vorſtellung eines Ber: 
ſtorbenen verweile er ſich laͤnger, und mit groͤßerem Wohl 
gefallen. Er wurde im Jahr 17 15 zu Holzminden ge: 
boren, und, ftudirte zu Halle... Nah einigen andern ge 
lichen Aemtern in. hiefigen Landen erhielt er im 3..1760 
die Supgeintendentur zu Querum, „und das Priorat d Klo: 
fters Riddagshaufen. Im Jahr 1764 berief ihn der 
hochſel. Herzog zum Konſi ſtorialrath und Generalfuperigs 
tendenten nah Wolfenbüttel, und zum Abt von Marien: 
ehal. Er lehnte aber dieſen Ruf ab, und ſtarb zu Que 
cum, im Jahr 477 2. — Bon feinen Gedichten lege ich 
Ihnen, ohne allen weitern Kommentar. ein paar Pre 
ben bei, die ih duch Ihr Mufeum befanter zu machen 
bitte, und ſeze nur. noch hinzu, daß der Termin - der 
Subffription u Einem Öulden bis Johannis verlaͤn⸗ 


gert — | * 
Eisensurg. 


Aus „dem Gedichte: —— | * 
Der Ruhm der Teutſchen. 1746: a 


— Dem nie bezwungnen Mut, der unſre Voter "trieb, 

‚War feine Freiheit, auch bis auf die Worte, fieb; 

‚Drum hörte man nad) ihr den Schall von allen. Dingen 
Kurz, edelmütig, frei, beherzt und, maͤnnlich klingen. 
‚Seitdem der Zeiten Flug die, Wiſſenſchaft erhoͤht, 


* unſre Sprache zwar nach mehrer Kunit gedreht, : 
| i Doch 


A 
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Doch treu und. ſonder Zwang. Wir ſehen mit Vergnuͤgen 
Das Kunſtwerk alter Zeit mit ausgefeilten Zügen, -—- 
Noll, ohne Schwul und Wind; kart, ohne Raſerei, 
Frei, ohne. wilden Schwung; fanft; ohne. Schmeichelei, 
Mild, wie es Männer ziemt, die auch die Freundſchaft fühlen, 
Schoͤn, wie Natur und Kunſt in ihrer Eintracht ſpielen. 
Sm Stamwort' iſt fie kurz, zur Doppelung bequem 
Und in der Fuͤgung lang, geſezt und: angenehm. 
Ihr reiner Ausdruck malt der Dinge wahres Weſen 
Und hat ſich Licht und: Kraft zum Zierrath auserlefen: . 
Wenn Reichthum Ehre giebt, wenn Nachdruck edel: macht, 
So iſt ihr Adel faft zum vollen Glanz gebracht. 
In Froͤlichkeit vergnäge, im Streite voller Schrecken, 
Klinge fie, ihr Voll zur: Luft und Mannheit aufzuwecken. 
„Herzu! der Feind iſt da. Es blizen- Rohr, und-Schweiit. 
„ Brenn’t eure Donner los, zerfhmettert Mann und Pferd! 
” er Sturm. und Wirbel fcharf, ſchreit eurer Barden 
| Lieder, — 
„Und, — in Adern kocht, ſo ſtuͤrzt dort in die Glieder, 
» Die euch zu wuͤrgen draͤun. Fort, tapfer, brecht hindurch! 
„Verdoppelt Schlag und Knall! — Trennt ihre Wagenburg, 
— Rauch, Em Staub — — Dech hal! dus 
* Scchlachtfeld iſt gewonnen, 
m Bauhh ide Aepenn ſchmiegt, ift ins Gebuͤſch entronnen. 
„ Wie fanft durchſtroͤmt euch nun. die fchwererfämpfte Luſt! 
‚5 Geht, Sieger, wuͤnſcht euch Gluͤck, erquickt die muͤde Brufk, 
„Seht da, ein lockend Thal, im Schatten. holder Linden, 
„Da fol; das heiße Blut gemaͤchlich Kühlung finden: - 
„Fallt jauchzend in das Gras, und- ſingt ein Jubellied, 
„ Das durch die reiare Luft mit dreifter Anmut zieht, 
„Und fcherzend wiederhallt, und eudy die Ruh verfüßek, 
„Bis ihe-den reichen Sieg daheins erſt recht genießet; 
&s fpricht fie ohngefaͤhr, wenn fie natürlich fpricht, 
Und dod ein edles Feur aus freien. Lippen bricht 
Sie lehrt, ein mutig Werk auch mutig zu erzählen, - 
— | | Und 


— 
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Und hier iſt auch gewiß ber Ton ‚ein Bild der Seelen. 


— Geſezt, daß Nam und Rang die Würden unterfcheidet, 
Iſt doch die Freiheit da, bie ‚eine. Schminke leider. : 

- Was andern ein. Monard), iſt hier ein edles Band, 
Das Hält den Kaiſerthron und ftärkt das Baierland, 
Das einzige Geſez, das allen Schranken bauer, 

Iſt das gemeine Heil, dem jeder’ fidh vertrauet. 

Was man Fich ſelbſt befielt, iſt eine freie Pflicht. 
Drum diene den Adel Hier, und Diener doch "auch Nicht. 
Das Theil ift für fein Wohl dem Ganzen unterthänig; 
So lebt ein teutſcher Fürft auch als ein teutſcher König. 
Sit. nicht der Adler groß, derifo vlel Zepter träge, 

Und wenn er kämpfen muß, fo mandes Schwert bewegt, 
Das feine Krone ſchuͤzt? Mehrt nicht des Adlers Menge 
Im Kriege feine Madt, im Frieden. fein Gepränge? — 
‚Wie hoch Europa felbft den teutſchen Adel ſchaͤzt, 

Wie froh es deſſen Stuhl auch felbft auf Throne ſezt, 
Beweiſt fü mandjes Weich, das ſich durch ihn beglücket, 


—So oft..es feinen’ Thron mit anfern Fuͤrſten ſchmuͤcket. 


Die Inſel, wo der: Fleiß bei kluger Freiheit wohnt, 
And feine Voͤlkerſchaft mit Ruhm und Schoaͤzen lohnt, 
Verehrt den Welfenſtamm, von dem vor grauen Jahren 
Die Aeſte fchen geehrt und Kronen wuͤrdig waren... . 
Der. Daͤne finder laͤngſt durch Holftein fein. Gedein, © - 
Dies Toll auch Schwedens Lichte und: Rußlands Stüze fein. 
Nachdem erft Heffen bert, und" Braunfchweig bier gebluͤhet. 
Der weiße Adler har fih Sachſens Schwere erwaͤhn, 
Der ſchwarze feinen Thron mit Brandenburg vermählt. 
Die Moldau und der Po find mit dem Donauftrande, 
Wie vordem der Iber, mit Defterreih im Bande. 

So ſchaut Europa uns mit ftiller Ehrfurcht an 

Und wird zum dristenmal den Teutfchen unterthan, 
Erf, da der Celte fih in alle Länder dehnet, 

Denn, da wir Rom geftürzt und jedes Volt gekroͤnet; 
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Sort, da. faft jedes Volt die, Krone soiederfchentt, Dr 
Und wenn. ein König fehlt auf unfee Fuͤrſten denkt. — 





Ein Gedicht von aͤhnlicher Versart und Srdhe Ri. 
David, ein Dichter. (1748.) 
Auch hiervon einige Proben, | 
— Nie las ich fonder Kraft, die Mark und Bein: 
erfährt 
Das edle Pſoalmenbuch, darin ein König lehrt, 
Der ; von ‚ber Heerde fih, bis auf den Thron geſchwungen 
Sn jedem Stande Gert erblicket und gefungen, 
Und immer ſtark gedacht. Sein glaubensvoller Sinn 
Gewint ein hörend Ohr und reißet Seelen hin, 
Sein Hirtenlied zeigt ſchon ein Löntglih Gemuͤte 
Sein tönigliher Pfalm iſt noch vol Hirtenguͤte! 


Laß fein, daß ſich Virgil vom Theokrit erweckt, 
Geruhig an den’ Fuß der hohen Buchen ſtreckt, 
Die Ziegen huͤpfen flieht, das fanfte Rohr ergreifet 
Und mit dem Koridon izt Klag’ auf Klage. häufer, 
Und endlich, wie Homer, in Heldentoͤnen fingt, 
Der . Drand und Schwert in Troias Mauren 

bringt, 

Dlymp und Acheron für feinen ‚Held bemeget, 
Und ihn nad Latien durd Sturm und Schlachten träger, 
Laßt fein, daß Flaffus fih des Pindars Leier borgt, 
Dei feiner eitlen Luft für ewgen Marmor fergt, 
Den Kaifer prächtig lobt, berauſcht die Lieder fpieler, 
Dadurch ih Rom erbaute, er ſelbſt ſich ſtrafbar fühler, 
Bald aber hoͤniſch frei, in ale Haͤuſer bricht, 
Geſezt, wie Kato, denkt, und leicht, wie Plautus, ſpricht, 
Das Laſter und den Wahn mit ſcharfer Geiſel quaͤlet 
Und bei dem Geiſeln lacht, und ſeinen Wiz erzaͤhlet; 
Laßt ſein, daß Naſo na mit Kunft und Lift beklagt, 
ri Und 


j 
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Und fern dem ſchwarzen Mer fein Lied ſo rührend fagt; 
So klingt die Harfe doch, in welche David fingt, 
So viel — ie BOMIDRE fie klingt! - 


an 
— — — — — 


20 ) König fühlte doch die Welt: das Hohe, Schön, 
Der heiligen, von dir ſo oft erregten Töne! 

Aus Ekel würfe fie die geilen Rieder Hin, 0000. 
. BVerfhmähte jede Luft, (den klaͤglichen Gewinn!) . 


“Die Wiß und N und Zeit an Lieb und Wein vers 
u ſchwendet 


Und heiſch und matt darauf ide —— NE u 


Der Wiz und bie Wahrheit, 


- Die Wahrheit ſaß an ihrer Eiche 
Und fah durch die belaubten Straͤuche 
Den muntern Wi, an einem Bad? 
Wo er mit zween Nymphen ſprach. 
Das ſchalkhaft frech' in ſeinen Zuͤgen, 
Die Emſigkeit in Red, und Spiel’, 
ı Erregt ein jugendlih MWergnügen 
Das. feinen Nymphen wohlgefiel., 
Er fuͤhlte damals: eben: Liebe 
Und pries ſein Gluͤck und ſuͤßen Triebe 
Der Dichtkunſt und Beredſamkeit. 
Die Wahrheit, die der Blick erfreut, | 
Winkt der Vernunft, die ſie begleitet, 
Um lauſchend umher hin zu gehn. — 
Von ihrer Freundin hingeleitet 
Wuͤnſcht fie, dies Schauſpiel nah zu — * 
Sie nähten ich, doch eh fie kamen | 
Verriet der- Weſtwind ihre Namen, 
Woruͤber Wiz und Unbedahte - " -' 
Sich mit den Mädchen luſtig madıt. 


Glaubt, Kinder, tief er laut, fie liett, — 
| = ; 


— u re 
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Die holde Wahrheit Tiebet mich, Ä 
Wenn nur Vernunft ihr Beifall gieht, 
So weis ich fie vermäler ſich. — 
Juͤngſt rief ſie mir mit holdem Blicke 
Und ſprach: Es iſt zu deinem Gluͤcke 
Bleib, ſchoͤner Wiz, nur mir getreu! 
Ich ſchwur, daß ih es ewig ſei— 
Sie ſcheinet zwar fuͤr meine Laune 
Zu alt, zu ernſthaft und zu ſtill, 
Allein genug, daß dieſe Laune 
Statt Scherz nun einmal Ehre will. 
Bald werd ich fie die Meine nennen, 


Wer wird uns denn beihämen Finnen? — 


Ich felber, rief fie, armer Thor! — 

Und trat aus dem Gebuͤſch hervor, 

Du Haft wol hin und wieder Gaben, 

Die man an dir gebrauchen fan, — 

Zum Diener mag ih dich wol haben 

Doch nimmermehr zum Ehemann! — 


- Der Wunſch. (1737) 

Der Himmel weis, zu was für Dingen 
Er mid nody künftig auserfehn, 
Drum mill ic meine Neigung zwingen 
Und freudig an mein Schickſal ‚gehn. 

Bin ich erwaͤhlt zu vieler Mühe, 
So wuͤnſch ich mir Beſtaͤndigkeit, 
Daß ic mich nicht der Buͤrd' entziehe 
Wozu er mich aus Liebe weiht. 


Ich wanſche Froͤmmigkeit und Glauben 
Verſtand, den Gottes Licht regiert, 
Die Sanftmut einer Turteltauben, 
Die Einfalt, die die Kinder ziert. 


* 
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Ich wuͤnſche mich von Schmeicheleien 
Und ſchlangenkrummer Abſicht frei, 
So daß nur Gegen und Gedeien 
Mein Lohn und meine Freude fei. 

Wohlen, fo nehm ich mit Vergnügen 
Was Über mich der Himmel ſchickt, 
Er kan und will und wird es fügen, 
Daß mich die Laft nie unterdruͤckt. 


Fruͤhlings Hofrtung. (1738.) 
Säöner Frühling, Zierde der Erden, 
Luſt der Menfchen, Freude der Heerden, 
Schmuͤcke die Felder, Heide den Wald 
Mach die Tage heiter und länger 
Wann das Lied der fliegenden Sänger 
Zaͤrtlich und lang vom Hügel erſchalt. = 
Wir, den lange Mächte gequaͤlet, 
Dem fo oft die Freude gefehle, 
Rufet die Mofnung: Freue dich auch! 
Auch für dic verjänge ſich die Sonne 
Ihrer Stralen reizende Wonne 
Steiget und lachet zu deinem Gebrauch. 
Neuer Fruͤhling, darf ich denn glauben,  "" 
Daß das Schmachten girrender Tauben 
, Mir nice ein Bild der Traurigkeit fei? — 
Wirſt du gefundere Säfte mir geben | 
Und die erſchlaffete Seele erheben, 
Ä Iſt mie bie Hofnung falſch oder tut 





| Der Yuffaz: Kiftorifche EEE bei — | 
heit des baieriſchen Taufches im beutfchen Muſeum Deyems 


ber 1785. iſt in Baiern nachgedrückt, und in feiner Zei: 


| hamburger Zeitungen.) 


tung gefagt, daß, er zuerft im deurfchen Mufeum ge- 


ftanden habe. (Sagen Sie es doch in einer ‚der nachſten 


Du San, ©. 2 Bei 19 iR mn — nDt — 





Deutſches Mufenm 


Fuͤnftes Stuͤck. Mai, 1786. 





— Te i. | 
Otto der Kleine, = 





N. Raifer Otto war wol geoßt 
Doch iſt es Hier auf Erden, 
Wie ſchon bekant, der Großen Loos, 
Mitunter klein zu werden. u 
a So ging's nach heurigem Gebrauch 
Dem‘ guten Kaiſer Otto auch. 
Waͤr's Allen doch gegeben, 
Wie er ſich auch zu heben! 


Einſt zog er ſiegreich durch das Land. 
Vom Schafte bis zur Spize 
Des welſchen Stiefels widerſtand 
Kein Staͤdtchen feiner Hize. — 
Nur eins — was thut des Namens Klang? - — 
Vertheidigte ſich Tage lang. 
Kaum ſchien's dern Kaiſer moglich: 
Darob ergrimme er hoͤchlich; 


32 


Und ließ wohl durch Trompetenſchall 
Verkuͤndigen dem Orte: 

„Vernehmt, ihr Staͤdter allzumal! 
Vernehmt des Kaiſers Worte: 

Der Mann, der fällt in unſre Hand, 

— Wird — Dito ſchwoͤrt es euch! — entmannt. — 


Muſ. Mai 36. 2 Wor⸗ 


\ 


386 1. Otto der Kleine. 
Wodnach Fehr ieh zu ade 
Die Sedoter alle adıen: 2 | 


Doch lange — Das ernſte — 
Wie leichtlich vorzuſehen, 
Fuhr alle bald durch Mark und Bein 
Vom Wirbel His zum Zehen, 
„Todt,“ rief ein Weib, „ift freilich tobt; , 
Doch Ärger ift, was Otto droht: | 
Mit Salomonis Schäen 
Iſt das nicht zu erſezen.“ 


Die Männer riß das Drohen Hin 

zu neuem eiteln Wuͤten, 
Und Seder dacht' in feinem Sinn, 

Er wolle fi ſchon hüten. 

Doch kluͤger war, als Alle, traun! 

Ein Weibchen, lieblich anzufhaun. 
Wer Mann war, fand Behagen, 
em daß er's ſei, zu fagen. 


Heiß wat ihr Blut: Seit geftern war 
Der Mann des Feindes Beute. 
Noch liebte fie, denn nos, fein Jahr 
Verfloß, feit er fie freite. 
Sie ſchlich ſich Abends fort, und fand 
— Otton bald. Der Droher ſtand 
In ſeiner Krieger Kreiſe; 
Da Mag: fie, dieſe Weiſe: ee 


„O — Kaiſer! ſiehe mich | | 
Zu deinen Füßen liegen. . un. 
Bei deiner Größe fleh' ich dich: 
; 2 nicht... mit ‚Beibern friegen! 
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Iſt's ſtrafbar, daß ein Mann fih wehrt, 
So nimm ihm, was ihm zugehoͤrt! 
Ws du nimmſt feinem Leibe, 
Genommen wird’s dem Weide! “ - 


Sie fhwieg, ‘Tief merkte Otto fich’s, 
Ward flugs er felber ‚wieder, 
Ergluͤhte bis an's Ohr; ihm ſchlich's 
Wie Fieber Ruͤckennieder. 
ANuf “ſprach er, „ſchoͤnes Kind! es ſei! 
Der Mann ſei Mann, das Städtchen frei! 
Ruft ihn, dem fie ſich weihte, 
Daß er zu Bett fie leite.“ 


* 


v. Halem. 
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Ehrenrettung Italiens wider die Anmerkungen des 
Herrn Hauptmanns von Archenholz, von C. 
J. Jagemann, Fuͤrſtl. Saͤchſiſchen Rath und 

Bibliothekar. Ze 


—— m 


‚ Fiebfter Freund! 


„allen, Sie fih vor taliens Ehre nicht bange fein, 
Au die zwei milgfüchtigen Aerzte Smollet und Sharp 
liegen in ihren Reifebefchreibungen diefem Paradiefe un⸗ 
feres Welttheils nicht einen Pfennig werth Ehre. Es 
war für fie ein Gegenftand, tafend zu werden. Jeder 
Jtaliener war in ihren Augen ein Verräther, ein Meuchel; 
moͤrder, jede Stalienerin eine verbuhlte Schwefter. Ues 
berall bildeten fie fid ein, in der Nachbarfchaft oder 
im Scoofe einer großen Mördergrube an der Themfe 
zu fein, das Mefler an der Stehle zu haben, oder gepluͤn⸗ 

2 ca dert 
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dert zu werden. Sie khimpften über. die Regierungen 


— 


der nördlichen Hälfte des deutſchen Reichee. Dieſe was 


und Geſeze, welche die diebifhen Wirthe nicht räderten, 
und die Steine der Landſtraßen, die ihnen in ihren Reis 
ſewagen das Gerippe zerftießen, nicht zermalmten. Sie 
fluchten allen Vergnügungen, deren Genuß ihren mens 
fhenfeindlichen Launen und Voruttheilen nicht entſprach. 
Kurz, fie geberdeten fich fo wunderlich, daß die Eng: 
länder fid ihrer und ihrer Reifebefchreibungen ſchaͤmen 
muͤſſen. Richt Einer von ihnen hat fich dadurch abwen⸗ 
dig machen laffen, Stalien zu beſuchen, und die dafelbft 
zugebrachten Jahre unter die angenehmften feines Lebens 
zu zählen. Eine gleiche Schande haben die Franzofen 
an Einem ihrer Landsleute, Namens Goudar erlebt, 
Diefe Läfterzunge genoß in verfchiedenen großen Städten 
Staliens viele Wohlthaten, und belohnte fie am Ende mit 
Schmähfchriften, die ihm überall die Verfolgung der Ges 
vechtigfeit zuzogen. 

Man weis e8, daß den zween Britten der Spleen 
und dem Franzoſen der Hunger die Zunge zum Schmaͤ⸗ 
hen und Schimpfen loͤſeten. Warum aber dieſer Kako⸗ 
daͤmon endlich auch in einen Deutſchen gefahren ſei, will ich 


nicht unterſuchen. Doch verdrießt mich es unendlich. Ob— 


gleich von keiner Nazion ſo viel ſchlechtes Geſindel nach 
Italien wallfahrtet, als von der deutſchen, und unter des 
nen, die entweder im Soldatenftande, oder der Kraͤme⸗ 
rei wegen fich dafelbft aufhalten, wenige anzutreffen 
find, deren fich ein deutfcher Patriot ruͤhmen fönte, fo 
find doc die Italiener fo beſcheiden, Über den Wuft, den. 


. fie täglich vor Augen haben, hinzufehen, und wegen der. 
—Wenigen, die mit Anftand reifen, und fi durch edle 
Sitten, Künfte und Wiſſenſchaften auszeichnen, eine vor⸗ 


züglihe Hochachtung gegen die deutihe Nazion zu bezeu⸗ 
gen. .. Diefe Wenigen, melde fi), ganz gewiß zu jenen 
wie Eins zu Zaufend verhalten, find groͤßtentheils aus 


ven 





— 
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zen. meine. Ehre. und Krone, fo. lang ich in Italien lebte, | 


und ich erinnere mich nicht, auch- nur Einen. von ihnen 
ge ſprochen zu.haben, der. von Italien eine fo.fchimpfliche 
Idee gefaßt, geſchweige denn in gedruckten Schriften bes 
Fant gemacht hätte, als der geweſene preußiſche Herr 
DSauptmann von Archenholz gethan hat. 

Er hat ſich uͤberall, beſonders im erſten Abſchnitt ſei⸗ 
ner Bemerkungen uͤber Fielen ſo beleidigender und ernie⸗ 
Drigender Ausdruͤcke bedient, daß ein jeder Italiener, der ſie 
entweder in der Urſchrift, oder auszugsweiſe in Journalen 


lieſet, mit Verachtung und Rachſucht gegen und. Deutſche 


‚erfüllt werden muß, und dieſes um fo vielmehr, als der. Vers 
Faffer die gröbften Unmwahrheiten auf wiederholte Erfahrung, 
oder vielmehr, weil er feine Beweife-anführt, auf Kavaliers— 

parole gruͤndet. Was kan man ſchimpflicheres von einer Na: 

zion ſagen, als: Sie ſei zu den ungluͤcklichſten unſeres 

Welttheils zu rechnen — der allgemeine Endzweck 
ihrer Regierung ſei von jeher geweſen, das Volk in 
Dürftigkeit, in. Unwiſſenheit, in einer unterdrücken⸗ 
den Sklaverei zu erhalten — Nichts ſei daſelbſt bis 
jezt ſeltener geweſen, als weiſe Geſeze — Die Uns 

wiſſenheit ſei daſelbſt das Attribut aller Staͤnde ohne 
Ausnahme — Ihre Schulen und Univerſitaͤten ſeien 
‚eine wahre Satyre auf Gelehrſamkeit, Wiſſenſchaf⸗ 


ten und Kuͤnſte ꝛtc. ꝛc.? So ſpricht ein deutſcher Edel⸗ 


mann nicht etwa von einer Stadt, ſondern von einer 

ganzen Nazion, nicht von der Tuͤrkei, ſondern von Ita⸗ 

lien, nicht unter Hottentotten, ſondern vor den Augen 
des aufgeflärteften Theils der deutſchen Nazion. 

| Ihn, wie in einer. Gefellfhaft neugieriger Kannen» 

gebe ald einen Wundermann anzuftaunen, ohne ein 


oͤrtchen dazu zu.fagen, das bitte ich den Heren Haupt: 


mann, nicht: von mir zu erwarten. ch fühle das Un: 
recht, welches der Italieniſchen Nazion widerfährt, und 
die auf ung — Schande der Unwiſſenheit und 

des 


- 
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des Undanks allzu Jebhaft, als daß ich mich durch ein 
laͤngeres Schweigen zu einem Mitſchuldigen machen wolle, 
‚und ih hoffe, daß es manchem deutſchen Gelehrten in 
Italien nuͤzen werde, wenn er diejenigen, won deren 
Wohlthaͤtigkeit er die Eröfnung jehäzbaree Alterthümer 
— Kunſt : und Naturalien Samlungen erwartet, über: 
zeugen Fan, daß die ihrer Nazion zugefügte Beſchimpfung 
nichts weniger, als allgemeinen Beifall in Deutfchland 
‚gefunden habe, | | Ä 


1. Klima, Religion, und Sprache. 


EScchon in den eriten Zeilen zeigt der Herr Verfaffer 
eine ungemein große Untoiffenheit in der Geographie, Res 
figion und Sprache taliens, da er und verfichert, fie 
feien einerlei in Italien. Er raͤumet fich hierdurch viele 
Hinderniffe aus dem Wege, die große Verfchiedenheit des 
Charafters unter den Bölfern diefed Landes einzig und 
allein aus den unterdrüchenden Regierungsarten der Fürs 


ſten und Republifen herzuleiten. Es war beffer Waffer 


auf feine Mühle, alle natürliche und unveränderliche Ur 
fachen des Tadelhaften wegzuraͤumen, um alles Uebel, 
was er zur tiefften Erniedrigung diefer Nazion erfinnen 
wolte, ihren Geſezgebern und Regenten beizumeffen, und 
eine fo glänzende, als faliche Maxime, ein jeder Geſez⸗ 
geber fei allmächtig, feinen Ynterthanen einen Cha» 
rafter zu geben, an Mann zu bringen, 

Es braucht feinen aroßen Geographen, um zu wif 
fen, daß das Klima in Stalien ſehr verfchieden fi, Ein 
Strich Landes von 10 Graden ift nicht von fo mäßiger 
Größe, daß feine beträchtlide Verfchiedenheit des Kli⸗ 
ma darin fein koͤnne. Oft machen wenige Meilen einen 

ſo großen Unterfchied, daß man fich in eine ganz andere 
Welt verfezt zu fein glauben folte. Das obere Italien 
gleicht einem Amphitheater, welches gegen Sid, Weft 
und Norden von boden u eingefehlofen ift. Stu⸗ 

ala 
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fenweiſe neigt es ſich in die fombardie wie in den breiten 
SGrund eines weiten Keſſels hinab, bis zum Fluſſe Po,. 
welcher als das Centrum der Tiefe die von allen Seiten , 
Herabfteömenden Fluͤſſe empfängt.‘ - Dee von Weftenent:: \ 
Fpringende Apennin wendet in der Mitte Stalieng ‚feinen; 
Lauf fühmwärts durch diefed ganze Land, und bildet einen » 
Hohen Rüden, deifen Seiten fich gegen, das toſkaniſche 
und adriatifihe Meer Hinabneigen. Je mehr ſich bie; 
Einwohner dem Gipfel oder dem Fuße der. Gebirge naͤ⸗ 
bern, defto größer ift die. Verſchiedenheit ihres Klima;,; 
ſelbſt in, kleinen Difteiften unterſcheidet es, ſich unendlich 
nach der Verſchiedenheit der Lage der einzelnen Derter,. 
entweder auf hohen Bergen und. Hügeln, welche als Zweis ; 
ge der Alpen oder des Apennins Italien durchkreuzen, 
‚oder in tiefen Thaͤlern, die mehr oder weniger der freien 
Luft: ausgefezt ſind, oder in ſcinpfgene Ebenen — am 
Dr ' ; I ı —— ! 4 


In den Oertern und Gegenden,“ die uns durch dae 
Klima merklich unterfheiden, äußert fi auch ein auffat- 
lender Unterſchied des fittliden Charafterd der Menfchen. 
Nah dem Maafe, als die Bewohner des obern Italiens 
von dem höhern Sapoien und Piemont hinab gegen Meiz’ 
fand, und von da weiter gegen den Po ſich verbreiten, 
vermindert ſich überhaupt die Munterfeir, Feinheit und? 
Tätigkeit ihres Geiſtes. Der riefere Lombarde ift eines 
träge und langſame Maſſe von Blei gegen ehich Satoiarı“ 
Den und Piemontefer.‘ 2 


E bifogno — — ch’ ella rirrovi, ei 


— 


Per far mover di paſſo il Longobardo 
Sproni, che ſian aguzzi piü PT chiovi. . 


Einen Lombarden in Bewegung zu. ‚dien, hier⸗ 
zu iſt noͤthig, Sporn zu erfinden, bie. fpizer als Naͤ-⸗ 
ee fein. So fi fingt, Arioſto in einem feiner, fogenannz 
sen fünf Gefänge. | ERBEN: 


&c4 | Die 
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Die Sache noch auffallender zu beweiſen, will ich mich 
auf einen Pleinen Strich Bandes von 400 Quadratmeilenz 
auf Toffana, einfchränfen. Der Bewohner der maremma⸗ 
nifchen Suͤmpfe feheint feinen rothen Blutätropfen in feiner 
Adern zu haben, Sein Gemüth ift fo fiebechaft als fein’ 
Körper. Seine Sitten find fo faul und vergiftet, als die 
Suͤmpfe, deren Ausdünftungen er-athmet, - Hingegen 
blühen die benachbarten Sienefer, die Höher wohnen, wie’ 
die Rofen, und find von einem muntern, leutfeligen und‘ 
= liebenswuͤrdigen Karakter. Vergleicht man die Bewoh⸗ 
ner der hoͤhern piſtojeſiſchen und limigianiſchen Gebirge 
mit den uͤbrigen Toſkanern, ſo ſcheinen ſie ſowohl in der 
koͤrperlichen Bildung, als in ihrer Gemuͤthsart, in Sitten 
und Gebraͤuchen von einer verſchiedenen Nazion zu fein.) 
Man muß auf dem Feſte Maria Berfündigung zu Floren 
fein, diefen großen Unterfchied zu bemerfen. Die Bergbes' 
wohner fommen alsdenn mit ihren Weibern und Töchtern 
Schaarenweife nach Florenz, das Wunderbild der vom 
Engel begrüßten Jungfrau Maria, welches in der Kiche 
dell’ Annunziata verehrt wird, zu. befuchen. : Ihre Sitten: - 
find ſo unſchuldig, wie jene des goldenen Alters, fo eine 
fach als ihre Nahrung, fo rein und heiter als die Luft, 
die ſie athmen. - Kaftanien find ihre Speife, und fließen⸗ 
des Bergkriſtall ift ihr Trank. Ich koͤnnte noch viele 
andere Beiſpiele von Bewohnern einzelner Staaten, 32 
DB, imReapolitanifchen jene von Abbruzzo, Calabrien nd 
Neapel, denen der Unterſchied der natuͤrlichen Beſchaffen⸗ 
heit ihrer Wohnfize, auch in kleinen Bezirken, einen gang, 
verfiedenen Karakter einpraͤgt, ob fie gleich fi it einigen 
Jahrhunderten unter einerlei Regierungsformen gelebt ha⸗ 
ben. Ih koͤnte fo gar auch von einigen — 
Thiergeſeh echern z. B, von den Pferden, Eſeln, Ochs 
fen, Schafen, beweifen, Daß fie fi nach der Verſchie⸗ 
denheit des "Klima Farakterifi iven, wenn bie Sache eines 
weitern Beweiſes bedürfte, | in 
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< &ben fo unrecht hat der Herr Hauptmann, wenn ee 
fagt, die Religion fei in ganz Italien einerlei. Die 
Mede ift hier nicht von dem Schuliiftem der. Religion; 
welches in der ganzen katholiſchen Welt einerlei ift, fon: 
dern von den praftifchen Begriffen, den ſich die Völker 
von der Religion maben. Der Aberglaube, der Enthus 
fiasmug, und die Unwiſſenheit, die fih in die Ausuͤbung 
der Religion mifchen, find nicht überall gleich groß. In 
einigen Staaten ift die Geiftlichfeit mehr. aufgeflärt und 
Der weltlichen Macht mehr untergeordnet, der Lehrftand 
dem fürftlichen Regiment günftiger, die Iaquifigion * 
loſer, als in anderen. 

Auch iſt die Sprache, in fo fern fie ein Zeuge ve. 
firttichen Karakters der Bewohner fein fann, nichts weni: 
ger, als einerlei. Die verfchiedenen Mundarten, deren 
einige von der allgemeinen: Sprache fo weit abweichen, 
daß man fie faft gar nicht verftehet, liefern einem Philo⸗ 
fophen einen reichen Stof zu Betrachtungen.“ Die Aus- 
ſprache und fremden Wörter, womit fie vermifcht find, 
zeugen entweder. von einem fangen Umgange. mit fremden 
Völfern, oder von ihrer Abftammung von denfelben; 
Die-größere oder geringere-Regelmäßigfeit dient zum Bes 
weiſe ihrer Nazionallitteratur, Die Redensarten und 
Sporuͤchwoͤrter fehildern ihre Denfart und. Aufklärung. 
Die Mundarten der Toffaner und Römer:nähern fich der 
eteuffifchen und lateinifhen Sprache, die favoiardifche 
und piemontefifche der franzöfifchen , die lombardiſche det 
- wangöfifhen und longobardijchen, die neapolitanifche und 
Inlabvefifche der griechifchen und farazenifchen , die-vene- 
afanifche der griechifchen. Solten wol diefe Völker nichts 
von der Denfart, von den Sitten und Gebräuchen der 
Nazionen, deren Sprache fie nicht ganz verleugnen Fönnen, 
beibehalten: Haben? Bon den Tofkanern glaube ich we: 
nigſtens, daß fie den übertriebenen Ausdruck in den bil⸗ 
Landen Künften, ihren Hang zum Wettrennen, zum Wun⸗ 
&c5 deeba⸗ 
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derbaren und Ernſthaften, von ihren Stammwaͤtern, den 
Etruffern, geerbt haben; und; mer weis, ob nicht die pa? 
thetiſchen Geftifulationen der Sizilianer und Meapolitaner - 
ſarazeniſch, "die Gutherzigkeit der Lombarden galliſch und 
longobardiſch ſind? 

Ich ſehe daher nicht ein, wie der Herr Verfaſſer die 


Verſchiedenheit des Karakters der: Voͤlker Italiens einzig 


und allein aus den verſchiedenen Regierungsformen her⸗ 
leiten koͤnne, und noch viel weniger begreife ich ſeine Drei⸗ 
ſtigkeit, mit welcher er ſowol die Regierungen, als die 
Boͤlker tadelt, nachdem er ſelbſt auf der erſten ‚Seite ein⸗ 
geſtanden hat, nur durch einen langen Aufenthalt, koͤnne 
der Reilende das Karafteriftifche der Bewohner eines jes 
den Staats kennen lernen, das jederzeit aus der Art der 
Regierung und den Gefezen entfpringe. Haͤtte er anftatt 
ganz Italien binnen fünf Jahren zweimal zu befuchen, 
ſich ganzer fünf Fahre in einem einzigen Staate aufs 
gehalten, ſo wuͤrde er fi Faum ruͤhmen können, def- 
felben : Regierungsart und Geſeze, famt ihren Quellen, 
ganz’ erfchhpft und fie mit den: Sitten und Gebräuchen 
der Bewohner verglichen zu haben. Wie viel weni⸗ 
ger Fonte er ſich unterfangen, von den Regierungsars 
ten: und Geſezen aller Staaten und dem hieraus entz 
‚ ftehenden Karakter aller Völker Italiens, die ſo fehe 
unterfchieden find, in einem fo decidivenden Ton . 
— | 


Die in allem fo che unterſchiedenen Regierungen 
oa doch in diefem einzigen Punkt von je 
überein, das Volk in Duͤrftigkeit und — 
zu erhalten, und iſt bis jezt daſelbſt nichts — 
geweſen, als weiſe Geſeze, Seite 2. 


Der Herr Verfaſſer ſage mir nur einen einzigen 
Staat in Italien, deſſen Regierung von jeher den ſo bar⸗ 
bariſchen, als ihrer eigenen Wohlfahrt widerſprechenden 

— End⸗ 
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Endzweck gehabt habe, dad Volk in Duͤrftigkeit zu ers 
halten, Es mar freilich auch cine Zeit in Italien, mie 
in ganz Europa, da die Barbarei allen Begrif vom allge: 


meinen Wohl ausgelöfcht, hatte. Der Landmann famt 


feinem Weibe und Kindern an die Pandgüter gebunden, 
war Sklave der Faiferlichen kehenträger, und zwifchen ihm 


und dem Biche war fein Unterfhied. Das ganze fand 


war mit adliden Raubneftern befezt, denen fich niemand 
nähern fonte, ohne Gefahr geplündert zu werden. In 


den Städten, welche unter dem Joche Faiferlicher Richter 


und Statthalter feufzten, gab es zwar Leute, die ihre 


Sreiheit mit Geld erfauft hatten, dieſelbe aber. Schulden 
wegen leicht wieder verloren. Der Bauer vermoderte in 
feiner fchlechten Hütte in fumpfigen Ebenen und Gründen, 
und wir zwiſchen den hohen Mauern und Thürmen der 
Schloͤſſer und Kaftellen wohnte, war zwar vor Auffern 


Feinden gefichert, wurde aber von den uͤbeln Ausdünftun 


gen der tiefen Waffergraben und morajtigen Gegenden, 

die fie umgaben, vergiftet. 

Die Tirannei der Baronen, Grafen, Biffonten und 
Reichspikarien erſchoͤpfte endlich die Geduld der Staͤdte, und 

- zwang fie, dem Beiſpiel der durch den Handel bereicherten 

Seeftädte Venedig, Pifa, und Genua, die ſich in Freiheit 

gefezt hatten, zu folgen, Sie zerbracdyen die Ketten deu 


f 


Tirannen, und verjiherten ihre Freiheit in den Fahren 


1167, 1183 durch allgemeine Verbindungen. Das XII. 


Jahrhundert war die lezte Epoche jener unterdrädenden 


Sflaverei der Fraliener, die von der Regierungsform abs 
hing. Seitdem regierte das Bolf in den Städten, und ob 


ed gleich in immerwährender Zwietracht lebte, und bald 


dieſer bald jener unter demfelben die Oberhand gewan, fo 


ftand doch eigentlich die Wahl in feinen Händen. Die 
Geſeze und Berordnungen, die feitdem im Namen und. 


zum Beften der Völker abgefaßt wurden, - und nicht nur 
bie zone: fondern auch die BR und. Befördes 
rung 
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- rung der Künfte, des Ackerbaues, des Handel zur Ab⸗ 
ficht Hatten, liegen in den Werfen des Muratori und Ar« 
chiven dee Städte aller Welt vor Augen. Daß fie nicht 

die Unterdrückung und Dürftigfeit des Volks zur Abſicht 
Hatten, und fehr weife waren, hat die Folge bewiefen. 
Sie vertvüfteten die Schlöffer des tirannifchen Adels, und 
zwangen die Edelleute nicht nur in die Städte zu ziehen, 
fondern aub an dem Wohl derfelben Theil zu nehmen, 
indent fie diefelben von allen Ehrenftellen und Anfprüchen 
auf Würde und Vorzug ausfihloffen, wenn fie ſich nicht 
in eine oder die andere der Innungen des Volfes einfchreis 
ben liefen. Man grub Kanäle, das Waſſer der Fluͤſſe 
auf die Wiefen des Landmanns zu leiten, und die Lande 
wirthſchaft zu verbeffern. Man brachte die Flüffe, die ej⸗ 
nen großen Theil Italiens in Suͤmpfe und Moraͤſte ver⸗ 
wandelt Hatten, in Schranken, und errichtete eigene Mas 
aiftrare, die Ueberſchwemmungen zu verhüten. _ Man, bes 
rufte die Humiliaten in die Städte, das Volk die Wollen: 
weberei zu lehren, man. errichtete Tuch und. Seidenmas 
nufafturen. Die Gefeze, welche zu derfelben Befördes 
tung vorgefchrieben wurden, waren fo. wirffam,. daß: ihre 
tollenen Tücher und Seidenzeuge in der ganzen damals 
befanten Welt gefucht wurden. Sie erfanden den Geld: 


wechfel, und die Faufmännifhe Buchhaltung, und fhlugen 


Goldmünzen, tvonach ſich der allgemeine Münzfuß.in ganz 
Europa bildete. Sie bemeifterten ſich des Handels der 
ganzen Welt, und. behaupteten ihn. bis ins. XVI. Jahr⸗ 
hundert. Die Gefeze die fie zur Beförderung der Mas 
nufakturen und. des Hondels vorichrieben, waren ihnen fo 
heilig, daß fie auch mitten in den blutigſten Kriegen beob⸗ 
‚achtet: wurden. Die Bürger-zu fchonen, wurden fremde 
Truppen in Gold genommen, und. da diefelben. gefahrkih 
zu werden: anfingen, vertheilten fie die Kriegsdienfte d : 

mafen, daft t dev ärbeitende EN der — ges 
RE ; Ar 


ſtoͤrt wurde. ER AR 
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‚Unter den Tirannen fogar, welche von ihren erwor⸗ 


Denen Reichthümern unterftüzt, fi Wechfelsweife zu 


Oberhaͤuptern der Republifen aufwarfen, ift feiner bes 
Fant, der die Abficht gehabt habe, die Quellen der Nah: 
rung und der Reichthümer dem Volfe zu verftopfen. Eis 
nige von ihnen gelangten zwar endlich zur beftändigen 
Herrfchaft der Etädte, und vertilgten die republifanifche 
Freiheit; aber Feiner von dieſen faßte den graufamen - 
Vorſaz, das Volk in Dürftigfeit zu bringen, oder darin 
zu erhalten; und wenn die veichften Samilien ihren ches 
maligen Glanz verloren haben, fo ift diefes nicht den uns 
terdrüchenden Regierungen und fehlechten Geſezen, fons 
dern der allgemeinen Wendung des Handels feit dem Ens 
de des XVI, Jahrhunderts zuzuſchreiben. Florenz hat 
nie fehöner geblüht, als unter der monardifchen Regies 
rung der erften Großherzoge des mediceifchen Haufe, 
Untet ihnen ftiegen Handel und Manufaftucen auf eine 
viel Höhere Stufe, als fie in den blühendften Zeiten der 
Republif waren. - Sie verbreiteten die Mollenweberei, . 
die fonft nur der Hauptftadt eigen war, durch ganz Tos⸗ 
fana aus, beförderten den Seldenbau durch eigenes Beis 
fpiel und Gefeze, vermehrten die Manufafturen und Fa⸗ 
briken, verfchwendeten Millionen, die motaftigen Gegen 
der am Meer auszutrofnen, und den Ackerbau zu vers 
mehren, halfen der verfallenen Stadt Pifa nad allen 
Kräften wieder auf, baueten Livorno, verbefferten den 
Hafen, erflästen ihn fuͤr frei, zogen die Schiffahrt ‚aller 
Nazionen dahin, errichteten eine anfehnliche Marine, theils 
die Kauffartheifchiffe ihrer Unterthanen wider die Sees 
raͤuber zu beſchuͤzen, theild auch ihre Produfte auf eiges 
nen Schiffen fremden Nazionen, fogae nach Amerika, 
Afrika und Afien, zupuführen. Ich bringe feinen Sag 
vor, den ich nicht durch archiviſche Urkunden zu beweiſen 
im Stande bin, um aller Welt vor Augen zu legen, wie 
tal und, — es fei, behaupten zu wollen, alle 
Regie 
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Regierungen Italiens ſeien von jeher darin übereingefom: 
men,. dad Volk in Dürftigfeit zu erhalten. Alle Ges 
ſchichtbuͤcher von den fuͤrſtlichen Haͤuſern und Republiken 
Italiens beweiſen vielmehr, daß das Volk jederzeit die 
Braut war, um welche diejenigen buhlten, die nach der 
Oberherrſchaft trachteten, und wenn ſie dieſe erlangt hat⸗ 
ten, nur ihre Mitwerber das Ziel ihrer Verfolgungen 
waren. Sie würden ſich ſelbſt die Mittel, ihre Herr⸗ 
ſchaft gegen innere und äuffere Feinde zu vertheidigen, 
aus den Händen geriffen haben, wenn fie die Kräfte des 
Volks bis zur Dürftigfeit erfchöpft hätten. 

Das Einzige, mas man einigen Fürsten Italiens im 
Anfange ihrer Erhebung zur Laft legen koͤnte märe dies 
ſes, daß fie die Familien, die ſich ihrer Herrfchaft Hartz 
näcig widerfezten, allzuhart verfolgten, wodurch ganz 
Sstalien mit Landesverwiefenen und Banditen angefüllt 
wurde; und daß Einige von ihnen, 3. B. die Großherzo> 
. ge von Toffana, mit Getraide, Wein und Del den Als 


feinhandel führten, wodurch die Unterthanen gezwungen 


wurden, ihre Landesprodukte in die fuͤrſtlichen Magazine 
zu verkaufen. Betrachtet man aber, wie unverſoͤhnlich 
und mächtig die Feinde der monarchifchen Regierung was 
een, fo kann man es den damaligen Fürften, die auf ih⸗ 
rem Throne noch nicht befeftiget waren, nicht verdenfen, 
wenn fie auf die gänzlihe Vertilgung derfelben bedacht 
waren. Die audgetretenen und landesvermwiefenen Bürs 
ger verfchmähten alle Vorfchläge zur Berföhnung mit ih⸗ 
ven Fuͤrſten. Sie votteten ſich unter reichen Oberhoaͤup⸗ 
tern, die durch feindlich geſinte Fuͤrſten und ‚Könige uns 
terftügt wurden, in mächtigen Heeren zufammen, und et; 


fühnten fi, die Fürften ihres Vaterlandes nicht nur oͤf⸗ 


fentlich zu befriegen‘, fondern auch durch heimliche Nach⸗ 
ſtellungen ihnen und den friedlich geſinten Mitbuͤrgern 
nach dem Leben zu trachten. Was aber den Alleinhans 
dei der aid mit den natuͤrlichen Produkten anbelangt, 


ſo 
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ſo war dieſer zwar kein ſchickliches Mittel, den Ackerbau 
zu befoͤrdern, doch erfoderten ihn die Umſtaͤnde damaliger 
Zeiten unumgaͤnglich. Ganz Jialien auſſer der Lombar⸗ 
die, war ſeit einigen Jahrhunderten gewohnt, ſeine Le⸗ 
bensbeduͤrfniſſe mehr vom Handel, als vom Ackerbau zu 
erwarten. Sie verließen ſich auf die Zufuhte der Genue⸗ 
ſer, Venezianer, Piſaner und anderer Seefahrender Voͤl⸗ 
fer, die fie aus Frankreich, Sardinien, Sicilien Und von 
der afrikaniſchen Kuͤſte herbei führten. Weil oft Theu⸗ 
tung und Hungersnoth hieraus entftanden, erfante man 
endlich die Nothmwendigfeit, den Ackerbau mit-vereinten 
Kräften zu betreiben. Die Fürften, die zum ruhigen Ber 
fiz ihrer Herrſchaft gelanget waren, ruften ihre auswaͤrts 
handelnden Bürger zurück im ihr Vaterland, ihre erwor⸗ 
benen Schäje auf'Landgüther zu verwenden, und gingen 
ihnen hierin mit eigenem Beifpiel vor. Es waren aber 
die Landguͤther durch die Kriege einiger Jahrhunderte fo 
verwildert, daß man unter Koſmus I. in der Nachbar: 
{haft von Florenz vor Wölfen nicht fiber war. Viele 
‚Gegenden waren noch mit Sümpfen bedeckt. Die Mens 
ſchen waren in Staͤdten eingeſchloſſen, und es fehlte an 
ganden, das Land anzubauen. Ein Menfcpenatter war 
nicht hinreichend, den Ackerbau zur Bluͤthe zu bringen. 
Bey ſolchen Umſtaͤnden war es eine wahre Wohlthat fuͤr 
das menſchliche Geſchlecht, daß die Fuͤrſten mit einer Hand 
die mangelnden Lebensbeduͤrfniſſe herbeiſchaften, und mit 
der anderen, ſo viel es ſich thun ließe, den Ackerbau be⸗ 
forderten. Vergleicht man dasjenige, mas feitdem in 
Italien Überhaupt im Aderbau gefchehen ift, mit den 
vormaligen ſchlechten Umftänden, und den immerwährens 
den Hinderniffen, z. B. Kriegen, Hunger und Peſt, Vers 
wuͤſtungen und Gelderprefiungen der Spanier, Franzofen 
und Deutfchen, Ueberſchwemmungen der Fluͤſſe, denen 
Italien — als viele andere Länder unterwor «ei ift, fo 
. wird . 
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wird man finden, daß man verhältnigmäßig in den mei⸗ 
ften italienifhen Staaten mehr ald anderswo gethan hat, 
WUebrigens kenne ich Fein fand, wo bis auf den heu⸗ 
tigen Tag für die Erhaltung der Menfhheit mehr ges 
forgt wird, als in Italien. Es ift hier Leine Stadt oh: 
ne wohlbemittelte Hofpitäler zur Verpflegung der Frem⸗ 
Den, der Armen, der Kranken und Findelfinder, und zur 
© Aufnahme, fhtwangerer Weiber, welche die ‚öffentliche, 
- Schande zwingt, ihre Entbintung gu verbergen ; wodurch 
der. in Deutfchland fo fehr übliche Kindermord verhütet 

» wird. Die Öffentlichen Anftalten, die man in allen Staus 
‘sen Italiens antrift, die Landftraßen in gutem Stande zu 
‚erhalten, die Süße in ihren Schranken einzuſchließen, 
fumpfige Gegenden uebar zu machen, finden unter weni⸗ 
. gen Nazionen ihres gleichen. Was hat nicht anfer dem 
die neue Landſtraße von Modena nach Toffana den zween 
zegierenden Fürften gefojtet? Wie viele Millionen vers - 
wenden nicht der itzt regierende Pabft auf die Austrocknung 
der — Suͤmpfe, und der Großherzog auf die 
Wiederherſtellung der Maremma? Die Venezianer auf 
Daͤmme wider den Po, wider die Etſch, und das adriati⸗ 
ſche Meer? Die Bolognefer auf die Einſchraͤnkung bed 
Reno? Sind das Beweife von Regierungen, welche die 
Dürftigkeit der Völker zum Endzwec haben? War e6 
nicht Weisheit und Güte, womit die Venezianer in unfern 
Tagen die Gemeinheiten der Fluren und Triften im gans 
zen Friaul aufhoben? Dder kann wohl der Here von Ars 
chenholz die weifen Geſeze, welche Viktor Amadäus, die 
Boologneſer, Euffefer, und die Großherzoge von Toffand 
Bis auf den heutigen Tag zur ‚Beförderung des Seidens 
baues der fo viele. Millionen Menſchen ernährt, für Be⸗ 
weiſe fehlechter Geſezgeber, und forgenlofer Regierungen 

anfehen?. 9 A ah Mi 

8 her hat man die Abſicht, das Wolk-in Unmwil- 
ſenheit zu erhalsen, nur der paͤbſtlichen Religion Schuld 
| gege⸗ 


— 
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gegeben. Herr von Archenholz buͤrdet ſie auch den welt⸗ 
lichen Regierungen Italiens auf, und zwar von jeher. 
Ich glaube nicht, daß er ſelbſt weiß, was er hiermit ſa⸗ 
gen will. Berübelt er es etwa den Fürften Italiens, 
daß fie nicht folche Aufflärungen einführen, welche der 
herſchenden Religion widerſprechen, fo verlangt er etwas 
Unmoͤgliches, weil fie ſich ſelbſt nicht weniger als ihre 
Raͤthe und Unterthanen dazu befennen. Iſt aber die Res 
de von abergläubifhen Meinungen und Gebräuchen, die 
nicht weſentlich in die päbftliche Religion verwebt find, 
und in das politifche Wohl des Staats feinen Einfluß 
haben, fo überlaffen fie die Abſchaffung derfelden den Bi⸗ 
fchöfen. Was der Öffentlihen Wohlfahrt fchädlich ift, 
wird nah dem Maße, ald man anfängt, es von dem 
Weſen der Religion zu unterfcheiden, alimählig abgefchäft. 
Würde es früher gefchehen fein, fo würden die Fuͤrſten 
die allgemeine Ruhe, und mancher fein Leben auf dag 
Spiel gefezt haben. Spricht der Herr Verfaſſer von 
Aufklaͤrung duch Künfte und Wiffenfchaften, fo muß er 
ſowohl in der Geſchichte der Gelehrfamfeit, als auf feinen 
Reifen vor den vielen Stiftungen und Öffentlichen Anftals 
ten, welche von jeher bis auf den heutigen Tag von Zür= 
ſten und Regierungen zur Beförderung der KRünfte und ; 
Wiſenſchaften gefcbehen find, beide Augen verfhloften 
jaben, Soll es etwa nur der niedrige Pöbel fein, wel 
en vie Regierungen von jeher in Unmiffenheit erhalten 
Haben, fo mögte id ein anderes Land auf der Welt 
. Kennen; wo der Pöbel aufgeklärt it, oder wo es thunlich 

ur — wäre, ihn über gewiſſe Schranken aufzuklaͤ⸗ 
Wenn die Sorgfalt der Obrigkeit ſich fo weit über 
den gemeinen Mann erſtreckt, daß oͤffentliche Schulen vor⸗ 
handen ſind, worin er in der Religion, und in den 
Pflichten des geſellſchaftlichen Lebens Unterricht erhalten 
"Pan, fo hat fie das Ihrige gethan. Außer den finſtern 
Muſ. Mai. 86. 7 Dd Iahre 
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Jahrhunderten, da alles in Europa blind war, hat ed 
nie in Stalien an ſolchen Schulen gefehlt. 

Es läßt fih aber der Grad der Aufflärung des ger 
meinen Volks nicht durch die Menge der Schulen beftims 
men. Die Kinder de3 gemeinen Mannes Fönnen nur 
eine kutze Zeit diefer Öffentlichen Wohlthat genießen, Ich 
will dem Herrn von Archenholz den wahren Maasftab 
der allgemeinen Aufklärung eines Volks in die Hand 
geben. Er unterfuhe ihre Sprache. ft fie fo reis, 
daß fie alle Gegenftände der menſchlichen Kentniſſe, alle 
Shattirungen der Jdeen, alle mögliche Richtungen und 
Mendungen der menfchlichen Affefte durch eigene Worte 


‚und Redensarten ausdrüden fan; find alle Ideen eines, 


Volks anfhauend; find alle Pflichten des geſellſchaftli⸗ 
chen Lebens eines jeden Standes und Berufs in Sprich⸗ 


woͤrtern und Bildern vorhanden; find dieſe fo voll Aus: 


druck, Wiz, und Lebhaftigkeit, fo deutlich, und Furz, daß 
fie in das Herz und Gedaͤchtniß eines jeden Menſchen 


feicht eindringen, fo Fan der Herr Hauptmann verſichett 


“fein, daß ein folches Volk fo aufgeflärt ift, als man es 
vernünftiger Weife wünfhen fan. Daß diefe Eigen 


ſchaften der italienifhen Sprache in einem viel höheren, 
Grade, als anderen Europäifchen, zufommen, davon. 


Ban er fich ducch das reiche Wörterbuch der florentiniſchen 
Akademie della Cruſca, und durch viele andere Buͤcher, 
die theild von den allgemeinen Sprichwörtern und Re 
densarten Ftaliens, theils von jenen befonderer Provinz 
zen Handeln, "überzeugen. Er vergleiche fie mit jenen 
anderer europäifchen Nationen, und er wird gar ba 
gewahr werden, daß fie diefelden an Wis, Keinheit de6 
‚Beiftes, an Scharffinn, Klugheit, Welt: und Naturkent⸗ 
niß weit übertreffen, Kein Land in Europa eizeuget ſeit 
vielen Jahrhunderten fo vielerlei natürliche und fünftlir 
che Produkte, hat fo viel natürliche und polisifhe Det 
Änderungen erfahren, und ift fo häufig von allen = 
— jrten 
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fieten Voͤlkern beſucht — und iſt ſo lange Zeit mit 


fremden Produkten aller Arten bekant geweſen als Ita⸗ 
lien. Die Voͤlker deſſelben haben ſich durch alle Klaſſen 
des Gluͤks und Ungluͤks vom Sklavenſtande bis zur ober⸗ 


ſten Herrſchaft empor geſchwungen, Jahrhunderte mit 


Gewalt und Klugheit wider monarchiſche Eingriffe ger 
fümpft, und was in den Natur und Gefchichte ſchoͤn und 
erhaben ift, . durch die Kunft in reizenden Bildern nach? 


geahmt, vor Augen gehabt. Daher ift es fein Wunder - . 


daß ihre Sprache ſo reich, daß ihre Sprichwörter imd 


Redensarten aus allen Reichen. der Natur und Kunft ger - 


nommen , und Kernfpeüche der Kentniß des menfchlichen 


Herzens, der Sittenlehre und Politik find, “emiehr der 


gemeine Mann feine Sprache Fent; (und diefe kent er 
oft beſſer als der Gelehrte) defto aufgeflärter ift er, 
Hätte der Here don Archenhotz das Gluͤck gehabt, ſich 
auf einem florentinifchen Landgute einige Zeit aufzuhalten‘, 


und fich das Vergnügen gemacht, den Bauer bei feinek 


Arbeit zu überrafchen, und fich in ein Gefpräche mit ihm 
einzulaſſen, oder wie der berähmte Lami zu thun ges 
“wohnt war, ſich zu Florenz auf den Marftpläzen unter 
die Käufer und Verfäufer gemifcht, fo würde er Wunder 
einer Volfsaufflärung entdeft haben. - 

Hierdurh liegt auch ſchon ziemlich offenbar “am 
Tage, daß die Unmiffenheit Aller Stände in Italien fo 
groß nicht fein fan, als der Herr Verf: vorgiebt, da er 
auf der vierten Seite ſagt: 


Die Unpwiſſenheit iſt hier das Attribut aller 


— ohne Ausnahme. 


Es iſt hier ſchwer zu errathen, was der Herr Bits 
faſſer unter der Unmiflenheit aller Stände verftche, 
Weil er gleih darauf von Schulen, Univerfitäten ꝛc. 
fpricht, fo fan ich nichts anders vermuthen, als daß er 
von allen Ständen eine Yet von Gelehrſamkeit fodere, 

e da die 


⸗ 


y 
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Die ſich weiter erſtreckt, als die Kentniſſe und Geſchicich⸗ 


keit, die einem jeden obliegen, die Pflichten feines Stans 
des zu erfüllen, 3..B. daß etwa der Handiwerfämann und 
Bürger ein politifcher Kannengieſſer fei, daß das Srauen: 
zimmer mit den Werfen der empfindfamen und ſchoͤnen 
Geifter, ein Jeder Kriegsmann, Juriſt, Staatskluger, 
MWeltgeiftliher, Moͤnch, Gelehrter mit einheimifcher und 
fremder. Litteratur von jedem Fache, oder mit hundert 
tauſend Namen fremder und inländifher Schriftfteller, 
und den Titeln ihrer Werke, mie in Deutfchland Mode 
iſt, das Gehirn verwirre. Diefer gelehrte Luxus, oder 
vielmehr diefe laͤcherliche Thorheit, welche in unferem lie 
ben Deutſchlande fo vielen Menſchen aller Stände den 
Kopf ſchwindeln macht, ift in Italien, vielleicht aus 
Mangel der Lefegefellfchaften, noch nicht in alle Klafen 
der Menfchen tief eingedrungen. Niemand darf ſich hier 


- schämen, zu igneriren, was nicht zu feinem Stande ge. 


Hört. . Hingegen verlangt man von einem jeder eine volk 


Fommenfte Kentniß der Kunft und Wiſſenſchaft, der er ſich 


öffentlich widmet: Der Staatsmann, der Theologe, 
der Gefchichtfehreiber, der Naturforfcher, der Arzt, der 


Juriſt, prahlen nur alzufehr in ihren Schriften mitfrem 


. der und inländifcher Pitteratur ihrer Fächer ; des Zititens 
iſt kein Ende. Ihre Bibliothefen ſtrozen von Ueberfluß 
an Büchern ihrer Profeſſion. Herr von Archenhol muß 
ſich entweder um diefe Männer, woran es nirgends fehl, 
nicht bekuͤmmert, oder fienach einem falfchen, aus Deutſch⸗ 
land mitgebrachtem Masjtab gemeffen haben. Dad Wahr: 
f&einlichfte iſt, daß er ihrer wenige gefprochen, geſchwei⸗ 
ge denn auf die Probe geftellt habe. In Italien iſt es 
nicht Sitte, die Gelehrten, aus dem Grunde, weil 
ſie gelehrt ſind, in ihren Wohnungen zu beſuchen, 
es wäre denn daß es wegen ihrer Naturalien- oder 
Kunſtſammlungen geſchaͤhe, oder jemand an ſie empfohlen 
waͤre. Diejenigen, die den Umgang der gen ke 


’ 
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chen/ find entweder bettelnde Ciceroni oder Müßiggänger, 
nad) melden man die Nation nicht beurtheilen darf. 
Weil er die vorgegebene uͤberausgrohe Unwiſſenheit der 

Trägheit und Armuth zufchreibt, fo. hat er ohne Zweifel 
fein Urtheil auf den vorhin — Auswurf der Na⸗ 
ion gegründet, | Ä 


Daß es aber au in allen Ständen Italiens eine 
Menge Menfihen gebe, die nebſt den Kentniffen ihres. 
- Berufs ſich auch um andre Künfte und Wiffenfchaften be- 
fümmern, davon fünnte ich ihn durch ein langes Ber: 
zeichniß mie befanter Perfonen beiderlei Geſchlechts, und 

aus allen Ständer überzeugen. Nur muß er nicht fos 
dern, daf fie alle die Kentniffe befizen, die er auf feinen 
deutſchen Masftab eingeferbt hat. Eine jede Nazion 
hat ihre Mode: oder Fieblingsftudien, womit fie fich nebft 
jenen, die ihr Stand erfodert, aus’ Vergnügen und Ehr⸗— 
begierde befebäftiget. Hätte er Natur: und Vaterlands⸗ 
geſchichte, Kentniß der Alterthuͤmer und bitdender Kün: 
fte, mathematifche und phififalifhe Wilfenfchaften, Kent: 
niß der Mazionafdichter gefucht, er würde fie in allen 
. Ständen, wenn er fie fonft alle zu erforfcben Luft und 
Gelegenheit hatte, angetroffen Haben. Was ich von der 
Gelehrſamkeit Italiens noch in der Folge fagen werde, 
wird dieſes unmiderfprechlich betveifen; da eine Menge 
. von Gelchrten vorfommen wird, welche nebft den Wif- 
fenfhaften ihres Berufs fich auch durch andere rühmlich 
ausgezeichnet Haben. 


IV. Ihre Schulen, fährt er fort, Unirerſ taͤten und 
Akademien find eine wahre Satire auf Gelee: 
ſamkeit, Wiſſenſchaften und Kuͤnſte. 


Hat denn wol Herr von Archenholz die Domſchu⸗ 
len einer jeden Stadt, die Gymnaſien der ehemaligen 
Se der Piariften und der Barnabiten, die bifchöf- 
| Dd 3 lichen 
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lichen Seminarien, die Mlöfterlihen Studien durchaus ſo 
genau unterfucht ,. als es nöthig war, fo entfcheidend, 
geſchweige denn, fo ſchimpflich davon zu urtheilen? Er 
Fan fiber glauben, daß ich die Schulen eines guten Theils 
von talien beffer kenne, als er. Ich Habe nicht nur 
feloft zu Perugia und Florenz in den-Generalftudien der 
Auguſtiner mit jungen Leuten aus allen Provinzen ta: 
liens in meiner Tugend ftudiert, fondern bin ihnen auch 
zu Florenz zehen Jaht ald Lehrer und Regens vorgefegt 
geweſen, und Fan auf meine Ehre verfichern, daß ich Die: 


le Schüler und Mitſchuͤſer gehabt habe, die e8 in Huma- 


rioribus, befonders im Stil der lateinifhen und ihrer 
Mutterfprache fehr weit gebracht hatten. Ich Fönte 
bier ein langes Verzeichniß noch lebender Mönche aller 
Drden der Welt vor Augen legen, aus deren Lippen eine 
teunderbare Bercdfamfeit in kateinifher Sprache ftrömte, 


nicht nur in täglichen Zirfeln und Difputarionen, fondern 


auch wenn fie ohne Vorbereitung von Gegenftänden der 
Philoſophie und Theologie zu fprechen veranfaßt wurden, 
Wo finden fich in Frankreich, England und Deutfchland 
in lateiniſcher Sprache beffere Reden ald des Faccio— 
lati, beſſere Briefe und Gefchichtbiächer old der zween 
Bonamici, beffere Biographien ald des Fabbroni, fchönere 
Verſe ald der Sativen des Lami, ächtere Ueberſezungen, 
ale des Homerd und der Theofritifhen Idillen des 
Zamagna, zierlichere Lehrbücher als des Genovefi ? Das 
find Männer unferes Zeitalters, die zum Theil noch leben, 
unferm Heren Verfaſſer aber fo unbefant fein müflen, 
als die berühmten Schulmänner, Poretti, deffen überall 
in Stalien eingeführte Grammatik nicht leicht ihres glei= 


hen hat, Salvini, Angelo Ricci, Politi, die von ih⸗ 


ter großen Kentniß der griechifchen Litteratur, viele übers 
zeigende Proben an den Tag gelegt haben, “ch nenne 
nur die Schulmänner unſeres Zeitalters, deren MWerfe 
auch in Deutfchland befant find, 

So 
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So wenig als die Schulen, morin ſich diefe Män- 
ner bildeten, oder denen fie vorftanden, Satiren von 
Schulen fein konten, fo wenig fommt diefer an fich felbft 
unſchickliche Lieblingsaus druck den Univerſitaͤten Italiens 
zu. Ich leugne zwar nicht, was von ihm mit gutem 
Grunde getadelt werden konnte, daß der oͤffentlichen Vor⸗ 
leſungen allzu wenig, und dieſe allzu kurz find; doch 
wird diefer Mangel durch die Privatkollegien reichlich 
erfegt. Man lehrt hier alle Wiſſenſchaften der. vier gewoͤhnli⸗ 
chen Fakultaͤten, die politifche- Kirchen - und Naturgefchicde, 
te, und alle mathematifchen Wiffenfchaften, Man ift hier 
mit öffentlichen Bibliorhefen, mie phififhen, mathema⸗ 
tiſchen, und aftronomifchen Inſtrumenten, mit Sterns 
warten, mit botanifchen Gärten, mit Kunft: und, Natu⸗ 
talienfammlungen, mit Keanfenhofpitälern, mit anato: 
mifchen Theatern, und zwar in den meiften viel reichlicher: - 
als. in Deutſchland verfehen, Diefe Hülfsmittel, die 
Wiſſenſchaften in ihrer ganzen Vollkommenheit zu lernen, 
find von den Fuͤrſten nicht etwa zur Schau oder zu einem 
Blendwerk wit großen Unfoften angefchaft worden, Es 
fehlt nicht an gefchichten Lehrern und fleifigen Schülern, 
welche. diefelben zu benuzen miffen, In unſerem Jahr— 
Hundert lehrte zu Piſa Moris die ſchwerſten Knoten der- 
Zeitrechnung und Weltgefchichte durch Münzen und an 
dere Alterthuͤmer auflöfen. Ihm folgten Thomas Mos 
nilia, und Berti, der fürchterliche Antagonift der Moli⸗ 
niften, in der Lehre der Kirchengeſchichte. Guido 
Grandi und Corfini lehrten die Mathematif, Micheli, 
"die Botanif, Bandiera, und die berühmten Staatsminifter 
Tanucci und Pompeo Meri die Jurisprudenʒ, Anton 
Cocchi und Nicolaus Guoltieri die Arzneiwiſſenſchaft, 
Alexander Toliti die griechiſche Litteratur, und zu mei: 
ner Zeit lehrten daſelbſt mit vielem Ruhm Leopold Gua— 
dagni und Maccioni die bürgerlihen Rechte, Lamprebi, 
‚ein Mann von ausgebreiteter Kentniß, das hus canoni- 

Dd4 Ä cum 
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cum, das Natur und Staatsrecht, Chriſtoph Sarti, 
die Philoſophie, Adami, ein Mann von großer Beleſen⸗ 
heit, den alle Reiſebeſchreiber ruͤhmen, die Kirchenge⸗ 
ſchichte, Slopp die Aſtronomie, Alphons Guadagni 
die Erperimentalphiſik, Brogiani die Arzneiwiſſenſchaft 
und Anatomie, lt die Naturgefchichte, und noch zu 
den Zeiten der erften Reife unferes Herren von Archen— 
holz Frifio die mathematiſchen Wiſſenſchaften. Eins der 
erften Lichter in Europa, deſſen Werfe mehrmalen in 
Italien aufgelegt, zum Theil auch auffer Ftalien gedruckt, 
in Frankreich überfegt, und zum Theil ald Preisfhriften 
den Aften der Afademien zu Petersburg und Harlem eins 
verleibt worden find. Ich will der vielen vortreflichen 
Schüler, die ſich unter diefen Lehrern zu Pifa gebilderhas 
ben, und mir perfönlich befant find, hier nicht gedenfen, 
Unter ihnen find Fontana, Targioni, Manetti. i 
Alle diefe Lehrer‘ und Schüler haben fih durch 


 , Schriften berühmt gemacht, die fie weit über den haͤmi⸗ 


ſchen Tadel unferes Heren Verf. erheben, und find ſchon 
hinreichend, zu bemeifen, daß nicht alle Univerfitäten Ita⸗ 
lieng wahre Satiren von Univerfitäten find. Ich till 
jedoch die Unwiſſenheit, die fih in einem fo großfpredher 
riſchen Ton zum Richter der Schulen und Univerfitäten 
*aufwirft, noch weiter aufdecfen. _ Auf der Univerfität 
zu Bologna blüheten damals die zween Zanotti,. deren 
Schriften auch auſſer Ftalien befant find, und ‘wovon 
der Kine Dberauffeher über das von ihm fo fehr herab⸗ 
gefegte Inſtitut ift, die berühmte Laura Baſſi, der große 
Mathematifer und Naturforfher Monti , der P. Mar⸗ 
tini, Ucheber der erften gegründeten Gefchichte der Ton 
kunſt, die beiden Taruffi, von melden Einer ihn über: 
zeugt haben würde, daß es auch Italiener giebt, | die - 
ſich um die englifhe Sprache und Fitteratur bekuͤm⸗ 
mern. Ehe er die Mutter aller Univerfitäten, wo fi & 
ſeit vielen Jahrhunderten Ro große Männer, 

; auch 

\ 
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au fremder Nazionen, gebildet Haben. beſchimpfte, häts 
te er fi von ihre und dem Werthe ihrer Lehrer auf 
das genauefte erfundigen follen. Ev, beträgt fih aber 
nicht anders als Einer, der aus Haß oder Meid gegen 
einen geſchickten Maler, die fhönften Theile feines 
Gemaͤldes mit einer Hand zudect, und mit der andern 
vor einer Menge Zufhauer nur auf folhe Figuren 
meifet, die außer der Verbindung mit dem Ganzen 
lächerlih, oder ohne Zwe und Handlung zu fein 
fcheinen, Er befchreist Padua, wie den verächtlich- 
ften Drt von der Welt, und dedt das Vorzüglichfte 
dieſer anſehnlichen Stadt mit einer eifernen Hand zu. 
Weil ersim erften Abſchnitt einmal entfchieden hatte, 
“alle Univerfitäten $taliend wären eine wahre Satire 
defien, was fie fein folten, fo durfte er auch hier we: 
der von den zur Beförderung der Gelehrfamfeit ges 
troffenen Anftalten und Stiftungen, noch von den 
Verdienften der öffentlichen Lehrer ruͤhmliche Meldung 
tun. Er mußte die berühmten Männer Morgagni, 
Toleni, Valliſnieri, Lazzarini, Burghi, Bacchini, 
welche noch in unſerem Zeitalter dieſer Univerſitaͤt Eh— 
re gemacht haben, und die daſelbſt noch bluͤhenden 
Lehrer, z. B. einen Toaldo, den erſten Stifter einer 
ſiſtematiſchen Meteorologie, den vortreflichen Botaniker 
Marſili, einen Carmeli und Maſtrega entweder mit 
Stillſchweigen uͤbergehen, oder beweiſen, daß ihre 
Schriften wahre Satiren der Gelehrſamkeit find. Er 
hat ſich aber wahrſcheinlicher Weife um diefe Gelehr: 
ten eben fo wenig befümmert, als um die bei den ho: 
. ben Schulen zu Pavia, Meiland, und Turin. In 
der. erften würde er die großen Naturforfcher Fonta⸗ 
na, Bruder des Großherzoglichen Phiſikers, Barletti, 
Spallanzani, den duch feine Lezioni d’Eloquenza, 
berühmten Teodor Villa, den vortreflichen Rechtsge⸗ 

lehrten Johann Silva, in der Zweiten den dahin 
| Dds beru: 
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berufenen Friſio, den Ritter Sandriani, deſſen Ver⸗ 
dienft um Die Naturlehre allen denen befant fein 
muß, die fih dieſer Wiſſenſchaft widmen, und den 
duch die Naturgefhihte eben fo berühmten Er: 
menegildo Pini, in der Dritten, den P. Beccaria, 
der ſich um die Aufklaͤrung in der Naturlehre, beſon⸗ 
ders um die Eleftrizität, nicht viel weniger als Kranfı 
lin verdient gemacht hat, den geſchikten Anatomifer 
Franz Cigna, einen Denina, deſſen Geſchichtbuͤcher 
auch ins Deutſche uͤberſetzt worden ſind, und noch 
andere geſchickte Lehrer, ſamt andern vortreflichen 
Huͤlfsmitteln, die Gelehrſamkeit aller Art zu befoͤrdern, 
bewundert haben. 


Mas die unzaͤhligen Akademien Italiens anbe- 
langt, ſo geſtehe ich gern, daß die meiſten derſelben 
wenig zur Befoͤrderung der Gelehrſamkeit beitragen. 
Sie waren zwar anfaͤnglich alte hierzu beſtimmt, es 
find aber die meiſten in Schauplaͤze und Verfamm⸗ 
lungen litterariſcher Eitelkeit verwandelt worden. Doch 
ſind auch die ſchlechteſten nicht ganz ohne Nuzen. 
Mancher Edelmann und reicher Buͤrger, deſſen Talent 
ſonſt im Muͤßiggange erſticken wuͤrde, wird hierdurch 
veranlaßt, ſich mit der Dichtkunſt, oder einem andern 
Fache der Gelehrſamkeit zu beſchaͤftigen. Es giebt 
aber auch wohlgeordnete und nuͤzliche Akademien in 
Italien, z. B. des Akerbaues zu Florenz, der Wiſſen⸗ 
ſchaften zu Mantua, Verona, Turin, Roveredo, und 
die zu Neapel und Parma, wo zur Verbeſſerung der 
Schauſpielkunſt die beiten eingeſandten Werke den 
Preis erhalten. Die Schriften, welche in dieſen Aka⸗ 
demien bisher gekroͤnt worden ſind, und die jaͤhrlichen 
Aufgaben, liegen aller Welt gedruckt vor Augen. Wozu 
‚nun die verächterifche vera 1 


r 
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V. Sie vegetiren immerfort, und ſinken eben fo 


ſehr zuruͤck, als andre Nazionen ſich vorwaͤrts 


arbeiten. 
In welchem Fache der Gelehrſamkeit arbeiten ſich 
denn andere Nazionen wirklich vorwaͤrts, worin die Ita— 
liener den Krebsgang gehen? Nach meiner geringen 


Einſicht kenne ich im Reiche der Wiſſenſchaften Keins als 


die weiten Felder der Naturlehre, und Naturgeſchichte, 
worin wirklich fortgeſchritten werde; und fordere den 
Herrn von Archenholz auf, mir, auch nur ein einziges 
Fach anzuzeigen, worin die Italiener zuruͤck find. Ich 
beziehe mich auf die gedruckten Schriften des Redi, Mar: 
fiti, Micheli, der zween Piariften Beccaria und Fonta: 


na, bella Torre, Frifio, Ximenes, Lecchi, Riccati, 


Gpallanzani, Bolta, Toaldo, Cavallo, des Groß: 


herzoglichen Phififers Fontana, Pini, Arduino, San: 
driani, Barletti, Baldaffarri, Targioni, und auf 


die gefrönten Preisfchriften der obengenanten Afade: 


mien, Wenn es fonft dem Herrn Berf. um Wahrheit 


zu thun ift, fo werden ihn dieſe Werke bis zum Leber, 
flug überzeugen, daß die Italiener andern. Nazionen nicht 
um einen Schritt nachftehen, und nee fogar. in manchen 
Stuͤcken vprarbeiten, 


VI Armut und Trägheit der Italiener. 


Der Herr Verfaſſer ſchreibt die außerordentliche Un- 
wiſſenheit der Ftalierer ihrer Armut und Trägheit zu. 
Es ift eine ausgemachte Sache, daß Italien an Arucht: 
barfeit und Mannichfaltigfeit natürlicher Produfte alle 
andere Sander von gleicher Größe in Europa übertreffe, 
Faſt überall fruchtet der nämliche Acer, der mit Getrai- 
de befäet iſt, zu nemlicher Zeit auch Wein, Del und Obſt. 
Die meiften der angebgueten Gegenden find Hügel und 


Anhoͤhen von, Bergen, wodurch die Dberfläche viel größer 


wird, als fie im einem ganz ebenen one von gleicher 


Lange 
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Länge und Breite ift, Das Land hat nirgends gemeine 
Sluren, noch Triften, und die Bauernhöfe liegen nahe 
. bei den mit Mauern und Zäunen umfaßten Landgütern. 
Dieſe Umftände machen, daß die Landbefisungen in Ita⸗ 
fien viel einträgficher find, als anderswo. Ein kleinet 
Bezirk ernährt feinen Befizer und Bauer reichlich. Das 
Eigenthum ift zwiſchen dem Adel und der Bürgerfcaft 
eingefhränft, melde die Produfte mit dem Bauer fir 
feine aufgewandte Koften und Arbeit theilen. Beiden 
fehlt e8 nicht an Mitteln ihren Ueberfluß entweder in den 
vielen Städten, oder in den Sechäfen vortheilhaft abzu: 
ſetzen. Es fan alfo in Italien fein Mangel an wohlha— 
benden und reichen Kamilien fein. Weil das Recht der 
- @rftgeburt, und Fideicominiffen unter dem Adel und dem 
anſehnlichſten Theile der Bürgerfchaft überall eingeführt 
find, fo müffen fogar die meiften adlichen, und fehr vice 
bürgerlihe Häufer in jeder Stadt ihree ländlichen Be . 
fijungen wegen fehr wohlhabend fein, wenn man ah 
nicht in die Rechnung braͤchte, mas durch den Handel, 
momit ſich noch mandes adlihes Haus, und durchaus 
die Bürger befchäftigen, gewonnen wird. Zu Florem 
3. B. wo nach der Ausfage des Heren Verfaſſers eine 
große Armut unter dem Adel herrſchen ſoll, will ich ihm 
viel adlihe Häufer befant machen , die den reichften Adel 
im nördlichen Deutichland an reinen Einkuͤnften entweder 
übertreffen, oder wenigſtens ihm gleih Fommen, Die 
Häufer, Riecardi, Strozzi⸗ Forano und Salviati wett 
den auf 80 bis 90,000 Sfudi (40 bis 45,000 Dakar 
ten) Revenüen,. Rinoceini, Delei, Corfini auf 50,000: 
Corfi, Feroni, Bardi, auf 30,000, Gerrifteri, 
naldi und andere auf 20,000, mehrere auf 10,000 Und 
fehr viele auf 5000 gefhägt. Ich weis daher nicht, 
wie Here von Archenholz die Armut für die Urſache der 
vorgegebenen überausgroßen Unwiſſenheit aller Stände 


anſchen fönne, In einem Lande, mo fo viele = 
| nv, . 





wider die Anmerkungen des Hrn. v. Archenholz. 413 


find, und mo nirgends Mangel an öffentlihen Schulen 
und Bücerfammlungen ift, fehlt es auch den Armen nicht 
an Mitteln, gelehrt zu werden. Ä 
Was die Trägheit anbelangt, welche an der vor, 
gegebenen allgemeinen Unmifienheit Theil haben ſoll, fo 
zeigt auch hier der Herr Berfaffer, daß er die: Italiener 
nicht kennt. Die gefchäftige Thätigkeit ift ein weſentlicher 
Zug ihres Karakters. Die .Trägheit der Lombarden ift 
nur im Berhältnig gegen den Savojarden und Piemon— 
teſer auffallend. Uebrigens fommen alle $taliener darin 
überein, daß fie das Ziel, welches fie einmal ſich vorge- 
nommen haben, unabläßig verfolgen, und weder Mühe 
noch Koften fparen, es zu erreihen. Wer fich irgend 
einem Fache der Gelehrfamfeit gewidmet, oder ein ges 
fehrtes Werf unternommen hat, würde eher alies thun, _ 
als die dem Studieren gemweihten Morgenftunden fi 
durch den Schlaf oder unnuͤtze Beſuche rauben laffen. 
Ich Fenne ihrer viele, melde auch die fühlen Stunden 
der Nacht den Mufen weihen. Die große Menge Polis 
graphen, von welchen ich nur den Bembo, Ludwig 
Dolce, Domenidyi, Rufeelli, Sanfovino, Torquato 
Taſſo, Triſſino, Varchi, Baronio, de tuca, Bel: 
larmino, Rinaldi, Mittarelli, Orſi, Muratori, Apo⸗ 
ſtolo Zeno, Maffei, Gori, Manni, Targioni, Tira⸗ 
bofchi, Berti nennen will, beweiſen nichts weniger, als 
Trägheit der Nazion. Ich Fünte ein langes Verzeichniß ; 
mir befanter Männer geiftlihen und weltlichen Standes. 
liefern, welche alle Stunden, die ihnen von den Gefchäf: 
ten ihres Berufs: übrig find, mit Leſen und Meditiren 
hinbringen. Hätte Herr von Archenholz das feltene Gluͤck 
gehabt, mit dieſer Klaſſe ſtiller Gelehrten, die außer der 
Warheit und nuzbaren Kentniffen nichts in den Buͤchern 
fuchen, fo wuͤrde er von der Gelehrſamkeit der Italiener 
. ganz aus einem andern Tone gefprochen haben , es märe 
2 I denn, 
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denn, daß er fi ch gänzlich vorgenommen hätte, eine 
Schmaͤhſchrift über fie zu f@reiben, 


VN. Diejer finfende Zuftand iſt felbft ihren beflen 
Köpfen unbekant, da fie feine Kentniß der neuern 
Sprachen haben. 


Herr von. Archenholz gehet fo weit in der Verhoͤh⸗ 


nung der Italieniſchen Nation, daß er ihr ſogar alles 
Bewußtſein ihres ſinkenden Zuſtandes abſpricht. Ihr 
Zuftand ift daher ohne Hofnung einer Beſſerung, wie jes 


ner. eines Kranfen, der den innern Brand nicht fühlt, 


und eines Wahnfinnigen, der fich für den vernünftigften 


WMenſchen von der Welt hält. Da fie die Sprachen der 
Franzoſen, Engländer und Deutſchen nicht Fennen, fo 


fehlt es ihnen an dem einzigen Miteel, ihre eitteratur 


mit jener der gefagten drei Nationen zu vergleihen, und 


ihre Zurücfinfung wahr zu nehmen, Abermal ein Bes 


weis, daß unfer, Here Verfaſſer nicht die geringfte Kent⸗ 


niß von dem Wiſſen der italieniſchen Nazion beſizt. 


Denn was die franzoͤfiſche Sprache betrift, fo verſtehen 
alle Italiener, die au nur das Anfehen eines Gelehrten 
haben wollen , franzöfifche Bücher, ohne je einen Lehrer 


gehabt zu haben. Ihre Sprache Hat mit der franzöfis 


ſchen fo viel Aehnliches, daß ‚wenn fie nur Defliniven und 
Conjugiren gelernt haben, fie hierdurch fehon in den: 
Stand gefezt werden, den ‚größten Theil der Bücher zu 
verftehen. Sie befümmeren fih nicht um. die richtige 


Ausſprache, die ihnen fehr ſchwer falt, und vielen iſt es 


eine leichte Sache, ein franzöfifches Buch ohne Anftoß in 
italienifcher Sprache vorzulefen, mie. wenn es wirklich 


überfezt wäre. Es find auch alle Buchladen mit frans 


zoͤſiſchen Buͤchern oder mit Weberfegungen derfelben fo 


überhäuft, alle Toiletten der Damen und Stuzer fo das _ 


mit bedeckt, daß dieſes zum Gegenſtand einer allgemeinen 
Klage wahrer. u und Petzioten geworden iſt. 


Die 
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Die engliſchen Buͤcher werden zwar nicht ſo diese | 
gelefen; jedoch ijt feine große Stadt, mo ſich nicht Lieb⸗ 
haber und Lehrer diefer Sprache, ( mären es aud nur 
Mönde aus Irrland, Schottland und England) 
finden. Die Engländer find in Italien allzuſehr belicht, 
als daß diefes nicht gefchehen folte. Sobald in England 
ein Werf von Wichtigkeit ans Picht getreten, fo wird ce, 
folte e8 auch Grundfäze wider die katholiſche Religjon 
enthalten, ins Stalienifche überfezt. Die Verfolgung . 
der nquifition zu entgehen, dazu braucht es nur eine 
Note, worin. der Ueberfezer feine mwidrige Meinung an 
den Tag lege. 

Die Kentniß der deurfchen Sprache nimt in Ita⸗ 
lien, befonders in-der Lombardie .und in Toffana, feit 
dem Ende des fiebenjährigen preufifchen Krieges, von 
Tage zu Tage mehr zu. Viele italienifche Offiziere beſchaͤf⸗ 
tigten fib in Deutſchland theils als Kriegsgefangene, 
theild auch in den Winterquartieren die lange Weile zu 
vertreiben, mit der deutſchen Sprache und Litteratur, 
und braten unfere beften Werke, befonders jene der 
ſchoͤnen Künfte und Wiffenfchaften in ihr Vaterland zus 
ruͤck. Hier fezten fie nicht nur ihr einmal angefangenes 
Studium glücklich fort, fondern flößten auch andern fäs 
higen Köpfen ein Verlangen nach den Schaͤzen der deut: 
ſchen Selehrfamfeit ein. Es war mir ein wahres Pabfal 
zu hören, mit welcher Begeifterung die Herren Offiziere 
die Dichtfunft meiner Nazion rühmten. Ich erinnere 
mich noch mit vielem Vergnügen der Ritter Corſt, 
Scarlatti, Pafquali, Gherardeſca, ald fie mit dem 
Ueberreft der toffanifhen Truppen nach Florenz zurück, 
famen, und ſich mit der deutfchen Sprache und ihren 
beften Werfen, wie mit erfochtenen Trophäen brüfteten, 
Wie viele angenehme Stunden fchenften fie mir nicht, Die, 
Werke unferer beften Dichter mit mir zu lefen ! Es hatte 
aber damals fehon die deutſche Sprache und Litteratur 
| | zu 
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zu Florenz einige Berehrer; und wenn mir es zu fagen 
erlaubt ift, fo habe ich feit dem Jahre 1759 zuerſt einis 
gen Geſchmak an derſelben daſelbſt eingefuͤhret. Mein 
Freund, der Herr Doktor Lampredi, nachmals oͤffentli— 
ber Lehrer zu Piſa, der Here von Schmidweiler, Ce 
Fretair der Finanzen, - der Ritter Ambra, der Herr Dof: 
tor Durayzini, Alerander Stroszi, fiengen zuerft an, 
verfhiedene Fleine Gedichte von Wieland, Haller und 
Gesner ins toffanische zu Überfegen, welche zwar nicht 
gedrukt wurden, aber doc durch vieler Gelehrten Hände 
giengen, und des Drufs wol merth waren. Dieſer 
auffeimende Gefchmaf würde vielleicht noch fange Zeit 
unter wenigen eingefhränft geblieben fein, wenn nicht 
ein anderer glücklicher Umftand dazu gekommen waͤre, 
wodurch noch viel mehrere Ktaliener zur Erlernung der 
deutfhen Sprache ermuntert wurden. Die zween Ey: 
—— Leopold und Ferdinand kamen nach Florenz und 

eiland., und zwo Erzherjoginnen nach Parma und 
Neapel. Diefe große Zürften erwarben fich durch Groß: 
mut und Leutſeligkeit die ganze Liebe ihrer Unterthanen, 
und ermunterten manchen jungen Edelmann und Ge 
iehrten , die deutfche Sprache zu erlernen: Der Groß: 


herzog verfah die vom Hochfeligen Kaifer Franz geftiftete _ 


adlihe Akademie mit einem Lehrer der deutſchen Spras 
che, und errichtete fogar ein deutſches Gimnafium,. dei 


ſen Aufſicht und Unterricht mir anvertrauer wurde. Die 


fes war zwar Hauptfächlich zur Untermeifung der deutſchen 
ee deren Väter in Großherzoglichen Dienften ſtan⸗ 

en, beftimmt, doch veranlafte‘ es auf mancherlei Art 
die Erweiterung der deutfchen Sprache und kitteratut 
in Toſkana. 


Sie hat ſich zwar noch nirgends ſo weit audgedrei⸗ 
ter, daß ſie einem Reiſenden ohne beſonderes Nachfot⸗ | 


ſchen in die Augen fallen koͤnte: War aber Herr von 


Archenholz —— ſeine Vemerkungen und ar der 


Welt 


—— — 
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Melt mitzutheilen, fo mußte er entweder davon ſchwei⸗ 
gen, oder fih auf das Genauefte darum erfundigen, 
Er hat nicht nur. diefes unterlaffen, fondern auch was ec 
roußte, verſchwiegen. ch traue ihm foviel zu, daß ihm 
des Faifeclihen Lieutenants Zigno Ueberfezung der zehn 
erften Gefänge der Meffiade des Herrn Klopſtocks, welche 
in den vornehmften Fournalen Deutſchlandes gerühmt 
worden, befant war. Sie war allein hinreichend, die 


italienifhe Nazion zu überzeugen , daß der deutfche Nars 


naß fo gar epifcher Gedichte fähig wäre. Er verſchwieg 
es aber, weil es nicht zu feinem Kram diente, Gr that 
noch mehr. Der Herr Abt Bertola, vom Heren Wers 
thes mit Nachrichten unterftüzt, gab im Jahr 1779 ein 
Bud unter dem Titel: Idea della Poefia allemanna (nicht 


Idea delle mufe allemanne ) zu Neapel bei den Gebruͤ⸗ 


dern Raimondi heraus, worin die Gefchichte der Deutfcherr 


Dichtkunſt in bier Epoden, von ihrem Anfang bis auf 


jezige Zeiten der italienifhen Nazion befant gemadt 
wird. Weil Herr von Archenholz wußte, Daß dieſes 
Werf in verfhiedenen Journalen Deutſchlandes angezeigt 
worden, und noch in frifchem Angedenfen war, fo hielt 
er es fuͤr gut, daſſelbe mit einigen Federzuͤgen zu vertilgen, 
und zu fagen, es ſei ganzzu Makulatur geworden, Wo 
hat man je gehört, daß ein Werk, welches man nad vier 
Jahren einer neuen Auflage gewuͤrdiget hat, ganz zu Mas 
fulatur geworden fei? Diefe Geſchichte hat im Jahr 1784 
Bonfignori zu Lucca, mit einem Bande vermehrt, wieder 
aufgelegt. Bei Gott, ich wüßte nicht, was man mehr 
erdichten koͤnnte, um einer Nazion den Tadel der Igno⸗ 
ranz mit Gewalt aufzudringen! So uͤbergehet er auch, 


wenn er fonft fo viel Kentniß hatte, daß Canizens Ges 


dichte von Riecio, des Zachariaͤ Stufen deg menfchlichen 
Alters von Belli, Kleifts Frühling von Tagliazucchi, 
Gesners erfter Schiffer von Parini, deffelden Tod Abels 
von Teſſalo Ceffalonio, und Bertola, welcher ſeiner 

Muſ. Mai 36. Me | oben 


418. 2, Ehrenrettung Italiens 


oben gefagten Geſchichte auch Ueberfezungen vieler auser: 
leſenen Eleinen Gedichte von Gegner, Kleift, Kronegt, 
Hagedorn, Zachariä, Jacobi, Gotter, Gleim, Goͤ— 
the, Werthes, Stolberg, Gerftenberg, Haller, Ri: 
hen, Klopſtock, Weiße, Gellert, Uz, Michaelis, 
Wieland und Denis einverleibt hat, in italienifhe übers 
fegt morden find. Er weis aud nicht, daß Errlebens, | 
Achards, Bergmanns, Borchs, Rofens von Rofen 
ſtein, Schrörers, Tolzſchens, Adolph Beders, Klip- 
ſteins, Tifchers Werke der Phiſik und Naturgeſchichte, 
"des Fabriciug Reife nach Norwegen, des Pallas Sam: 
lungen hiſtoriſcher Nachrichten, Webers phififalifh der 
mifches Magazin, Wittenbachs Magazin der Natur, 
Kuͤnſte und Wiflenfchaften, Hirſchfelds Theorie der Gar: 
tenfunft, Schmids Geſchichte der Deutfchen, Eberts 
Unterweifung in der Philofophie und Mathematif, das 
göttingifhe Magazin, die neuen hiftorifchen Abhandlun⸗ 
gen der churfürftlich baierfhen Akademie, Zueßlins Ma 
gazin für Liebhaber der Entomologie, die Aften der Ala⸗ 
demie zu Berlin, und noch über achtzig andere deutſche 
“ Werke in dem einzigen Jahr 1780 und zwar nur in drei 
italieniſchen Journalen, die ich durchblättert habe, niet 
nur angezeigt, fondern auch einige phififalifche Werke der 
Heren Erpleben und Achard, Winkelmanns Geſchichte 
der Kunft, Müllers Gefhichte des Tourmalins, Tralles 
Betrachtungen über die Unfterblichfeit der Seele, Gellerts 
auserlofene Fabeln, des ſchwediſchen Leibarztes von Kor 
fenftein Traktat von den Kinderkrankheiten, Gotters 
Medea, Hallers Gefang über die Ewigkeit, Wielands 
tafender Sofrates oder Dialogen de Diogenes von Si⸗ 
nope, aus dem deutfchen, und Eulers Scientia navalis ı 
aus dem lateinifhen, ins italienifche uͤberſezt, angekuͤndi⸗ 
get worden find. Welche Anzahl deutfcher Werke, die 
„ in Stalien befant gemacht worden find, wuͤrde ich zuſam⸗ 
menbringen, wenn ich alle Journale Italiens, auch nut 
— von 
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von dem einzigen Jahr 1380, ich will nicht ſagen von 
den neueſten zehn Jahren, zu durchſuchen Gelegenheit, 


Zeit und Geduld hätte! Diefe Probe ift indeffen hinreis - - 


chend, zu beweiſen, daß Italien in der deutfchen Littera⸗ 
tur nicht fo blind ift, als Herr von Archenholz vorgiebt. 
Komt nun noch hinzu, daß die beften Werfe der Deutfchen, 
welche theils Auszugsmeife, theild durch Ueberfezungen in 
franzoͤſiſcher Sprache erſcheinen, auch durch diefen Meg 
in Italien befant werden, und daß alle klaſſiſche Schrifte 
fteller der Deutfchen, welche von der Philofophie, Juris⸗ 
prudenz , Theologie, Arzeneiwiſſenſchaft, Naturgefchichte, 
und anderen Fächern der Gelehrſamkeit in“ lateinifcher 
Sprache gefchrieben Haben, in den meiften Bibliotheken, 
und in vielen Buchläden Italiens zu haben und fogar 
viele derfelben in Italien felbft zum Theil mehr als einmal 
z. ®. Heineccii Elementa juris eivilis, und erft noch 
im Fahr 1781 des Heren Doft. Cartheufer Fundamen- 
ta materiae medicae, aufgelegt worden find, fo weis ich 
nicht, was noch erfodert werden Fan, zu beweiſen, daß 
Here von Archenholz eine uͤberaus geringe Kentniß vom 
Zuſtande der Gelehrſamkeit der Italiener beſize. 
Was er in einer Stelle ſagt, er habe zu Piſa einen 
Buͤcherſchreibenden Profeſſor der Mathematik gefprochen, - 
welchem Leibnijens und Wolfs Namen und Schriften gaͤnz⸗ 
lich unbekant waren, ſiehet einer Erdichtung ſehr aͤhn⸗ 
Hd, Die dafigen Profeſſoren der Mathematik waren 
damals Friflo, (menigftens zur Zeit feiner erften Reife) 
Tommafini, Eamerti. Ich kenne fie perfönfih und 
aus. ihren Schriften. Ihre ausgebreitete Kentniß ift 
Himmelmweit über. eine- folche Ignoranz hinausgeſezt, und 
ich kann Sie, liebſter Freund, bei meiner Ehre verſichern, 
daß Leibnizens und Wolfs Namen ſogar im Munde aller 
derer ſind, die auch nur den Schein eines Mathematikers 
und Philoſophen zu behaupten ſuchen. Niemand ftudiert 
die Philofophie,. der. nicht von Leibnizens Harmonia prae- 
V E 2 | ftabilita 
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Rabilita und. von Wolf Monaden. höre. & habe ih 
auch Leibnizend Oeuvres Philofophiques, im Jahr 1765 
zu Amfterdam, und. feine Opera omnia, 1768 in: feds 
Bänden zu Genf, in der Nachbarſchaft Italiens, ‚gedrudt, 
in verfchiedenen Buchladen und Bibliothefen zu "Siovenz, 
und fogar in Klofterbibliothefen, gefunden, und in meiner 
Jugend benuzt. Wolfs lateiniſche Werke. find. fogar in 
Italien im Fahr 1744 zu Verona, und zum Theil auf, 
3. B. feine Logif und PHifif in den Jahren 1753 und: 
| #765 zu Venedig aufgelegt-morden. 

Wenn fo viele Werke der Deutſchen, deten. Spras 
che von der italienifchen fo fehr unterfchieden iſt, in Ita⸗ 
lien befant. find, fo müffen unferem Herrn Verfaſſer bei⸗ 
de Ohren gällen, wenn er an die franzoͤſiſche Literatur 
denkt, welche gewiffermaßen in Stalien zu Haufe ift. + Jb 

will nur Ueberfezungen vem Jahr 1780, und zwar: nut 
jene der beträchtlichften Werke, die ich in drei italieniſchen 
Journalen gefunden habe, anführen. Dergleichen find 
Fleury s Kirchengeſchichte, des Abts Millor philoſophi· 
ſche und politiſche Geſchichte alter und neuer Völker, Ku 
eines Kiechengefchichte, Rollins Hiftoire angieme &c. 
Meders Compte rendu au Roy, deffelben, Legislarion 
& commerce des Bleds; Ze Beau. Hiftoire des Emp. 
Rom. die Werfe des Heren d'Arnaud, Portals Bemer⸗ 
kungen über die Natur und Heilung der Wut," Analyfe 

de ’Hiftoire philofophique -& politique des etabliffe- 
mens & dw commerce des Europeens dans les dux 
Indes de Mr. ’Abb& Raynal, nachdem auch die geſogte 
Geſchichte Raynals felbft im Fahr 1776 in itolieniſcher 
Sprache erfhienen war; eben deſſelben Gefchichte des. 
nördlichen Amerifa; Paulians Dictionnaire portatif. de 
Phyfique; Eervol⸗ Gamologie, Dutens von den Edel⸗ 
ſteinen, Saurys Philoſophie, Bertrands Klemens de; 
l' agriculture, Macquers Dictionnaire de Chimie, Dur 
tertres Fliftoire generale des N &ec,; Einige 
F kleine 


# 
— 
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kleine phiſikoliſche Werke Marfhals, Berquins de De» 


manges; Roziers Journal de Phyfique, d’Hiftoire na- 


turelle & des Arts feit dem Jahr 1776; De la ‚Harpe 
Abrege de Hiſtoire generale de voyages, nachdem jez. 
ne des Abts Prevot ſchon uͤberſezt war; des Abts Rou⸗ 
baud Hiftoire generale de P’Afie, de l’Afrique, & de 
!’Amerique ; Mehegans Tableau de [Hiftoire &e.. 

Mollets Art de l’experience; Tiſſot von den Nerven. 


. und derfelben Krankheiten. Sechs und dreißig andere 
Ueberſezungen minder wichtiger Werfe vom Jahr 1780 . 


will ih, famt den Furzen Anzeigen und mweitläuftigen Aus— 


‚ sügen, welche uͤber hundert betragen, mit Stillſchweigen 
‚ übergehen. Auch will ih die franzöfifchen Werfe, melche 


in ihrer Driginalfprache unüberfezt in $talien nachgedruckt 
worden find,’ 3. B. des Baillj Hiftoire de l’Aftronomie 


' ancienne & moderne, Neckers Compte rendu au Roi, 
nicht in die Rechnung bringen,\ 


Die Anzahl Englifcher, im Jahr 1780 äberfegter 
Bücher, war größer und wichtiger, als ich es felbft vers 
muthete. Unter denfelben waren, die Befchichte der 
Eroberungen, und der Regierung der englifhen Kompag⸗ 
nie in Bengala, Gibbons Gefhichte des Verfall und . 
Untergangs des römifhen Reihe; Robertſons Geſchich⸗ 
te von Amerifa und Schottland; Reynolds Abhandlun- 
gen von den Künften der Zeichnung; Crawfords, Priſt⸗ 
leys, Pringles, Smalls phififalifhe Werke; die allge: 
meine Weltgefhichte einer Geſellſchaft englifcher Gelehr⸗ 
ten; Bolts bürgerlicher, politifcher und handelnder Zu: 
ftand zu Bengala; Poungs Nächte, und leztes Gericht; 
Pope’s Tempel des Ruhms; Ramſey's Reifen des Cy: 
rus; Thomſons Gefang an den Schöpfer; Harveys 
Gräber, von der paduanifhen Gräfin Roberti Franco 
uͤberſezt; Odoards Montagu Betrachtungen über die 
Erhebung und den Verfall der alten Ripublifen; Goͤrg 


Atwoods Vorleſungen uͤber die Erperimentalphifit; die 
Ee 3 medi⸗ 
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mediziniſchen Kommentare- von Edimburg; Mid’letons 
Lebensgefchichte des Cicero, Der fur angezeigten und 
mweitläuftig vezenfirten Werfe waren über achtzig. Wer 
fan nun noch im geringften daran zweifeln, daß Herr von 


Acchenholz den Aufferft erniedgigenden Tadel, auch den ' 


beften Köpfen der italienifchen Nazion fehle e8 aus Man: 
gel der Kentniß neuerer Sprachen an Mitteln, ihren fin- 
Fenden Zujtand. einzufehen, aus feinem Fleinen Singer ge: 
fogen habe ? | 


(Dr Beſchluß folgt, ) 





J 3. 
Zur Erklärung Virgils. 
Vierter Beitrag. 
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Poſt partum cura in vitulos traducitur omnis: 
Continuogue notas, et nomina gentis, inurunty 
Et, quos aut pecori malint fubmittere habendo, 
Aut aris fervare facros, aut fcindere terram, - | 
Et campum horrentem fraftis invertere glebis, 
Cetera pafcantur virides armenta per herbas;. | 
Tu quos ad fludiim a:que ufum formabis agreftem, - 
‘Jam vitulos hortare, viamque infide domandi, - 
- Dum faciles animi iuvenum, dum mobilis aetas. 


Nach der Geburt wird die Sorge den Kaͤlbern voͤllig 


gewidmet. 

Dieſen rent man Male, ſowol des Stammes Ber 
| zeihnung, 
! -— 

3 
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Als auch, ve man - am Anwachs kuͤnftiger 
Heerden, 
Theils fuͤr den Opferaltar beſtimt hat, oder zum Feldbau, 
Daß ſie die ſtarrende Flur mit gebrochenen Schollen 
zermalmen, 
Laß die uͤbrigen weidend auf gruͤnen Auen umhergehn; 
Aber die du zum Fleiß und zu laͤndlicher Arbeit erziehn 
| | wilſt, 
Baͤndige ſchon als Kälber, und lehre fie firengere 
Sitten , 


Beil. noch, zart iſt der Sünglinge — noch biegſan 


ihr Alter. 


Man fieht, daß ich die Worte fo. ordne: Couliuus: 
que inurunt notas, et (quibus denotetur-firps, i. e.) 
nomina gentis, et (quibus denotetur, quos. malint aut 
— aut — aut —. Man brent ihnen Merkmale, 
ſowohl ihres Stammes, als ihrer verfchiedenen. Bes 
ſtimmung. Dieſe Gedanfenfolge iſt nicht nur natürlich, 
fondern nothwendig; und der Ausdruc hat. faft: feine 
Schmierigfeit weiter, - als die poetifche- Berfezung des. 
inurunt , welche nicht kuͤhner iſt, als dieſe im Deutſchen. 
Men pflegt ihnen Merkmale, ſowohl die Namen des 
Stammes, einzubrennen, als auch, welche man dazu 
oder dazu beſtimt habe. Dieſelbige Verſezung hat 
— auch. Yen. 5, 62. 

Adhibete Penates, 
Er patrios, epalis, et quos colit hofpes Aceftes, 


Bringt die Penaten, ſowohl unferer Väter, zum 
Dpfermale, als auch) die Aceftes als Gaftfreund ver⸗ 
ehrt; d. i. die trojanifchen und ſiciliſchen. 


Herr Heyne verbindet notas et nomina Gentis, und 
erflärt die ‚Stelle in feiner größeren Ausgabe fo: Conti- 
nuoque inurunt notas et nomina. gentis G. e. nomen | 

eg a ftirpis 
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ſtirpis ac generis inurunt nota feu figno, quo id deno- 
tetur,) et 2s, quos malint aut fubmittere pecori ha- 
bendo, aut fervare facros aris, aut feindere terram ; 
‚et sis, quos nolint invertere campum, Wie hat do 
ein fo ſcharfſichtiger Erflärer ſich diefes willkuͤhrlich ange: 
nommene quos nolint ‘auch nur einigermaßen beſchoͤni⸗ 
gen fönnen ? Bei. der fleineren Ausgabe empfand es 9, 
Heyne felbft, daß für et quos malint aus dem-folgenden 
fein Gegenſaz heraus zu bringen fei. Er ſtrich alfo den 
erzwungenen Gegenſaz: et iis, quos nolint invertere: 


weg, und fehrieb dafür: Verum fic deeft alterum men- | 


brum Ergo et quos debet eſſe explicativum: Ei ir 
quidem hoc facere, iis notas inurere folent » quos etc, 
Ich zweifle nicht, dab H. Heyne auch diefe gercaltfame 
Erfläcung in der nächften Ausgabe verwerfen, und die 
meinige annehmen werde. Ä 

Jit der 162 Vers, Cetera pafcuntur — , wit 
man nicht läugnen Fan, dem folgenden entgegengefejt, fo 
muß er, deucht mi, auch in den befehlenden Ton des 
Gegenſazes (hortare, infifte, ) einftimmen, und ftatt pa- 
feuntur die Lesart anderer Handfchriften pafcantur aufge 
. nommen werden. | 0 


{ 
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Ueber die Erziehungsanftalt zu Schnepfenthal 


| Schnepfenthat, d, 10, Sebr. ı786. | 


©. verlangen von mir, theurefter Freund! eine ge— 
naue und vollftändige Nachricht von der gegenwärtigen 
Verfaſſung und Einrichtung der — 

en. 


— 
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Hrn. Prof. Salzmanns zu Schnepfenthal, da Sie nad 
Ihrem Schreiben von *** in einer Lage fich befinden, | 
wo Sie von diefer Nachricht einen für das Inſtitut felbft 


fehr vortheilhaften Gebrauch machen koͤnnen. Dieſes % 


hr Verlangen erfülle ich mit Vergnügen, und lege Ihnen, 
nicht nur eine, foviel ich die Sache zu Üüberfehn im Stans 
de bin, möglichft vollftändige, fondern auch durchaus ger 
treue Schilderung des ganzen Inſtituts und feiner aͤuſſern 
und innern Einrichtung vor, wo ich Ihnen alles fo ſchil⸗ 
dere, wie es ift, nichts übertreibe, nichts vergrößere, 
nichts fage, mas ich nicht mit Beftand der Wahrheit ſa⸗ 
gen, und was jeder, der das Inſtitut felbft befucht, und 
von der Einrichtung deffeiben fich unterrichtet — und dag 
ift jedem Fremden erlaubt — mit eignen Augen fehn 
fan. Und ich eile um fo vielmehr, Ihnen die gegenwär: 
tige Lage der Sachen in Schnepfenthal zu zeigen, da durch 
verfchiedene fliegende Blätter und namentlich durch die 
Leipziger Wochenblätter, allerhand falfche, ügenhafte und 
verläumderifche Gerüchte von Heren Salzmanns Snftitute 
verbreitet worden find. Prüfen Sie diefe meine Nach: 
richt aufs ftrengfte, und entfcheiden Sie denn felbft, ob 
Herrn Salzmanns Inſtitut den ‚Beifall oder den Tadel - 
des Publifums, Unterftäzung oder Mifbilligung des 
aufgeflärten und edeldenfenden Theils der Nazion verdiene. 
Herrn Profeffor Salzmanns erfter und vornehmfter 
Zweck, den er. fich durch feine Lehr: und Erziehungsart bei 
feinen Zöglingen zu erreichen vorgefezt hat, und wohin alle 
feine Vorfchläge, Arbeiten und Bemühungen gehn, ift, die 
ihm anvertrauten Kinder zur Rechtfchaffenheit, Arbeitfamfeit 
und Thätigfeit zu gewöhnen, fie zu Fünglingen zu bilden, 
bie dereinft der menſchlichen Gefellfchaft mit ihrem Geiſte 
und mit ihrem Körper nuzen, die nicht nur fich felbft, fons - 
dern auch andre glücklich machen fönnen. Zu dem Ende: 
ſucht er, in Verbindung mit feinen Gehuͤlfen, alle Kräfte der 
Rinder überhaupt zu üben, zu jtärfen, auszubilden und zu 


e5 ver⸗ 


\ 
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vervollkommnen ihren Verſtand aufzuklaͤren, ſie zum Den⸗ 
ken und zum Beobachten zu gewoͤhnen, ihr Gedaͤchtnis zu 
ſchaͤrfen, und ihnen die Kentniſſe beizubringen, die fie. ber 
dürfen, um dereinft als nuͤzliche und brauchbare Männer 


in der menſchlichen und bürgerlichen Geſellſchaft auftre⸗ 


ten zu koͤnnen. Mit der Aufklärung des Verftandes ver: 
binder er Bildung des Herzens, fucht feinen Zöglingen gu: 


. te Örundfäze, Lebens- und Klugheitsregeln beizubringen, 


ſucht die Tugend ihnen lieb und verehrungswürdig ,. und 
das Lafter verhaft und abfcheuungsmürdig zu maden; 
forgt endlich für die Uedung und Stärfung ihrer Körper 
kraͤfte, und hat eigne Anftalten und Vorkehrungen deswe— 
gen getroffen, Keine Kraft darf auf Koften und zum 


Nachtheil der andern entwicfelt und geübt werden, niht 


der Verftand auf Koften des Gedächtniffes, nicht das Ge 
daͤchtnis auf Koften des Verftandes, nicht die Seelenkräfte 


auf Koften der Körperfräfte, er hat vielmehr alle fo ein 


gerichtet, Daß feine Zöglinge auf jeder AR immer * 


che Fortſchritte machen. 


| In Rücdficht der Lehrmethode aber iſt die Natur die 
Quelle, aus welcher feine Zöglinge ihre erften Kentnife 


ſchoͤpfen, das Buch, aus dem er ihnen den erften Unter’ 


richt ertheilt und ertheilen läßt, Dieſer Unterricht, wel 


cher on Heren Salzmann dem Herrn Bechftein und mit: 


übertranen worden ijt, wird aber nicht mit den Gegenftän- 
den angefangen, die weit aus dem Geſichtskreis der Kin 


der liegem) von denen fie ſich feine Vorſtellung mager 


koͤnnen, die fie nie in der Natur felöft fehen, vielleiht nie‘ 
fen werden, fondern mit dem, mas fie felbft gefunden, 


felbft gebracht haben, maß fie feldft fehen und beobach⸗ 
ten koͤnnen, wenn wir unſere Zoͤglinge mit der Naturx, 
und den mancherlei Gefchöpfen auf unfrer Erde befant 


macen, wenn. wir ihnen von Säugethieren, Vögeln, 8 
ſchen, Inſekten, Würmern, Pflanzen und Zoffilien erzähe 
len, fo machen wir nicht den ae, mit dem — 
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dem Elephanten, dem Vogel Strauß, dem Krofodill, den 
Palmen und dem Diamant, und hören bei den Pferde, 
den Karpen, dem Hahn, dem Frofche, der Eiche und dem 
Sandfteine auf, fondern wir machen zuerft die Kinder auf: 
merfjam auf das, was zunächft um fie ift, wir gehn mit 
ihnen aus, machen Fleine Reifen, famlen uns fo viel als 
möglih die Naturalien felbft, über die wir uns in der 
Stunde mit ihnen befprechen wollen, und machen die Kins 
der auf alles, was um fie ift, aufmerfjam, und wenn 
wir nur einigemal ihre Aufmerffamfeit rege gemacht, fo 
entgeht ihnen bald nichts mehr, und wenn wir mit ih: 
nen ing freie Feld fommen, ift alles glei Aug und Ohr. 
Ein Vogel! Ein Vogel! ruft das eine, fehn Sie doch, 
ach fehn Sie, wie heißt der Vogel, was ift denn das 
für ein Vogel ? Ein Andres hat ein Inſekt gefangen, 
bringt ed voll Freuden und will wiſſen wie es heiße, ein 
Drittes hateinen ihm merfwürdigen Stein entdeckt, bringt . 
ihn entweder mit, oder führt uns dahin, ‚und verlangt 
von und Auskunft darüber; ein Viertes hat eine Blume 
gefunden, zeigt fie ung, und will von ung darüber be: 
lehrt fein, und fo werden immer Hunderterlei Fragen an 
uns gethan, die wir immer fo viel al$ möglich zu beant: 
worten ſuchen, und wobei wir zugleich Gelegenheit neh: 
men, die Kinder mit der Natur befant und auf die Merf: 
mwürdigfeiten derfelben aufmerffam zu machen, Was wir 
von den Naturalien, die wir auf diefen unfern Spaziers 
gängen und Wanderungen in der freien Natur finden, ° 
mit uns nehmen fünnen, famlen wir, um fodann in den 
eigentlichen Lehritunden den Kindern nähern und vollftän: 
digern Unterricht, ald auf den Spaziergängen felbft moͤg⸗ 
fih war, darüber zu geben,.und wir haben denn immer 
die Freude zu fehn, mie unfre Zöglinge voll Begierde in 
unfre Stunden eilen, um von den gefundnen und einge; 
famleten Naturalien nun recht viel tichtiged und merk⸗ 
wuͤrdiges zu hören, da wir vorher ſchon ihre Aufmerk⸗ 
Er famfeit 
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famfeit rege gemacht haben ; aber anfratt ihnen das, was 
fib von dem Gegenftande, den wir eben betrachten, grol: 
fes, merfwürdiges und ſchoͤnes fagen laͤßt, blos zu erzähr 


len, machen wir fie vielmehr vom neuen auf daſſelbe auf 


merkſam, und fuchen ſolches mit ihnen gemeinfchaftlid 
“auf, Zuerft laffen wir ung die Geſchlechts- und Gattungk 
Fenzeichen angeben, betrachten die äußere Geſtalt, die Zar 
be u. d. gl., denn wenn es ein Thier ift, ſprechen mir 
mit ihnen über die Nahrung deffelben, den Drt wow 
ſich aufhält, die Art wie es fich fortpflanzt, wie es gefan 
gen wird, welchen Nuzen es fehaft, und in wieferne & 
ſchaͤdlich iſt; iſt der Gegenftand unfers Geſpraͤchs eine 
Pflanze, fo unterreden wir und mit ihnen über den Ort, 
100 fie am meiften und beften mächft, über die Art ihrer 
Erziehung und Fortpflanzung, und über den Gebraud), 
den man davon macht; und betrachten wir mit Ünen 
Foſſilien, fo machen wir ihnen befant, mo fie gefunden, 
und wie fie gervonnen werden, wie man fie braucht und 
verarbeitet. . Oft nehmen wir mehrere Gegenftände jr 
fammen, laffen folche die Kinder mit einander vergleichen, 


wieder von einander unterfcheiden, und uns die Ei⸗ 


genſchaften und Theile derfelden einzeln angeben; das 
Wichtigfte ſchreiben wir nun an eine ſchwarze Tafel, ent: 
weder mit einzelnen Buchftaben, und laſſen die Rinder ra⸗ 
then, was fie bedeuten follen, oder mir fchreiben einzelne 
Worte an, und laffen diefe die Kinder in Ordnung brin⸗ 
gen, oder wir machen vorſezlich Fehler, im Rüdficht der 
Sachen fowol, als der Rechtſchreibung, und laſen ſolche 
hernach die Kinder auffuchen und vecheffern, oder wit 
laſſen ein Kind anfchreiben, mo die übrigen ihm der Rei⸗ 
he nad diftiven, und hernach die Fehler verbeffern mie 
fen. Sind wir mit dem Anfchreiden zu Ende, fo mW 
jedes Kind das Angefchricbene laut vorleſen, und denn 
dem Kopfe herfagen. Ueber alles, was fie in der Stun: 
de gelernt haben, müflen fie nun ihr Tagebuch — 
| | un 
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und es darinnen aufzeichnen ,. fobald-fie nur etwas fertig 
ſchreiben Fönnen, damit fie auch ſich ausdrücken, und ihre 
Gedanken wieder mittheilen lernen; Kinder von 6 und 7 
Jahren ‚halten fich ſchon ihr Tagebuch. Wir fehn fol- 
ches in ihrer. Gegenwart dur, und verbeffern die Fehler, 
mobei wir ſowol auf den Ausdruck, als die. Sachen und 
die Rechtfehreibung KRückfi cht nehmen. 

Aber, werden Gie vielleicht fragen, wie, wenn nun 
anhaltendes Regenwetter ‚einfällt,. oder der Winter fomt, 
fehlt e8 da nicht oft an Stof?. Oder, muß nicht vieles 
ausfallen und übergangen. werden , da ohnmöglich die 
Kinder. alles; ſelbſt finden und famlen koͤnnen? So ſcheint 
es, allein beides fan in unſerer Lage und nach den Vor⸗ 
kehrungen, die Herr Salzmann, au bier zu treffen ges 
wußt hat, nicht leicht geſchehen. Erſtlich ift die Gegend 
ſelbſt an. allerhand Naturalien außerordentlich. reich, und 
wir finden. oft‘ bei einem Spaziergang für.mehrere Stun⸗ 
den Stof; dann hat. Here Salzmann in der Nähe und, 
Ferne verfchiedne Freunde ſi fich verfchaft, die ung mit den 
Naturalien verſehn, die bei ung fehlen, und auch Gele⸗ 
genheit. uns verſchaffen, den Kindern die Thiere zu zeigen, 
die. man nicht immer und nicht überall zu fehn befommen, 
kan ‚und ſo haben unſre Zöglinge auch den Hitſch, das 
Reh, den Zus, den Das, die Eule, den Auerhahn, 
den Reiher, die Schnepfe, den, Falken, den Drtolan ken⸗ 
nem'gelernt. Kommen bisweilen auslaͤndiſche Thiere in 
unſere Gegend, ſo verſaͤumen mir auch dieſe Gelegenheit. 
nicht, die. Kentniffe unfrer Zöglinge zu vermehren, und fo 
haben fie ebenfalls Löwen, Tiger, Bäre, Zebros, Sta⸗ 
chelſchweine, Affen und Papageis geſehn. Endlich hat 
Herr Salzmann von einigen Freunden ſeines Inſtituts 
Samlungen von Holz und. Marmorarten, und das voigtis. 
ſche Steinfabinet zum Geſchenk befommen; auf dieſe 
. Beife hat e8 und noch nie an Stof gefehlt, und wir find 
in,einer Lage, daß wir und im Stande fehn, unfern Zoͤg⸗ 
‚9 lingen 
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lingen die merkwuͤrdigſten Säugthiere, Wögel, Fifche, Ya: 
feften, Würmer, Pflanzen und Mineralien Eennen lernen 
zu koͤnnen. Uebrigens find jezt zum Untereicht in der 
Naturgeſchichte die Nachmittagsftunden bon 4 bis s Uhr 
beftimt. | | | 

Sobald ihr Verſtand etwas zum Denken, Beob: 
“ achten und Aufmerfen gewehnt, und ihre Mutterfprade 
ihnen geläufig genug ift, ‘gehn wir, — Herr’ Bechftein 
und ich — mit ihnen zu den fremden Sprachen fort, wo 
ins die Naturgefchichte auch zum Behikel dient, den Kin 


dern die erften-Kentniffe der lateiniſchen und feanzöfifen 


Sprache beizubringen ; wir fagen ihnen nämlich das, tvad 


wir vorher deutfch ihnen erzaͤhlten, nun entweder frands | 
fifch oder lateinisch, fchreiben wieder das Wichtigſte davon | 


an eine ſchwarze Tafel, laſſen foldes die Kinder laut her: 
fefen, und dann ins Deutfche überfezen. Wenn es üben 
fezt ift, fragen wir die einzelnen Wörter nochmals durch, 
und fehreiben fie zugleich an; zulezt muͤſſen die Kinder al 
les abſchreiben, die Wörter in ein eignes nach dem Alpha⸗ 
bet eingerichtetes Buch eintragen, und: die deutfche Ber 
deutung aus dem Kopfe dazufegen, auf diefe. Weile ſich 


— — — 


alſo ſelbſt ein Woͤterbuch machen, in welchem ſie nachher 


die Wörter wieder nachſchlagen koͤnnen. Diefesmal ha⸗ 
ben mir mit der lateiniſchen ‚Sprache aus mehrern Gruͤn⸗ 
den nur erſt den Anfang gemacht, und unfre Zoͤglinge, 
die nun ohngefähr feit einem Vierteljahr Tateinifch’ju ler⸗ 
rien angefangen haben, und erſt 6bis 7 Jaht alt ſind, 
haben ſich ſchon einen ſolchen Vorrath von Woͤrtern und 
Kedensarten geſamlet, daß ich mir ſchmeichle, Ihren Beb— 


jau zu erhalten, wenn Sie ſolche prüfen vrden VDe 


mit Sie aber ſoviel moͤglich ſelbſt ſehn und urtheilen Pins 
nen, habe ich Ihnen das, was ich eben angeſchtieben 
hatte, hierbei gelegt: Vidimus hodie capream. ua 
prea eft animal quadrupes ‚ 'quodhabet ungulas;"*t 
duidem ungulas femel filfas, Cauda’ipfius valde nn 
= € 
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eſt. et dentes ei deſunt in fuperiori parte, oris.. Caprede 
yivant io fylvis,. pariunt pullos, et edunt gramen, . 
ericam, glandes et glandes fagi. Homines occidunt 
capreas, et, ntuntur ipfarum carne, pelle et pilis. Mas 
eapreae: dieitur capreolus, Auch mi Grammatik 
haben wir angefangen unſre Zoͤglinge befant zu machen; 
und fie.dernen jest Dekliniren. Alles dieſes geſchieht in 
den ⸗Abendſtunden von 6 bis 8 Uhr. 






So wie nun die Rinder weiter kommen, und iöte 
Berjtandsfräfte ſich entwickeln und vervollkommnen, wird 
auch bei dem Unterricht mehr ins einzelne und ſpeciellere 
gegangen; fo habe ich 3. B. die: größern Zöglinge, vor 
10 und ı2 Jahren, . auch mit: den. innern Theilen der 
Thiere und mit den Befruchtungswerkzeugen der Pflanzeit 
bekant gemacht, fodann habe ich fie aufmerffam auf. die 
Art gemacht, wie die Menfchen die verfchiedenen Materia—⸗ 
lienzu.allechand Werkzeugen und Geräthfchaften:verarbei- 
ten, und mit ihnen die Werfftätte der Künftler und Pros 
feſſſioniſten beſucht. Hier zeigte ich ihnen erft die Mate⸗ 
rialien, welche verarbeitet, und die Inſtrumente und. 
Maſchinen, melde dazu. gebraucht wurden, denn die 
Art, wie gearbeitet wurde, und erfuchte die Arbeiten 
felbft in unfrer Gegenwart damit zu arbeiten, wo wir 
oft ſelbſt mit Hand anlegten; endlich Tief. ich ihnen die 
Sachen zeigen, welche verfertigt worden waren, damit 
die Kinder zugleich mit den mancherlei Geräthfchaften, 
die man im gemeinen.Leben braucht, befant werden, und 
ihre Namen kennen lernen mögten. Das, was wir im: 
der Werfftatt gehört, gefehn und gelernt Gatten — nur 
eine wird jedesmal beſucht, um die Begriffe der Kinder: 
nicht zu. verwirren — wurde fodann zu Haufe des Nach⸗ 
mittags in der Lehrftunde wiederholt, was die Kinder- 
vielleicht vergefien hatten, wurde wieder ind Gedächtnig 
zurächgerufen, und manches von der Gewinnung der Ma: 
mielien und dem Gebrauch der daraus verfertigten Sa= 


chen 
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hen, noch hinzugeſezt. Das Merkwuͤrdigſte wurde ſodann 
wieder angeſchrieben, zur Uebung des Gedaͤchtniſſes aus 
dem Kopfe hergeſagt, und nach der Stunde ins Tagebuch 
eingetragen. Zugleich nehm ich auch hier Gelegenheit 
die Kinder iiber lateiniſchen und franzoͤſiſchen Sprache 
zu üben. Auf diefe Weife find unfre erſten Zöglinge mit 
den Arbeiten der, meiften Künftler und Profeffioniften in 
der hiefigen nähern und entferntern Gegend befant wor⸗ 
. den, fie haben z. B. die Arbeiten der Kupferftecher, 
Buchdrucker, Gärtner, Peruquenmacher fennen gelernt, 
fie find in der Werfftatt des Poſamentirers, Zeuchmas 
ers, Faͤrbers, Weiß: und Lohgerbers, Leintwebers, 
Schneiders, Hutmachers, Beutlers Schuhmachers, 
Schreiners, Hufſchmidts, Schloſſers, Nagelſchmidts, 
Drathziehers, Blechſchmidts, Meſſerſchmidts, Toͤpfets, 
Glaſers, Buchbinders, Drechslers, Wagners, Boͤttchers, 
Zinngießers, Klempners, Seifenſieders, Sattlers, Sei- 
lers, Kamm- und Korbmachers geweſen, fie haben die 
Beſchaͤftigungen der Zimmerleute, Maurer, Steinhauer, 
Steinbrecher, Ziegel- und Kalkbrenner, der Becker, 
Muͤller, Mezger und Bierbrauer geſehn. Sie haben 
Porzellainfabriken, Salz⸗ und Salpeterſiedereien beſucht. 
Und kommenden Sommer werden wir auch den ſpaͤter 
angekomnen Zoͤglingen Gelegenheit verſchaffen, hiervon 
die noͤthige Kentniß ſich zu erwerben. | 

Aber fo wie Salzmanns Zöglinge mit der Natur und 
den Arbeiten der Menfchen: befant gemacht werden, fo 
werden fie auch von den Ländern und den Bewohnern des 
Erdbodens felbft unterrichtet. Aber nicht zuerft nad) Pors 
tugall und Spanien, und zulest nach Deutſchland gefuͤh⸗ 
ret, ſondern ſie lernen das Land, welches ihnen am naͤch⸗ 
ſten iſt, und in dem fie leben zuerſt kennen, too ihnen von 
allen was Merkwuͤrdiges und Wichtiges vorfomt deutliche 
und anfchauende Begriffe gemacht werden koͤnnen, wo alfo 
nicht zu —— iſt, daß ſie den Vortrag des Lehrers 


rt. | | falſch 
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falſch oder gar nicht verſtehn. Ehe ihnen von Bergen, 
Fluͤſſen und Städten- erzählt wird, werden fie erft auf eis 
nen Berg, an einen Fluß, in eine Stadt geführt, und ans 
ftatt ihnen das Merkwuͤrdige, in Rückficht der Gegend, der 
Lage, der Beſchaffenheit eines Ortes blos zu erzoͤhlen, 
wird ihnen ſolches ſelbſt gezeigt, und Here Salzmann hat, 
da er feine Zöglinge ehemals felbft mit der ‚Geographie 
des Herzogthums Gotha befant: machte, aud den größs 
ten Theil defjelben mit ihnen durchreiſt, um ihnen foviel 
als moͤglich alles, was er vortrug, deutlich und anſchau⸗ 
ih zu machen. Nachdem er feinen Zöalingen das Land, 
in welchem fie wohnen und leben, Fennen gelernt, .und 
ihnen auf diefe Weife die erften Begriffe von Erdbefchreis 
bung beygebracht hatte, gieng er erft mit ihnen zur alla 
gemeinen Geographie fort, machte ihnen zuerft einen kur⸗ 
zen Abriß, von der. Eintheilung des Erdbodens überhaupt, 
fagte ihnen, was die verfchiednen Zirkel und Linien bedeus 
ten ſolten, die fie auf ihren Karten fanden, machte ihnen 
denn eine Ueberſicht von jedem einzelnen MWelttheil, zeigte 
Ihnen die Länder deffelben, ihre Lage gegen einander, und 


ihre Grenzen, und fagte ihnen die Hauptftädte und Haupts 


produfte derjelben. Nachdem er fo mit ihnen die vier 
Welttheile durchmwandert Hatte, Fehrte er wieder nach Eu⸗ 
ropa zuruͤck, und machte fie nun näher mit Deutfchland 
befant, mit der Eintheilung deffelben in zehn Kreife, mit 


den merkwuͤrdigſten Städten, größten Zlüffen, wichtige. | 


ften Produkten, vornehmften Regenten, gieng nach eben 
der Methode die übrigen fander Europens mit ihnen durch, 


wanderte aus Europa hinüber nach Alien, fehifte von da 


nah Afrika, und teifte zulezt aus Amerika wieder nad 
Europa zurücd. Nachdem. er feinen Zöglingen fo einer 
kurzen Abriß vom Erdboden uͤberhaupt gegeden, unters 
richtet fie jezt Here Gutsmuths genauer und voliftändiger 
von den Grenzen, der Größe, den Meeren, Seen, Zlüf: 
fen, Bergen, Städten, Schlöfern, Einwohnern, Relis 
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gionen, dem Klima, den Produften, der Nahrung, der 
Fabriken, Manufafturen,, den Sprachen, Wiffenfchaften 
und Regierungdformen, der einzelnen ander in Europa, 
wobei er die homanniſchen Karten braucht, das Schuͤzi⸗ 
ſche Elementarwerf, Pfennig, Crome, Buͤſching benugt 
und die beften und neueften Reifebefchreibungen zu Rathe 
zieht. So wird er ihnen auch indfünftige von den übris 
gen Welttheilen eine vollftändige Kentniß beizubringen 
fuhen. Auch verbindet Herr Gutsmuths, mit dem Unter; 
ticht in der ®eographie, Hebung: in der franzöfifchen Spra⸗ 
che, Sind unfre Zöglinge in der neueren Geographie be- 
wandert, wird ihnen etwas aus der Altern vorgetragen, 
und fodann die allgemeine Weltgeſchichte erzählt werden, 


Und da Mathematif den Verftand fhärft, zum Nach⸗ 
denken gewoͤhnt, und uͤberhaupt einem Juͤngling der der⸗ 
einft in der geſchaͤftigen Welt fein Gluͤck machen will, un 

entbehrlich, und menigfteng nach meiner Ueberzeugung, 
und ich weis, Sie ftimmen mir bei, weit unentbehrlicher 
ift als die ganze Mythologie, fo fäßt Herr Salzmann ſei⸗ 
‚ne Zöglinge auch in der Arithmetif und Geometrie unter⸗ 
richten, und hat diefes Heren Bechftein-und Herrn Sof 
. zen — welcher fich hier aufhält, um unfre Anſtalt ken⸗ 
nen zu fernen — übertragen. Der leztre laͤßt die Klei⸗ 
nern das Einmal Eins lernen, verbindet damit die Kent⸗ 
" niß der Zahlen, läßt fie addiren und ſubtrahiren, und 
mehrere zufammengefejte Zahlen ausfprechen , der'erfire 
unterrichtet die Größern in der Lehre vom Hebel, von ge⸗ 
taden Pinien, Zirfeln. u. f. w. und lehrt ihnen Buchſta⸗ 
benrechnung, doch fo, daß er ihnen immer nnr gleichfam 
den Grundriß macht, die erften Linien vorzeichnet, die 
Saͤze angiebt, und fie dann das Ganze felbft aufführen, 
.- die eingelnen Theile ergänzen, und die Bemeife ſelbſt aus 
einander fezen läßt. Beide haben das Schüzifche Eier 
- mentarwerf zum Grunde gelegt ; Zum Unterricht. der 
’ 23 a — — 
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Groͤßern ſind woͤchentlich vier, und der Kleinern ſechs Stun⸗ 
den beſtimmt. | 
Endlich, auch in der Naturlehre läßt Herr Salzmann 
feine Zöglinge nicht ganz fremd bleiben. Es giebt in der 
Natur Nebel, Reif, Schnee, Eis, Wind, Regen, Regen 
bogen, Gewitter. Von allen.diefen Naturerfceinungen 
find die Kinder unterrichtet worden. Bei Gelegenheit eis 
nes Thermometers habe ih mit den Größern von .der 
Kälte und Wärme der Körper, von der Einrichtung und 
dem Gebrauch eines Thermemeters gefprochen; . Zu einee 
andern Zeit, hat ein heiterer- Himmel mir Gelegenheit gea 
geben, mich von den Fipfternen und Planeten mit ihnen 
zu unterreden, Ein andermal habe ich, bei Borzeigung 
eines Eleftrophors, ihnen das Wichtigfte aus der Lehre von 
der Elektrizität befant gemacht, Naͤchſtens wird ihnen 
die Natuelehre felbft. vollfündis und foftematifch vorge⸗ 
tragen werden. | 
Zum Unterricht in der Natur: und Runftgefchichte, 
fo wie in.der Geographie und Mathematif, fi nd — 
lich ſechs Stunden ausgeſezt. 
Aber nicht allein von den Dingen, die in die Sinne 
fallen, - die außer ung find, läßt Herr Salzmann feine Zoͤg—⸗ 
linge unterrichten , fondern fie fernen auch fich feldft, ihr 
ven Geift und ihren Körper kennen, fobald fie im Stande 
- Sind, diefe Kenntniß zu nuzen, und den Unterricht zu faflen. 
‘Und diefer Unterricht ift e8, melchen der Herr Edufationde 


xath Andre ihnen giebt, Er macht fie aufmerffam auf 


die Wirfungen ihrer Seele, überzeugt fie von ihrem Das 
fein und lernt. ihnen die Kräfte und Fähigkeiten derfelben 
fennen, . Und da er oft von den wechfelfeitigen Einfluß 
der Seele auf den Körper und des Körpers auf die Seele 
ſprechen muß, fo nimt er hier zugleich Gelegenheit, von den 
innern und aͤußern Theilen ihres Körpers, von der wun⸗ 
derbaren Berdindung derſelben und dem beſondern Mecha⸗ 
nismo, ſie zu unterrichten. Es geſchieht dies woͤchentlich 
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zwei Stunden, und er braucht dabei das Schůuͤziſche Ele— 


mentarmwerf. — 

So lehrt er ihnen auch den kennen, von dem alles 
herkomt, was fie bisher geſehn und bewundert haben, 
und der auch ihr Schöpfer und Vater iſt, lehrt ‚fie feine 
Meisheit und Güte bewundern, und muntert fie auf.zum 
Danf gegen Gott,‘ und zur Verehrung und Anbetung ih: 
res Schöpfers und Wohlthaͤters. Cr folgt hierbei ebens 
falls dem Leitfaden des Schuͤziſchen Elementärmerfs und 


, widmet diefem Unterricht wöchenttich zwei Stunden. 


Bei dem Unterricht in Sachfentniß, wird aber keines⸗ 
weges der Unterricht in Sprachen und in der Sprachlehre 
vernachlaͤßigt. Den Kfeineen lehrt zuerſt Herr Guts⸗ 
muths Nennwoͤrter, Beitodeter Und Zeitwoͤrter kennen und 
bon einander unterſcheiden, und bringt. ihnen zugleich die 
erften und vornehmſten Regeln. der deutfchen Rechtfchreis 
bung bei. _ Haben fie erft hier einige Feſtigkeit erlangt, 
fo wird auch die genauere und vollftändigere:. deutſche 
Sprachlehre ihnen vorgetragen. Und den Größern macht 
Hert Andre’ die Regeln von eigenthümlichen Namen, vol 
Beinamen, Nennmwörtern, Provinzialausdruͤcken, gleihbe 

deutenden und aͤhnlichbedeutenden Wörtern, von Haupk 
and Beiwoͤrtern, vom deutſchen Artikel ;: vom Geſchlechte 
der Hauptwörter, ihren Endungen, den Deflinazionen 


der Haupt» und Beiwoͤrter, die Regeln von den Fuͤrwoͤ⸗ 


teen befant, und übt fie zugleich in Beſchreibungen merk 
wuͤrdiger Gegenftände, Daß die Fleineen Zöglinge auch 


lateiniſch lernen, habe ich Ihnen oben ſchon gefagt, und 


naͤchſtens werden fie Auch franzöfifch lernen, Vor die 
geößern Zöglinge find, zur Exlernung und Uebung der fran⸗ 
zoͤſiſchen und lateinifhen Sprache, eigne und zwar woͤchent⸗ 
lich zehn Stunden beftimmt, und Herr Salzmann theilt 
diefe Arbeit felbft mit Heren Bechſtein, Heren Guths⸗ 
muths und mir. Jezt wird mit ihnen geleſen des Herrn 
Villaume Hiſtoite de ’homme, und Herrn —— 
* | atel? 
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lateiniſche Ueberſezung des Campiſchen Robinſons, Buͤ⸗ 
cher, deren Werth und Brauchbarkeit allgemein anerkant 
iſt. Sind unſre Zoͤglinge ıfır. erſt mit den erſten, zum 
Leſen und Verſtehn der alten klaſſiſchen Schriftſteller noͤ⸗ 
thigen, hiſtoriſchen Kentniſſen verſehn, fo. werden wir 
auch. fogleich. zum Lefen, derfelben. ſelbſt fortgehn, 


Vergeſſen darf. ih nicht, daß Here. Salzmann auch 
feine Zöglinge im Schreiben, Zeichnen: und in, der Mufif 
unterrichten läßt, weil Sie fonft vielleicht etwas ſehr wich: 
tiges in meiner Nachricht vermiffen würden. . Bei den 
Schreiben wird ſowol auf Schön: als. Rechtfchreibung ges 
ſehn, und. da Feine im. Kupfer geftochne Vorſchriften ger 
braucht werden, fo. giebt e8 hier zugleich Gelegenheit, den 
Kindern manderlei. qute.Lehren, durch Fleine.Lieder, eins 
zelne Verſe und-Denffprüche beizubringen, und fo. erreicht 
immer. Herr Salsmann. durch. ein Mittel. mehrere. End: 
zwecke. — Ein Grundfaz, den Sie überhaupt im ganzen 
Salz manniſchen Erziehungsplan.. verwebt finden. werden. 
In Rücfiht der Muſik wird Vokal⸗ und. Infteumentak 
mufif mit einander verbunden. Den. Unterricht in. der 
Mufif- giebt Herr Bechſtein; Der Schreib - und, Zeichen: 
meifter, Herr Schmidt, ift ein. Junger Mann „der ſich in 
Leipzig gebildet hat, 


So. werden Salzmann: Zöglinge unterrichtet; abet 
fie werden. nicht nur unterrichtet, fondern auch erzogen. 
Ihr Verftand foll niche nur aufgeflärt, auch ihr Herz foll 
‚gebildet werden; und da Bildung des Herzens fo wichtig 
als Aufklärung des Verſtandes ift, fo muß ich Ihnen auch 
hierüber einiges fhreiben, um Gie in den Stand zu fer 
zen zu enticheiden, ob Herrn Salzmanns Inſtitut eine 
Anſtalt ſei, dem rechtſchafne und vor das Wohl und die 
Erziehung ihrer Kinder beſorgte Eltern, ſolche ohne Be— 
denken anvertrauen koͤnnen, ſo ſehr ich auch fuͤrchten muß, 
| daß ich vielleicht allzu weitläuftig werde. 


fa Herr 
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Herr Salzmann ſorgt vorzühlich feinen Zoͤglingen 
gute moraliſche Geſinnungen einzufloͤßen, ihnen gute Grund⸗ 
ſaͤze, Lebens- und Keuſchheitsregeln beizubringen, Fehler 
und Untugenden, die fie angenommen haben, ihnen wie 
der abzugemöhnen,; Vorurtheile, die fie eingefogen, wie 
der zu verdrängen ‚: und Aberglauben, zu den ihre Amme 
fie einmweihte, wieder auszurotten ; er fucht ihnen Liebe zur 
Rechtſchaffenheit, zur Aufrichtigkeit, Redlichfeit, zum Wohl 
tollen, zur Einigfeitpzur Gefälligfeit, zur. Ordnung, jut 
Thätigkeit einzupflanzen, und fie überhaupt zur forgfältigften 
- Erfüllung aller ihrer Pflichten. zu gewöhnen. Er will aber 
diefen feinen großen Endzwec nicht nur durch vaͤterliche 
Ermahnungen und liebreibe Warnungen erreichen, for 
dern er geht ihnen auch mit feinem Beifpiel BOLEN und 
fucht fie dadurch aufzumuntern. 
| Am meiften aber will er das Herz feiner Zöglinge 

bilden, durch Lefen guter moralifcher Bücher, da, nad) dem 
einſtimmigen Urtheil. unfter erften und größten Paͤdago—⸗ 
gen, zweckmaͤßige moraliſche Erzählungen die mirkjemften 
Mittel find, Kindern Liebe zur Tugend, Abfcheu vor den 
Lafter, Gefühl von Recht und Unrecht, einzuflögen. Cr hat 
eigne Stunden, — 6 woͤchentlich, — dazu ausgeſeſt 
and das Gefchäfte, dergleichen Buͤcher mit den kleinern 3% 
Kingen zu leſen, Heren Solzern aufgetragen, und er hat bö 
her mit ihnen Salzmanns Unterhaltungen fuͤr Kinder und 
Kinderfreunde, einzelne Stücke aus dem: Rochowſchen Fin 
derfreunde und der Kampifchen Kindersibtiothef gef, 
und zwar läßt er fie zuerft einige Seiten lefen; unterets 
det ſich dann mit ihnen über das, was fie geleſen haben, 
macht fie auf den Hauptinhalt aufmerſam, erklärt ihnen 
die vorfommenden ſchweren und vielfinnigen Worte, wo⸗ 
bei er den vorteeflichen Rochowſchen Katechismus der De 
nunft benuzt, und läßt fie zulezt einen auf dag Geleſene 
ſich beziehenden Furzen Vers oder Denkfpruch aus irgend 
einem Kinderbuche ſchreiben, den fie den ae 
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auswendig herfagen müffen. Mit den größern hat Here 
Salzmann felbft nach eben der Methode fein moralifch 
Elementarbuch gelefen, 

. Bor alten aber fucht Here Satzmann ſeinen Zoͤglin⸗ 
gen allgemeine Menſchenliebe wichtig und ehrwuͤrdig zu 
machen; immer bemuͤht die Empfindungen des Mitleids 
in ihnen zu erregen, fie zu gewöhnen, an den Freuden ih—⸗ 
zer Mitbeüder Theil zu nehmen, und bei-den Leiden ans 
derer nicht gleichgültig zu bleiben, benuzt er jede Gele— 
genheit, die fich ihm darbietet. Es werden 3. B. fleine 
Familienfeſte veranftalter , zu welchen die Kinder aus ih« 

ven cigenen Kaflen beitragen, und durch Fleine Gefchenfe 
“ einander Freude zu machen ſuchen. Es werden ihnen arme 
elternlofe Kinder angezeigt, die alles dag Gute, das fie 
genießen, entbehren müflen, und fie werden ermuntert, 
Durch einen Fleinen Zufammenfhuß aus ihren Kaffen, ihnen 
‚einen vergnügten und frölichen Tag zu machen, und da 
fie nicht felten bei beſchwerlichen und mühfamen Arbeiten 
andrer Menſchen zugegen find, fo wird auch hier zugleich 
Beranlaflung genommen, die Kinder. auf die.mühfamen, 
unangenehmen und oft gefährlichen Arbeiten aufmerffam 
zu machen, deren fich fo viele Menfchen, oft um eine nur 
‚geringe Belohnung, unterziehn und unterziehn muͤſſen, 
um nur ihren nothdürftigen Unterhalt fich zu erwerben, 
um dadurch das Herz der Kinder zu Theilnehmung an 
den traurigen, Fümmerlichen Umftänden ihrer Nebenmen: 
ſchen zu gewöhnen, damit, wenn vielleicht einft die Vors 
ſehung ihnen Güter der Erde giebt, fie ihren Ueberfluß 
anwenden mögen, die Roth ihrer oft im Verborgnen uns 
ter der Faft der Arbeit, unter Sorgen und Kummer feufs 
zenden Mitmenfchen zu erleichtern, und ihnen ihr Leben 
froher zu machen. 

Endlich prägt Herr Salzmann feinen Zöglingen bei 
‚jeder Beranlaffung die große Wahrheit ein, daß alle Mens 

ſchen Brüder find, daß wer Recht thue, Gott angenehm , 

— Ff4 ſei, 
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ſei, daß in dem großen Gottes-Staate ein Glied fo nuͤz⸗ 
lich und nothwendig als das andre ſei, und daß nur der 
Thor ſeinen Nebenmenſchen verachte, der weniger reich, 
weniger angeſehn fei, in einem niedrigen Stande lebe, 
Demerfen werden Sie, theurer Freund! daß Herr 
Salzmann in feinem ganzen Erziehunsplan dahin arbei⸗ 
tet, die Kinder zur Selbſtthaͤtigkeit, zum eignen Nachden⸗ 
fen zu gewöhnen. Beim Ans und Ausfleiden, und an 


dern Geſchaͤften find fie ganz fich ſelbſt überfaffen, damit 


fie früh) fremde Hülfe entbehren, Schwierigkeiten, die ih; 
nen aufftoßen, durch eigne Kraft aus dem Wege räumen, 
und auf Mittel denfen lernen, wie fie am leichtiten, ſchnell 
ſten und ficherften zu ihrem, Endzweck gelangen Pönnen, 
Wenn fie die erfien Anfangsgründe der Geographie ler: , 
nen, müffen fie ſich die Karte ſelbſt dazu zeichnen, mo fie 
zugleich wieder auf der andern Seite den Nuzen haben, 
daß fie die Lage der Länder recht deutlich fich denfen fer: 
nen. Wenn fig den Anfang mit der Eriernung der lateini⸗ 
fben Sprache machen, müflen fie ſich felbft nach und nah 
ein Wörterbuch verfertigen. Sobald fie nur fertig fchreiben 
fönnen, muͤſſen fie jeden Tag in ihre Tagebuch eintragen, 
was fie gefehn, gelernt, bemerft und erfahren haben. 


Zu einer ‚andern Zeit, werden ihnen gemiffe Preisfragen 


aufgegeben, fa murde 5. B. einmal gefragt; Mit meldet 


Art von Früchten fan man ein Land, dag einen fandigten 
und fteinigten Boden hat, am beften und vortheilhafteiten 
befäen, wenn muß man fie fäen und was erfodert es fir 
Vorhereitungen? in andermal wurde gefragt: Welche 
Bäume muß man auf einem naffen, und melde auf ei⸗ 
nem fandigten Boden pflanzen, wenn und wie muß man 
fie pflanzen? Und da einen guten Brief fchreiben zu fürs 
nen, jedem Menfchen, der fein Glück in der Welt durch 
feine Geſchicklichkeit und Talente machen will, durchaus 
nothwendig ift, und dies zugleich die befte Gelegenheit 


- giebt, die Kinder zu gemöhnen felbft nachzudenken, gi 
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ihre Gedanken, Wuͤnſche und Empfindungen mit ihren eis 
‚genen Worten ausdrucfen wollen, fp find eigne Stunden, 
unter der Aufficht des Herrn Gutsmuths, der Uebung im 
Briefichreiben gemidmet, mo aber die Kinder, nicht wie 
in andern Schüler, wenn fie ja bisweilen in Brieffebreis 
ben geübt werden, blos, erdichtete Briefe aufſezen müffen ; 
fondern fie fhreiben an ihre Eltern, Verwandte, junge, 
Freunde, welches nothwendig mehr Reiz und mıhr Nu— 
zen für fie hat: Auch habe ich, Ihnen oben ſchon gefagt, 
daß die Kinder in Beſchreibung merfwürdiger Gegenden, 
befondern Borfällen, Feierlichkeiten u, d. gi. geübt wers 
den, ‘Und damit die Kinder immer Gelegenheit haben, 
ihre Kräfte zu üben, und fich fogleich in mancher Rück. 
ficht, auf ihren Eintritt in die große Welt, vorbereiten moͤ⸗ 
gen, fo giebt es bei und mehrere Yemter, welche die Kin 
der auſſer ihren gewöhnlichen Lehr; und Arbeitsftunden 
noch zu beforgen haben, , wofuͤr fie gewiſſe Bejoldung be: 
fommen, aber auch, wenn fie ſolche vernachläffigen, am 
Gelde geftraft werden. Jedem Monat werden dieſe 
Aemter vafant, und denn muß jeder Zögling eine Probe 
ablegen, nach welcher entfchieden wird, mer deffelden am 
mwürdigften fei, Nur einige diefer Aemter will ih Ihnen 
nennen. Das Amt Briefe zu fopieren, aus Büchern fich 
auszeichnende Stellen abzufchreiden, Rechnnng üder Eins 
nahme und Ausgabe in der Defonomie zu führen, öffent: 
fich-vorzulefen, merkwuͤrdige Naturerfeheinungen , Fami⸗ 
lienſcenen u. d. gl. aufzuzeichnen, die in den Lehrſtunden 
. gebrauchten Bücher, Kreide, Schwam u, f. tv, wieder 
zu verwahren, und den Lehrſaal nach geendigten Stunden 
zu verſchließen, ein Verzeichniß uͤber die im Inſtitutge— 
haͤude befindlichen Meubles und Betten zu führen. Auch 
- giebt es verfchiedne Handlungen mit Papier, mit Federn, 
Bleiftiften, Siegellaf, gedruckten Schriften u. ſ. w, mel: 
che die am meiften zu beforgen haben, die ihre Eltern zu 
Fünftigen Kaufleuten beftimt haben. | 

| Sf Diele 
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Diefe Aemtereinrichtung hat noch einen andern, nad 


meiner &inficht nicht geringern, Nuzen fuͤr unſre Zöglinge, 
Das Geld nämlih, welches ſie fih durch ihre Aemter 
‚verdienen, hat Herr Salzmann nur blos in Verwahrung, 
es ift aber fonft ganz ihr Eigenthum, und fie dürfen frei 
darüber difponiren. Dadurch werden fie alfo früh mit 
dem Gelde befant, und lernen aus eigner Erfahrung, 
wie febtwer das Geld zu erwerben fei, und mie leicht es 
ſich wirder ausgebe. Ich glaube alfo, es ift Hier nicht fo 
feicht zu fürchten, daß unfre Zöglinge das traurige Loos 
ſo vieler andrer Fünglinge treffe, denen man nicht ehr 


Geld unter die Hände gab, bis fie das Haus ihrer Eh 


tern verhießen und Theil an der, Welt Handeln nahmen, 
und nun aus Mangel an Erfahrung Verſchwender und 
unordentliche Wirthe wurden, fich felbft unglücklich und 
ihren Eltern Sorge und Kummer machten. 
Nach diefer Methode werden unfre Zöglinge unter 
richtet und, erzogen, fo fuchen wir ihren Verſtand aufju 
Flären, und ihe Herz zu bilden, fie thätig und arbeitfam 
zu machen. Da aber der Füngling und der Mann; der 
den aufgefiärteften Verſtand, das rechtfchaffendfte Her, 
den beften Willen hat, aber mit einem fhmwädlicen, 
kraͤnklichen Körper belaſtet iſt, nie das brauchbare Mit 
glied der menfchlichen Gefellfhaft werden Fan und werden 
wird, daf er feiner-urfprünglichen Anlage, feiner Natur 
und Beftimmung nach, werden Fan und’foll; fo wird mit 
nicht geringerer Sorgfalt auf die Stärkung, Verbollkom⸗ 
mung und Yusbildung der Körperfräfte unſrer Zöglinge 
als ihrer Seelenfräfte gefehn. Es giebt bei und Uebun⸗ 
gen für den Körper, fo mie flv die Seele, beide find ent: 
mweder mit einander verbunden, oder mechfeln mit einan: 
der ab, und Herr Salzmann braucht mehrere Mittel zur 


Erreichung diefes feines Endzwecks, den Körper feiner 389 


linge abzuhärten. ing diefer Mittel ift Reiſen. Die 
Einrichtung unfrer Reifen fennen Sie ſchon aus Herrn 
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Salzmanns eignen Beſchreibung; ich darf Ihnen alſo hier⸗ 
von nichts weiter ſagen, als daß hier Uebung der See— 
lenkraͤfte und Vervollkommung der Koͤrperkraͤfte mit ein: 
ander verbunden find. Auf alles, was ſich an irgend ei⸗ 
nem Drre merkwuͤrdiges findet, Werke der Natur und 
der Kunſt, merden unfte Zöglinge aufmerffam gemacht. 
Jeder Zögling führt feine Schreibtafel bei ſich, um fi 
das Vornehmſte aufzuzeichnen, feine Erfahrungen und 
Bemerfungen niederzufchreiben, und fodann zu Haufe eine 
eigne Reifebefchreibung zu machen. Dadurch merden fie 
gewöhnt immer aufmerffam zu fein, zu Forfehen und zu 
beobachten, damit wenn fie dereinft vielleicht in ihren Ge— 
ſchaͤften öftere Reifen unternehmen müffen , fie nicht, mie 
"andre Reiſende, vor allen vorübergehn,, mas nicht. zur 
Hauptabſicht ihrer Reife gehört; fondern auch auf das 
merfen, mas auffer ihren eigentlichen Plan liegt, aber 
gut und nüzlich iſt; 3.8: Merfwürdigfeiten der Natur, 
gemeinnüzige Anftalten, gute Einrichtungen, brauchbare 
‚Erfindungen, derer immer jedem Lande etwas eigen zu 
-fein pflegt. Und folte nicht wenigſtens, einet oder der 
andere unfrer Zoͤglinge, dereinft manches entdecken, mas 
nicht allein ihm Nuzen bringen, fondern-aud für die 
MWiffenfchäften und das allgemeine Beſte zutraͤglich wer⸗ 
den fan? . | 
Daß übe durch dergleichen Reifen, die jezo meift zu Sufe 
oft mehrere Meilen weit, in Herrn Salzmanns und feiner Ge; 
hülfen Geſellſchaft gemacht werden, auch zugleich der Koͤr⸗ 
per geſtaͤrkt und abgehärtet werde, ift ſchon längft bei Ihnen 
entſchieden, und Sie haben ehemals ſchon, da ich Sie in 
G. zu ſprechen die Ehre hatte, mir ihre Zufriedenheit mit 
dieſer Einrichtung zu erkennen gegeben, und den Wunfch 
"geäuffert, daß man diefes nur überall nachahmen Fönte 
und nachahmen mögte. Und es ift ganz gewiß ein Juͤng— 
‚ling ; der ald Knabe fehon an jede Veränderung und Luft 
und BI zn worden ift, Hize und Kälte ertra: - 


* gen, 
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gen, auf einem: Strohlager fo ſanft, als in. weichen Bet: 
ten ſchlafen, mit einer ſchechten Mahlzeit in einem. mittel 
mäßigen Gafthofe fo aut, wie mit vielen Gerichten an ck 
‚ner veichlich befezten Tafel, ſich fättigen „gelernt hat, :ein 
‚folcher Züngling, ein folher Mann, - wird. dereinft old 

Menfh, als Bürger und ald Freund eine ganz andre 
Rolle fpielen, als der, welcher nie das Haus feines Va— 


ters verließ, nie aus den Ringmauern feiner Vaterſtadt 
fam, nie in die freie Luft fich wagte, . ohne ſich vorher 
forofältig in Kleider gehült zu haben, die nah den 


Jahrszeiten abwechſelten, und die ihm erſt ein Bedien⸗ 
ter herbei bringen mußte, der nur unter gewaͤrmten Bet: 
ten und eingeheizten Zimmern ſchlafen fan, fich felbft td: 
ten wuͤrde, wenn er, um feinen Freund zw retten, mitten 
in der Nacht das Bette verlaffen wolte, der Vapeurs und 
Kieber befomt, wenn er einmal nur halbgefochte oder ge 
raͤucherte Speifen eflen muß. Jener wird in jedem 
Gtande, als Gelehrter, ald Kaufmann ,. ald Soldat, als 
Profeſſioniſt, glücklich leben, nie die traurige Empfindung 
‚haben, durch feinen Körper an der Thätigfeit-feines Gei⸗ 
fies gehindert zu werden, er wird durch feine Heiterkeit 
‚alles um fich beleben, und eine glückliche Nachkommen 
fchaft der Welt ſchenken; da diefer von Hipochondrie und 
Schwaͤchlichkeit geplagt, nie feines Lebens froh wird, fer 
nen Verwandten und Freunden die Freuden des Lebend zu 

gleich verbittert, und Vater einer Familie wird, die iht 
Dafein verwuͤnſcht. 

| Die Reifen benuzt aber auch noch Here ‚Salzmann, 

‚die Welt: und Menfchenfentniß feiner. Zöglinge zu der⸗ 
mehren. Sie werden aus feinen Reifen erſehn haben, 


— — — — — — 





daß er uͤberall Freunde, und in den beſten und vornehm⸗ | 


ften Häufern Zutritt findet, und dies giebt ihm denn die 
beſte Gelegenheit, den Kindern gute Sitten, ein anftän: 
diges Betragen in Geſellſchaften, und überhaupt den Ton 
der — Welt zu ie | air 
| i 
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Nicht weniger Gelegenheit findet er auf der andern 
Seite, feine Zöglinge mit den mancherlei Szenen des 
menſchlichen Lebens und den verſchiedenen Situazionen,, 
in welche‘ der. Menſch kommen Fan, ' kenn zu machen; 

und fie darauf dorzubereiten, 


Aber ib muß eilen, da ich noch — Mittel, 
Ihnen wenigſtens den Namen nach, anzeigen muß, deren 
ſich Herr Salzmann bedient, die Koͤrperkraͤfte feiner Zoͤg⸗ 
linge zu üben; um nicht, Ihre Geduld zu ermuͤden, und 
Doch auch in meiner Nachricht Feine Lücke zu laſſen. Er 
fchaft ſich mit feinen Zöglingen einen Garten. Es find 
noaͤmlich von den zum Bauplaz des Erziehungshaufes er⸗ 
Fauften Aecker noch große Stuͤcken Landes übrig ges 
blieben, Diefe werden denn zu Anlegung eines Gatten bes 
nuzt. Da aber der Boden überaus ſchlecht, und zu 
Sartenland gar nicht brauchbar iſt, ſo muß derſelbe im 
eigentlichen Verſtande umgeſchaffen werden, und damit 
iſt denn auch wirklich im vorigen Jahr, und beſonders in 
den Morgenſtunden von 5 big 6 Uhr der Anfang gemacht 
worden, mo ein Plaz von mehrer Ruthen, der vorher 
aus bloßem Thon und Steinen beſtand, in gutes, trag⸗ 
bares, Gartenland umgeſchaffen worden ift. . Diefes Stück 
Fand ift nun, nachdem einer mehr oder weniger, längere 
oder fürzere Zeit, daran gearbeitet hatte, unter Lehrer und 
Zoͤglinge vertheilt worden, und es wird uns ſolches in 
der Zukunft nicht nur eine gute Gelegenheit geben, uns 
mit unſern Zoͤglingen durch Graben, Beſaͤen, Jaͤten und 
dergl. auf eine angenehme und nuͤzliche Art zu beſchaͤfti⸗ 
gen, ſondern wir werden es auch dieſen Sommer uͤber 
noch mehr zu vergrößern ſuchen, um deſto mehr Gelegen⸗ 
heit zu haben, die Kräfte unfrer Zöglinge in Thätigfeit 
zu ſezen, zu üben und auszubilden, und ihnen auch viels 
leicht manches Nüzliche, in Rückficht des Saͤens und Pflan⸗ 
jens, zu. lernen, 


Ferner 
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Ferner werden Salzmanns Zöglinge im Gebrauch 
ihrer Körperfräfte, durch Verfertigung allerhand Schrei 
nerarbeit geübt. Schon vorigen Winter brachten unfte 
Zoͤglinge täglich einige Zeit in der Schreiner Werkſtan 
unter meiner Aufficht zu und übten ſich da in allechand 
Tifchlerarbeit. Und jezt ift eine eigne Werfftatt für fie 
eingerichtet worden, wo fie unter der Aufficht des Herrn 
Gutsmuths wöchentlich einige Stunden zudringen. 

So werden fie auch in Falzen, Heften und andere 
Buchbinderarbeit unterwiefen, und einige unfrer Zoͤglinge 
haben e8 fo weit gebracht, daß fie nicht nur die Bücher, 
welche fie ſelbſt brauchen, falzen, Heften und in Pappe 
einbinden fönnen, fondern au noch für ihre Fleinern 
Freunde zu arbeiten im Stande find., 

Endlich find auch noch verfchiedne gymnaſtiſche Ue⸗ 
Bungen bei uns eingeführt, von denen ich Ihnen aber 
nichts weiter zu fagen brauche, als daß fie geößtentheils 
“von Deffau, welches Sie genaw fennen, Fopict find. Gehn 
auf einem ſchmalen Balken, und über ein ſchmales Dre, 
dur den Steif, über einen ‚befonderd dazu eingerichte⸗ 
ten Graben und "über: einen in die Höhe gelegten Stock 
fpringen, laut in der freyen Luft aus einem Buche etwas 
vorleſen, um die Wette laufen, im Winter Schlitten? und 
Schrittſchuhfahren, dies find ohngefeht die gewoͤhnlichſten 
Uebungen. Bisweilen wird auch ein Spaziergang nach 
einem beftimmten Det binnen einer beftimmten Zeit ge⸗ 
macht, wo mehrentheils ein Weg von ‘einer Stunde in ei⸗ 
ner halben gemacht wird. Vor die gumnaftifchen U 
gen ift die Stunde von ıı bis ı2 Uhr beftimmt; m 
Herr Andre’ füher hier die Auffiche. PR 

Ueberhaupt aber find unſre Zöglinge, mie BR 
der ganzen Einrichtung ſehen, nie ganz ohne Autfehei 
Bei ihren Spielen und bei ihren Arbeiten find im ‚ein 
oder mehrere Lehrer zugegen, welche entweder mit Se 
Antheil nehmen, oder ſie beobachten. er 


\ 
/ 
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Daß endlich Here Salzmann alle nur möglibeBors 
PFehrungen merde getroffen haben, dem ſchrecklichſten aller: 
Lafter, das gleich einer Peft im Finſtern ſchleicht, fo leicht 
einmurzelt und fo ſchwer wieder auszurotten ift, das fo 
ſchreckliche Zerſtoͤrungen anrichtet, und ganze Nachkom⸗ 
menſchaften ungluͤcklich macht, den Eingang zu verſperren, 
läßt ſich wel von ihm am erſten und meiſten erwarten, 
der fo viel und fo lange darüber nachgedacht hat, wie mes 
nigftens der. weitern Verbreitung Einhalt gethan werden 
Fönne, und eine eigne mit allgemeinem Beifall aufgenoms 
mene Schrift, die Shnen längft befant ift, darüber ges 
fchrieben hat. Unſere Zöglinge find nie ganz alleine, 
Dürfen einfame und verdächtige Dertet nicht befuchen, oder 
fich wenigftens nicht lange dafelbft aufhalten „ find immer 
befhäftigt, und da fie Abends erft gegen 10 Uhr zu Bette 
gehen und Morgens, des Sommers um 4, des Winters 
um 6 Uhr wieder aufftehn, fo ift auch nicht zu fürchten, 
Daß fie lange wachend im Bette liegen werden. Auf diefe 
Weiſe ift es Herrn Salzmann bisher gelungen, feine Ans 
ftalt vor diefer jezt fo weit ausgebreiteten, fo fürchterlich 
wütenden Seuche zu verwahren. | 

Auch in Rücficht der Reinlichfeit, der Wohnung, 
der Kleidung, der Speifen und Getränfe, ift Herr Eat: 
mann im Stande geweſen feinem Inſtitute verfcbiedne Vor⸗ 
‚zuge zu geben. Erſtlich ift die Gegend, die zur Anlegung 
deffelben gewählt worden ift, gewiß eine der fehönften und - 
gefündeften in Deutfehland : denn wohnen mir auf dem 
Lande im, Schoofe der reinen Natur, dürfen nicht eine 
von taufend Lungen fhon ein: und ausgeathmete Luft von 
rienen einatmen, uns verfchließen nicht Wände und hahe 
Mauern das Tageslicht und den freien Durchzug der Luft, 
oder wehren uns die aufgehende Sonne zu begrüffen und 
ihren Untergang im freien Felde zu bervundern. Ferner 
find unfre Wohnungen nicht in eine enge, dumpfige Gaffe 
eingefploffen, fondern frei auf einer Anhöhe erbaut, wo 

alſo 
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alſo die Luft frei durchſtreichen, und alle unreinen Duͤnſte 
ſogleich zerſtreuen kann. Die Leheſtuben find nicht finftee, 


niedrige, feuchte Gemaͤcher, ſondern große, weitlaͤuftige, | 


helle und hohe Stubeu, und der Schlaffaal ift geräumig, 
mit gegen einander überftehenden Senftern, verfehn.: Ab 
les dieſes Fonnte um fo leichter fo eingerichtet werden , da 
das ganze — von Grund u) neu aufgeflße 
. worden ift. 


' Weber alles, was Oekonomie, Waͤſche, Kleidung er 
Reinigung der Zöglinge betrift, führt feine wuͤrdige und 
thätige Frau felbft Die genauefte und ftrengfte Aufficht. Die 
Kinder genießen bei ihr mütterliche Pflege, und in ihren 
ganzen Haufe herſcht Hrdnung und Reinlichkeit. Die 
Kleidungen der Kinder find nicht koſtbar, nicht prunkbol 
— dies foltert Kinderkleider nie fein — aber fauber und 
reinlich und. ihrer Beftimmung gemäß, den Körper vor ben 
Unannehmlichfeiten der Witterung zu ſchuͤzen, teils von 
Tuch, theild von Leinwand, And fo eingerichtet, daß fie 
die Kinder weder an der nöthigen Bewegung und bei dert 
Leibesübungen hindern, noch auch den Körper verzaͤrteln 
und ſchwaͤchen. Auch werden die Kinder mehrmalen die 
Woche mit weißer MWäfche verfehen und noch oͤftrer 

nigt. Und wem koͤrperliche Reinigung der Kinder in Er⸗ 
ziehungshaͤuſern etwas uͤberaus wichtiges iſt, das ‚sorge 
lich die Aufmerffamfeit der Aeltern reizen und eine 

Hauptbedingungen fein muß , fo muß ib fagen; "daß des 
wiß von diefer Seite dag Salzmanniſche Inſtitut ale As" 
tung und allen Beifall des Publifums verdient‘; Oft, 
lieber Freund! tern ich, Kinder fehe, die von. ihten Aei⸗ 
tern verlaffen unter den Händen ihrer forglofen Wäcterite 
nen im Schmuze verderben mußten, dachte ich, Font 

du doch dieſen Aeltern Salzmanns zahlreiche Kinderfamis 
lie vorführen, gewiß fie würden a. die Fr nie 


derfchlagen, 
no 











pr 
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Auch die Speifen, welche wir genießen, find nicht 


aus fernen Gegenden zufammengebracht, und, durch hizige 
Gewuͤrze und Künfte der Kochkunſt, für unſre Mägen in 


Gift verwandelt, fondern e8 find einfache, aber ‚gut zubes. 


reitete Gerichte. Gemüße, das in unferer Gegend felbft 
gewachſen ift, gutes ſchmackhaftes Fleiſch, Milchſpeiſen, 
bisweilen Mehlſpeiſen, Obſt, Butter, Kaͤſe, Honig, ſind 
unſre gewoͤhnlichen Nahrungsmittel, und das Getraͤnke iſt 
reines, friſches Quellwaſſer, wie es uns der Thuͤringer 
Wald liefert. Wein wird nur bei feierlichen Gelegenheit 
den Kindern zu trinken erlaubt, 


Endlich fehlafen die Kinder nicht in weichen echizene Ä 


den Federbetten, noch unter ſchweren mit Flaumfedern 


voligeftopften Deckbetten, noch in geheizten Simmern, ſon⸗ \ 
‚dern auf einem leichten Unterbette, mit einer Matraze bes 


deckt, in einem Iuftigen Saal; jeder in einem eignen Bette / / 
und alle unter der Aufficht mehrerer Lehrer. 

Dei diefer einfachen Lebensart find denn unfre Zos⸗ 
linge immer geſund, munter und ſtark, und da vor eini⸗ 
ger Zeit verſchiedne Krankheiten unter den Kindern um 
und neben uns herſchten, und mehrere davon ſtarben, 
hat es bei uns von ſechszehn Kindern nur zwei betroffen, 
und weil ihr Koͤrper noch ungeſchwaͤcht und unverzaͤrtelt 


war, Herr Salzmann fie auch mit aͤußerſter Sorgfalt mare 
- ten und pflegen ließ, fo wurden beide in kurzer Zeit tvies 


derhergeftellt, 


Ich Habe Ihnen oben gefagt, daß die Rleidungen. . 


der Kinder nicht prunfvoll find; aber ih muß Ihnen auch. 
fagen, daf fie nichts deftomeniger aufs forgfältigfte in acht 
genommen werden, und daf Flecken und Befchmuzungen 
derfelben, fo wie überhaupt Unreinlichfeit, unordentlicher , 
Anzug und Nachläßigfeit im äußern, aufs ferengfte geahn⸗ | 
der wird. . Dies hat vor die Aeltern felbft, welche die - 
Kleider der Kinder zu deforgen haben ‚einen nicht gerin⸗ 
gen Nuzen, und der Aufwarid, den fie in diefer Rückficht 
Muf, Mai 86. ,83 machen - 


Br: 
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machen dürfen, ift fehe gering. Ich habe verſchiedne 
Rechnungen geſehn von dem, was Herr Salzmann für 
Kleidungen und andre im Plane felbft beftimmten außer 
eu Ausgaben ausgelegt hatte, und Teine beitug 
im halben Jahr über 16 Thaler. 
.  Weberhaupt aber muß ich Ihnen, t. k., noch un 
Beccſchluß fagen, daß alles fo eingerichtet ift, daß ‘Herr 
Salzmann ſelbſt immer Direktor im. eigentlichen Verftande 
iſt, und daß nichts ohne fein Vorwiſſen und feine Einwil 
tigung geſchehen kan. Er überfieht immer das ‚Ganze, | 
fieht wie die Kinder in ihren Kentniflen weiter Fommen, 
weis, was vorgetragen, was gearbeitet wird. Er kan 
immer fehn, mo irgend ein Mangel entftanden ift, ein 
Fehler ſich eingefeplichen Hat, eine Berbeflerung nothiven⸗ 
dig geworden iſt. Er giebt naͤmlich ſelbſt woͤchentlich ei⸗ 
nige Lehrſtunden, wie ich oben ſchon gedacht habe, er if 
‚oft bei den Untereicht der andern Lehrer gegenwärtig, ‚Hört 
zu, thut bisweilen einige Fragen u. f. w. Er reviditt 
ferner von Zeit zu Zeit die Tagebuͤcher ſeiner En 
wo er gleich. überfehn Fan, was binnen der Zeit vorg 
gen worden, Wie es vorgetragen, eingefleidet , er 
worden, er fieht. wer unter den Zöglingen den nn | 
gefaßt und wer. ihn nicht gefaßt habe, fieht wer fleigig 
wer träge geweſen, fieht: wer in feinen Kentniffen gr . 
oder kleinere Fortſchritte gemacht habe, wer ‚alfo. weiter 
‚geführt und wem noch nachgeholfen werden müffe, | 
lich wird in jedem Monat zweimal eine beſondre Nuͤfu 
der Kinder angeſtellt, alles verſammlet ſich da im | 
jeder Lehrer hat uͤber die Materien, fo er binnen der +. 
vorgetragen, mehrere Fragen auf einzelne Zettel, geihrie 
ben, dieſe Zettel werden zufammengerolit, und in A 
eigne Kapfel gerhan, jedes Kind nimmt ficb denn einen 
tel heraus und fucht die darauf gefchriebnen Fragen. 
. beantworten . : Und fo überfieht Here Salzmann abet⸗ 
mals mit einem Blick alles, we Me und gelernt wor⸗ 


den 
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den ift, und da die befte Beantwortung der Fragen zu⸗ 
gleich mit einer Belohnung von mehrern Billets verbuns 
den iſt, ſo werden dadurch Die Kinder zugleich zum Fleiß 
und zur Aufmerffamfeit aufgemuntert. Nach geendigter 


— — 
> 


Prüfung werden die Zettel wieder gefamlet und aufbe⸗ 


wahrt, um ſodann beim Schluße eines Quartals eine all⸗ 


gemeine Prüfung anzuſtellen, und zu ſehn, in wie ferne de i 


Kentniffe der Kinder in einem etwag längern Zeitraum ſich 


vermehrt haben. Bei.jeder monatlichen ſowol als vier- | 


teljährigen Pruͤfung muͤſſen Lie Kinder auch zugleich Aus— 
arbeitungen und Ueberſezungen in franzöfifcper und latei— 
nifeher Sprache machen, / 


. Um aber nicht nur zu fehn, wie unſre Zöglinge in 


ihren Kentniffen wachſen, fondern Such zu erfahren, mie’ 


fie moraliſch beſſer werden, Fehler ablegen, und gute Ei⸗ 


genſchaften annehmen, ſo haͤlt Herr Salzmann jeden Sonns | 


tag unausgefezt Senat, Go bald die Gottesverehrung 
geendigt ift, mp er feine Zöglinge anmahnt, immer voll» 


kommner, thätiger und rechtſchafner zu werden, die götts 


lichen Lehren der Religion ihnen vorträgt, Die Sreuden 


der Tugend und die fhredlihen Folgen des Lafters ihnen .. 


mit den febhafteften Farben ſchildert, fo bald nimt nun 
der Senat feinen Anfang. Lehrer und Zöglinge kommen 


da bei ihn zufammen, die Zöglinge zehlen ihre Billette \ 
auf, welche fie fich die Woche über mit ihren Arbeiten und | 

duch ihr Betragen erworben haben, und die Lehrer zeigen ' 
fodann gemeinſchaftlich das Verhalten eines jeden Zoͤglings 


einzeln an, der fo fleißig und ordentlich in Erfüllung feis 
ner Pfliten gewefen ift, und Proben eines guten und 
rechtſchafnen Herzens gegeben hat, mird öffentlich gelobt, 
und der fo Fehler fih hat zw Schulden kommen laſſen, 
wird erinnert, ſolche inskuͤnftige abzulegen. Alles, was 
hier vorkomt, uͤber das Verhalten der Zoͤglinge geſagt 
und erinnert wird, ſchreibt Herr Salzmann ſelbſt in ein 
eignes dazu eingerichtetes Buch ein, in welchem er zugleich 

I | ©g92- anmeft, 
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anmerkt, wie viele Billete fich jeder Zoͤgling verdient hat, 


um fo dann, wenn er zo Billete hat, ihm einen — 
Nagel in die Meritentafel einzuſchlagen. 
Noch eine andre Einrichtung hat ohnlaͤngſt Her 


Salzmann getroffen, wodurd er nun im Stande iſt, ſo 
gleich am Ende eines jeden Tages das Verhalten feiner 


Zöglinge zu erfahren. Er hat nämlich jedem Zögling 
ſechs Marfen gegeben, die mit einer gewiſſen Zahl bezeich⸗ 


“net find, damit fie nicht verwechfelt werden fönnen, zieht 


fih nun ein Zögling durch fein Betragen das Misfallen 
eines Lehrers zu und wird ftraftipürdig, fo muß er eine 
oder mehrere Marfen-abgeben ; jeden Abend zählt nun je 
- der Zögling feine noch übrigen Marfer auf, und Her 
Salzmann merkt in einem befondern Buche an, mer Und 


wie viele Marken er verloren hat. Und da mit dem Ber | 
Iufte der Marken auch zugleich ein Verluſt an Billers ver: 
bunden ift, und der, welcher die ganze Woche über fein? 
Marfe verloren hat, im Senate noch eine befondre Br 


| lohnung bekomt, ſo dienen die Marken zugleich zu einet 
Art von Strafe oder Belohnung. 
Dies iſt die Methode, theureſter Freund, nach det 
unſre Zoͤglinge unterrichtet, erzogen, gebildet und behan⸗ 
delt werden, amd Herr Salzmann hat ſchon oft das Gluͤck 
gehabt, für feine viele. Arbeiten und Sorgen durch den 
guten Eifolg feiner Bemühungen belohnt, und vom dem 
Werthe und der Brauchbarfeit feiner Lehr: und Erzie: 
Hungsart überzeugt zu werden; Kinder, die, als jie in 
fein Inſtitut famen, noch ganz unwiſſend im Gebrauch 
und in der Anmendung. ihrer - Berftandesfräfte waren, 
die bei den Dingen, die fie fahen, und bei.den Worten, 
die fie fprachen, ſich gar nichts dachten, waren nur furje - 
Zeit bei und, , und ihre Fähigfeiten fingen an ſich zu ent- 
wiceln, ihre Seelenfräfte bildeten fid aus und vervolk 
kommeten, fie wurden aufmerffamer, thätiger, munter 
ver, ofner, — de von der Natur und ihren Merk 
u wirdis⸗ 
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wuͤr digkeiten noch gar. nichts. wußten, find bereits fo weit 
gefommen, daß fie von den Eigenfchaften, den. Unter 
ſcheidungszeichen, den Nuzen der meiften Raturprodufte 
nicht. blos fallen, fondern. davon fprechen und darüber 
urtheilen fönnen, Und fo.haben ſich die Kentniffe unfrer 
ſaͤmtlichen Zöglinge vermehrt; aber fie find auch mora⸗ 
liſch Heiler geworden, fie haben Fehler abgelegt, und gute 
Eigenfcaften und Fertigkeiten ſich eigen gemacht; ja ſelbſt 
Rinder, die mit einem kraͤnklichen, ſchwaͤchlichen Körper 
zu uns kamen, ſind ſtaͤrker, geſuͤnder und feſter geworden. 
Und, doch ſind um unſre Zoͤglinge zum, Guten zu 
reizen, und vom Boͤſen abzuhalten nichts weiter gebraucht 
worden, als Billete und Meritentafel, welche Einrichtung 
Sie auch ſchon von Deſſau her kennen. Noch nie iſt 
bei uns der Fall vorgekommen, daß wir zu haͤrtern Mit⸗ 
teln oder gar koͤrperlichen Strafen unſre Zuflucht hätten 
nehmen muͤſſen. ee en \ 
Viel, ſehr viel- Habe ich Ihnen von Herren Salze 
manns Inſtitute gefchrieben, und faft fürchte ich hie und 
da..vielleicht zu. weitlaͤuftig geweſen zu fein; allein Sie 
verlangten ‚einmal. eine genaue und ausführliche Nachs 
richt; ich glaubte alſo Ihnen alles fchreiben zu .müffen. 
Und nun.erlauben Sie mir nur,noch, ehe ich.von Ihnen 
ſcheide, einen, Einwurf zu beantworten, den mon bon bers 
ſchiedenen Dsten.her, und. auch aus Ihrer Gegend Herrn 
Salzmann gemadt'hat.. Wie fönnen, ſagt man, Kinder, 
auf Dem Lande gut erzogen werden? Wo follen fie mitten 
untkr Bauern gute Eitten, und ein gefälliges anftändiges 
Berragen lernen? Go oft diefer Vorwurf Herrn Salz⸗ 
mann ſchon gemacht worden ift, ſo kan er doch nur von 
ſolchen Leuten gemacht werden, die feine Einrichtung .ent- 
weder nicht, genug Fennen, oder. nicht kennen wollen. 
Heren. Salzmanns Zöglinge werden zwar auf dem Lande 
erzogen; daß aber die. Öefellfhaft, im welcher fie erzogen. 
werden, mit dem Lande weiter. keine Verbindung habe, 
—— | Sg 3 Ä und 
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und da Herr Salzmann, in der Wahl ihrer Geſellſchafter 
nicht — ‚forgfältig geweſen fei und noch fein werde, 
dafür-ift, dünft mir, fchon fein Karakter und fein Name 
Buͤrge. Denn ift fein Inſtitut zwar auf dem’ Xande, 
aber immer verfchiednen Städten nahe genug, um mit 
ihnen Gemeinfchaft unterhalten zu fönnen. Kerner wied 
fein Haus beftändig von Fremden befucht, die. ſich auch oft 
: längere Zeit bei ung aufhalten; diefe bringen denn immer 
Abmwechfelung in unfre Gefellfehaft, und machen, daß die 
Kinder, den Fremdes und Neues immer mehr Eindrud 
macht, ald was man täglich fieht, immer in Aufmerk— 
famfeit auf ſich und ihr Betragen erhalten werden, mo; 
durch "ihnen gutes Aufferlihes Betragen zulezt zur Ge— 
wohnheit wird. Die Kinder fommen auch nie von der 
Seite ihrer Aufſeher — und diefe find doch nicht vom 
Bande zufammen gebracht, fondeen fie Haben den größten 
und beften Theil ihrer Fahre in der. großen Welt und un 
ter Leuten von gefitteten Ständen zugebraht — und al: 
ler Umgang mit Kindern auffer dem Inſtitut ift ihnen 
ganz abgefchnitten. Endlich haben unfre Zöglinge auf 
ihren Reifen duch den Zuteitt, der ihnen in dem beiten 
Häufern offen fteht, und deffen ich oben ſchon gedacht habe, 
gewiß mehr Gelegenheit gute Sitten und ein gefälliges, 
aͤuſſeres Betragen in Gefellfchaften zu lernen, als die 
Kinder der meiften Städtebemohner, die in dem: Kreis 
zweier oder höchfteng dreier Familien eingeſchraͤnkt find, 
wo oft lächerliche Etiquette, Eleinftädtifcher Zwang und 
ein ewiges Einerlei herſcht. Wenn man dies alles in Be⸗ 
tracht ziehn, und zugleich mit in Rechnung bringen wolte, daß 
auf dem Lande die Zöglinge vor fo mancher Gefahr der 
Berführung zu Ausfchmweifungen, heimlichen Sünden, 
zur Eitelkeit, Heuchelei, Nafchhaftigfeit ud. gl, geficert 
find, daß es in einen Stadt bei aller Sorgfalt nicht mög: 
lich ift, die Kinder ganz vom Umgange mit ungefitteten, 
REN Menſchen au entfernen, und vor boͤſen 
Vei⸗ 
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Beifpielen. au. bewahren, daß. Herr Salzmann in einer 
Stadt einen großen Theil: feines Entwurfs, beſonders in 
Ruͤckſicht mancher koͤrperlicher Uebungen gar nicht wuͤrde 
haben ausfuͤhren koͤnnen, daß er in der Stadt nicht wuͤr⸗ 
de im Stande geweſen ſein, die Kinder ſo mit der freien 
Natur bekant und vertraut zu machen, als es auf dem 
Lande geſchehen kan, daß er endlich in der Sadt, wo die 
Lebensmittel gewoͤhnlich theurer, als auf dem Lande 
ſein pflegen, und uͤberhaupt der Luxus mehr herrſcht, 
Salzmann wuͤrde genoͤthiget geweſen fein, mehr Aufwai 
den Aeltern der. Zoͤglinge farkere Rerdrlungen! Au; Mid, 
gder gar. beides zu thun,. welches nothwendig der Gemeips 
nuͤzigkeit feiner. Anftalt nachtheilig wuͤrde gerefen fein. 
-Wenn man. dies. alles. überdenken, und’ beherzigen, wolte, 
fo würde man gewiß Herten. Salzmann nicht mehr tadeln, 
daß er das Land der Stadt vorgezogen, und ein Landgut 
zur Anlegung, jeineg Inſtituts * ſt hat, en 
5 Und nun, theutefter Freund! habe. ich Ihnen alles 
geſagt, was ich Ihnen gegenwaͤrtig vbn dem Inftitute 
des Herrn. Prof, Salzmanns fügen. Forte, und muß es 
Ihnen uͤberlaſſen, in wie ferne. Sie. Heine Eintichtung ges 
meinnüjig, Ihres Beifalls und Ihrer Unterſtuͤzung wuͤr⸗ 
- dig finden, Von allen wird, Herr Salzmann. bald das 
- Yublifum ſelbſt, in, den Nacheichten von Schnepfenthal be⸗ 
lehren. Am beften. aber. werden Sie ſich don der ganen 
Einrichtung unterrichten Eönnen, wenn Sie Ihren Vor— 
fa; bald in Werk ſezen und uns Ihres Beſuches wuͤrdi 
den. Indeſſen empfehle ich mich Ihnen und erbitte mie 
Ihre fernere Bewogenheit. 


Heinrich Beutler. 
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Saunen und Epigrammen. 





I. 


auf den Boſa von. —. 


E der fein. armes Sand ins Eiend sehe, 
Daß Engel oft. mit Thränen ‚niederfahn, - 
Hat Mittel gegen s Murrn des Hungers auch ee : 

| — ordent — mb Baftıde an | f 


Burn 





Auf — ben, ne 
€: fchreißt mie größtem Keht: 
„Ron, Gottes Gnaden Wir ı.; “ 


Woaͤr' Gott blos gegen ihn gerecht, . 
„So wär" er 3, mit mode die, 





“» 
I 


4 ‚licher ein Biden ; die pr viele Liebhaber hatte. 


Mög Schlozer immerhin für Monarchieen ſchreiben, 
Republikaniſch wird Korinnia ſtets bleiben, 

Im Lieben haſſet ſie den ſtrengen Souveraͤn, 
— hat ſie einen von hunderten erſehn. 
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ten war, die ihm niemand abfaufte, 


„Sie — nur ums Brod,“ ſind jezt die — 
Klagen, 
In unſern ſchreib und leſeſuͤchtigen Tagen, 
Dies Urtheil trift nicht Radagot, 
Denn der ſqrene ſich ums Brod. 


Ueber eisen Autor, * Selbſtverleger — Schrif⸗ 


— — 

J 

——— x 
Dafne. 


O laſſe mich, Mirtill! — Ich werde ſtets genen 
Was meine gute "Mutter ſprich: 
„Wer feinen Kranz verliert — ar... 


Mit till, 


| — Verlieren ige! = 
Doc darfit du mir ihn ſchenten. 





6. 
Auf einen geisigen Prediger. - 
"Barum er, der bekant der aͤrgſte Geizhals if, 
Au feiner predigt ftets den Tert vom Geiz erkießt? 


Er denkt: ſollt's viele mehr der Geizigen noch geben, 
So Eine’ ich. — hinfott nicht mehr vom Wucher leben, 
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7 
Der Trunkenbold zum Beuttchen 
| „We ſagt mir nach, daß ich in vorgem = 

Mehr als einmal betrunten war? 
Das hat fein braver Mann gethan! u 
Star hat ganz Recht; jedoch en 
Es ging dies Einemal am Neuen Sahehras, an, | 
Und dauerte an — u me i 





| Auf Blanchard. 
Statt allem glänzenden Metall, 
Statt alles Reichthums diefer. Erden, 
Verſchaffet mir nur Blanchards Ball, 
Er mag dann hingetragen werben, FF 
In Heife oder kalte Zonen, \ 
Ja zu dem. Aether ſelber hin, —— 
Sc) weie, dag ich da gluͤcklich bin, 
un dort noch feine Bonzen wohnen, : 





% 

i Wortfpie ber einen Minifer, ne für Geſchenle 
| Dienfte vergab. 

Star fol fein Thor, wofür ihn jeder hält, 

. Nah Ihrem Urrtheil fein ? | 

Allein wie kaͤme denn für baares Einlaßgelb 

So mancher Narr in diefe Stadt hinein? 





io, Der 
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. 10. | 
Der junge Präfident. 
| „ Aktivität muß mir auf den Balleten ſein; 
Nicht Schläfrigkeit, nicht Faulheit kom hinein; 
Der Unſchuld fei Licht, Kraft und ——— 
Zu ihrer Huͤlfe ſtets bereit. 


Man ſehe nichts von dem ohnthaͤtgen Teoß, 
Man gaͤhne nie, man ſteh' nie fill! — “ 


Das fomt mir juft jo vor, als wenn mit Mantas 
\ Roß 
Man Wegterennen halten will. 


— 





1 ea 
Auf die — — poetiſche Blumenleſe. 
Der fhönen Blumen giebts nicht viel, | 
Doch jeder ein Sträuschen haben will, 
‚Mm nun. nicht leer nad Maus zu gehn, 
Hat dieſer Diftlen vor Blumen verfehn, 





— 12. 
Aus dem Engliſchen. 

Ein Mädchen iſt das reine Gold, 
Das jeder auf die. Wage legt, 
Wenn er es aus Guinea holt; | 
Doch iſt ihr erfk des Mannes Name aufgeprägt, - 
Geht's ihr, wie jeder Muͤnz' im Land, 
Sie wird kurrent von Hand zu Hand, 
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13. | 
Belint, der ernfte Mann, thut alles mit Bedacht, 
Und ſchwoͤrt, daß er. noch nie gelacht 
Wie lange haͤtte dieſer Ernſt gewaͤhrt, 
Haͤtt' eine Predigt er vom Pater Hahn gehört? 





7 Yn einen Menfchenfreund. 
Was Bap von Gottes Zorn in feiner Predigt foriche, 
Set Beifpiellos, ſagt Ihr, und glaube es nice? | 
Allein, wer hat, zum Lohn für unfer Suͤndenleben, 
‚Uns dieſen Bav ih feinem Zorn gegeben ? 





6. 
Warum die Proteftanten fo wenig Proſeliten 
' machen. 7 


“ * J 


| De katholiſche Kirche iſt einmal im Beſize der Ver⸗ 
dienſtlichkeit, wenn ſie ſich rekrutiren kan, und der roͤmiſche 
Hof hat zu viel Intereſſe bei der Sache, der niedern Rleris 
fei und dem Volfe über dieſes bedenkliche Verdienft die 


‚Augen zu oͤfnen. So fange der Katholife in dem Gfaus . 


ben ſteht, daß feine Kirche, die allein feligmachende fei, 
ift feine Sucht, Kezer zu befehten, und der Hölle zu ents 
reißen, wie er wähnt, allerdings ſehr ſchaͤzenswuͤrdig, und 
wenn er vollends mehr thut, ale befehren, wenn .er fein 
Prod mit dem Neubekehrten theilt, fein eifrigfter Freund 
wird, für fein Unterfommen ſorgt, und fic feiner bruͤ⸗ 
Se | derlich 


X 
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derlih annimt; fo verdamme dag, mer Fan, ich nicht, 
Der große Haufe Fent die Räder in der Mafchine nicht, 
die auch ihn in Bewegung feztz ihn Fümmert die Staatsa 
Funft des, Pabftes und der Jeſuiten nichts, da man fie 
forgfältigft vor ihm verbirgt, was er alfo.thut, thut er 
bona fide und aus gutem Herzen, und dies verdient kiebe 
und Achtung. Unter den Proteſtanten gab es immer 
auch Proſelitenmacher mit unter, die gern gaben, wenn 
fie nur eine Seele retten fonten; fie werden aber feltner 
und fälter, fo*wie leider warmer Religionseifer allenthals 
‚ ben weniger wird und erfaltet. Dazu, tragen die Profer 
fiten ‚ die wir machen, oft felbft das meiſte bei. Die Urs 
ſachen ihrer Konfeffionsveränderung find nicht immer die 
fauterften, und da wir etwas mehr verlangen, als Vers 
tauſchung des Seftennames; fo finder jeder Gluͤcksjaͤger 
bei ung feine Rechnung nicht. Die Fatholifhe Kirche kan 
ſich alſo eher rekrutiren, als die proteftantifche, 


1. Weil fie ſich es angelegener fein laͤßt, als wir. Wel⸗ 


che geheime und offenbare Bekehrungsanſtalten hat 


und unterhaͤlt fie nicht, die wir, nicht haben und 
nicht haben koͤnnen, weil der Fond fehlt! *) 
Wie angelegentlich wird nicht die Klerifei fowol, als 
auch dee Laie auf diefe fromme Jagd abgerichtet! und 
wie leicht ift es nicht der römifchen Kirche, durch abs 
geſchwazte Legate und Teftamente den Fond der Propas 
ganda noch immer zu vermehren und zu erhalten! Von 
dem allen haben wir wenig, oder nichts, unfte pia 
' corpora 


*) Die Zeitungen erwähnen jet: Der Kaifer habe einen 
folden Fond von 600,900 fl., der zur Aushärfe und 
Unterſtuͤzung der Konvertiren beftimt war, dem Ars 
meninftitute einverleibt, Es giebt wol feine noch ſo 
Bleine katholiſche Kommun, wo nicht etwas Ähnliches 
eriftirte, oder die nicht auf einen folhen Fond traſſiren 
koͤnte. BR 


i 
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corpora ſi ſind kaͤrglich dotirt und zu aam — — 


- en beſtimt, und ſollen unſere Kirchkinder bei ſolchen 


Gelegenheiten freigebig ſein; ſo muß der Prediger, der 
bei der ganzen Sache nur Muͤhe und feine Aufmun⸗ 
terung hat, für den Proſeliten ſich gewiſſermaßen ver» 


birgen. Sobald ein Konderſus zur roͤmiſchen Kirche 
uͤbergetreten iſt, Äjt er geborgen, Der Eifer, ihm 


j feine neue Konfeflion angenehm zu maden, nimt eher 


. zu, ale ab, und feine neue Ölaubensverwandte find. 


ihm fo viele wohlmollende Freunde, die-ihm unter fei- 
‚nen verlaffenen Glaubensbrüdern fehlten. So bald 


aber der zu. ung, uͤbergetretene Profelit fein Glaubens 


. ‚befentniß abgelegt hat, ift en fich meift felbft überlaffen, 


u .. wir befümmern uns um ihn und fein Fünftiges Schick⸗ 


. fal wenig mehr, 'und wenn wie viel thun, fo eröfnen 
wir ihm eine Paufbahn, fein Brod zu verdienen, wir 
Ä gebens ihm aber nicht umſonſt. Der Proteſtant, der 


._ - 


“ — 


4 @ 


ſich in. ein Fatholifhes Mädchen verliebt, verdient fie 
ſich durch feinen Uebergang zu ihter Kirche, under 


macht fein Gluͤck oft durch eine gute Heirat, Wir, 


geben unſre Töchter nicht leicht einem Profeliten, und 
unſere Sprödigkeit Fan nicht fehr ermuntern, befon- 
ders da ein Konverfus bei ung gemiffermaßen einen 


Makel an feiner Ehre hat, und der Name Mamelu⸗ 


de, momit wir oder unfer Pöbel jeden Neubekehrten 
brandmarfen, ein Schimpfwort ift, Ein getaufter - 
Jude fein, empfielt bei und eben fo wenig, und fo 


“ ganz Fan man unfer Mistrauen nicht tadeln, da wit 


ſo oft betrogen wurden. Hätten unfere Fuͤtſten aus - . 
. den eingegangenen Klöftern einen Religionsfond pro 
. propaganda fide gemacht, und Hätten wir eben ſo 


reichliche Köder, als die römitfche Kirche; fo würden 


wir auch mehr Neubekehrte Haben; ob beſſere, als 


ſie, moͤgt ich nicht entſcheiden. 
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2. Die katholiſche Kirche behält den Himmel blos fuͤr fich, 


und laͤßt auch den beſten Proteſtanten nicht mit hinein. 
Wir ſind billiger, wir fodern das feierliche Abſchwoͤren 
der Irthuͤmer nicht, als eine unumgaͤngliche Bedin⸗ 


gung zur Seligkeit, und verdammen auch den Chri⸗ 


ſten nicht, weil er ſich aͤuſſerlich zu einer andern Kirche 
bekent, als die unſrige iſt. Dies Fan feinem forſchen— 


„den Katholiken, der unfere Schriften lieſt, unbekant 


. bleiben, er far aber. Schwierigkeiten finden, die ihm _ 


. ‚nicht erlauben, öffentlich zu uns uͤber zu gehen; er 


Fan äufferlich ein Katholik bleiben, und insgeheim doch 


‚die Wahrheit erfennen und ihr die Ehre geben, und 


fo haben wir mitten in der fatholifchen Kirche eine 
Menge Profeliten gemacht, die Bott allein Fent, und 


die wir in unfern Regiſtern nicht aufführen. - Ehemals 


ſchloſſen unfre Geiftlihe den Himmel eben fo unbarm⸗ 
herzig vor jedem zu, der den Mut nicht hatte, öffent 


lich zu uns über zu gehen, als es die römifche Kirche 


noch jet thut, ‚und vielleicht giebt es noch folche Zelos 


‚ten unter uns; im. ganzen haben wir aber aufgehört, 


Vormuͤnder des lieben Gottes zu fein, und ihm vor⸗ 


zugreifen, und die. Aeuſſerungen unferer Prediger: 


daß unferm Gott ein ehrlicher Katholik, der nad) 


- Wahrheit forſcht, und feiner Einſicht woͤrdiglich lebt, 
. lieber fei, als ein fogeranter vechtgläubiger Protes 


ftant, der. feinen Glauben durch fein Leben ſchaͤndet, 
find fo felten nicht mehr. 


Zwangsmittel fi find. dem Proteſtantismus gar nicht an⸗ 


gemeſſen. Wir noͤthigen oder zwingen niemand, hin⸗ 
ein zu kommen, unſre Fuͤrſten dulden dieſe Methode, 
Proſeliten zu machen, gar nicht, ‚und würdigen pro» 


| teftantifchen Geiftlihen fallen fie niemals ein. Man 


weis „, daß man ſich in der katholiſchen Kirche das Ges 


gentheil erlaubt; man Fent die franzöfiihe Dragonabde 


und die Gewaltthaͤtigkeit, womit man es ſelbſt erklaͤr⸗ 
| RE ven 
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ten Proteftanten nicht erlaubt, fich ‚äußerlich von der 
Fatholifchen Kirche zu trennen: man fent die Gewalt⸗ 
thätigfeiten, wodurch peoteftantifhen Eltern. ihre Kine 
der hie oder da geraubt werden,‘ und dag heilige 
Offizium, das jeden Menſchen, der nicht recht pfaf⸗ 
fiſch iſt, im Rauche zur Hoͤlle ſchickt. Nach dem 
Geiſte der roͤmiſchen Kirche muͤßte die Inquiſition all⸗ 
gemein ſein, und wenn die Fuͤrſten es nicht zutraͤglicher 
faͤnden, dem moͤnchiſchen Fanatiziſmus Einhalt zu 
thun, als ihn wuͤthen zu laſſen; wie wolt es um die 
Welt ſtehen? | 
* Unfere Heidenbefehrer koͤnnen unmöglich fo viele Pros 
feliten machen, als die katholiſche Miſſionarien, weil 
ſie mehr Mühe haben, als jene. Wir verſchwenden, 
in Vergleichung mit den katholiſchen Heidenbekehrern, 
die Arbeit an den Seelen, unterrichten ſie lange und 
ſorgfaͤltig, ehe wir fie taufen, und hören auch dann 
noch nicht auf, fie in der buchftäblichen Erkentniß ims 
mer weiter zu bringen. Der Fatholifhe Miflionar, 
befonders der Jeſuit, Hat mit dem Unterricht wenig 
oder nichts zu thun. Da, 'wo feine Gewalt hilft, fucht 
er die armen Heiden nur zur Einwilligung’ zu betvegen, 
fi taufen zu laffen, kauft fie, und — fie find Ehri- 
ſten. Giebt ihm das Gluͤck der Waffen eine Heerde 
ungluͤcklicher Schlachtopfer in feine Gewalt, fo läßt er 
fie mit Gewalt in irgend einen Teich oder Fluß treiben, 
tauft fie, ſchreibt die Anzahl nieder, und in Eurapa 
heißt es dann: Er habe fo viele Hunderte, ja Taufen- 
de bekehrt. Bleiben fie in. feiner Gewalt, fo treibt er 
fie mit eben dem Zwänge in die Meffe, womit er fie 
taufte, läßt fie jühtigen, wenn fie das Zeichen des 
Kreuzes nicht machen — und hat in wenig Tagen eis 
ne fogenante chriſtliche Gemeinde von einigen taufend 
- Köpfen, die nicht heidnifcher fein Fan. Trift er ir⸗ 
gend einen ——— oder kranken menſden oder 
vr | ein 
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ein Rind an, das ſich nicht vertheidigen kan, ſo tauft er ſie | 
b insgeheim, trägt fie in fein Regifter, und fieht nachher die. 
Getauften niemals wieder; oder ſieht er fie wieder, ſo 
tauft erfienochmals, und sähe fie aufs neue, weil er fie 
nicht mehr kante. So magifc läßt man die Taufe wirken, . 
und fo wenig Foftet Leuten die Ehre, der Kirche Rekru⸗ 
ten zu verfchaffen, die oft felbft von wahren Chriftenthus 
me wenig oder gar nichts wiffen. Die Jeſuiten tauf- 
ten ehedeſſen in China viele Menfchen, und zwar auf 
einen Mifhmafh von Konfuzii und der Fatholifchen 
‚Lehre, in der Konfuzius mehr galt, als Chriftus, und 
doch nante man die Getauften Chriſten. In dieſem 
Verſtande werden die Proteftanten nie mit der Quun⸗ 
titaͤt ihrer Proſeliten gegen die Neubekehrten der Ras 
tholifen ausfommen, in der Qualität aber immer das 
Uebergewicht behalten. 
5. Erlauben ſich die Proteftanten feine Gemalt, Proſeli⸗ 
“ ten zu machen, fo erlauben fie ſich noch weniger Liſt, 
fuͤr ihre Kirche durch Werberpraktiken zu rekrutiren. 
Wie weit der apoſtoliſche Stul und gewiſſe Emiſſarien 
deſſelben eben daſſelbe von ſich ruͤhmen koͤnnen, übers | 
laffe ih ihrem Gewiſſen und den wenigen.edlen Maͤn⸗ 
nern, die ihnen in die Karte geguct haben. Selbſt 
‚ das Poltern, Betäuben, Verdammen und Erſchuͤttern 
iſt nicht proteftantifch ; wir fuchen nur den Berftand 
zu überjeugen, und erwarten fodann: gelaffen die Ent⸗ 
ſchließung des Willens, Auch hintergehen wir unſre 
Schuͤler nicht, wir geben ihnen die Bibel ſelbſt zur 
Pruͤfung in die Haͤnde, und uͤbertoͤlpeln ſie nie durch 
falſche Wunder. 
6. Die katholiſche Kirche hat Lockſpeiſen fuͤr gewiſſe Men⸗ 
ſchen, die ſie bei den Proteſtanten nicht finden. Dort 
legt die guͤtige Mutter dem Sünder ein ſanftes Polſter 
unter, auf dem ſichs ruhig fortfündigen läßt, erleich⸗ 
tert ihm das Gewiſſen, fo oft ers verlangt, und nimt 
Muſ. Mai 86. Dh es 
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es mit liebſten Schoßſuͤnden ſo genau nicht. Der 
gemeine Mann iſt fein Freund vom Denken, die be- 
nigna-mater denft für. ihn, und verlangt nur, Glauben. 
Wie weit anders iſt das alles bei den Proteftanten! 
Unſre Moral ift eher zu-fcharf, als zu gelinde, wir koͤnnen 
eine Sünde vergeben, weil wir nicht Bott find, wir dringen 
‚auf ein heiliges Leben auf ein reines Herz und vergeben den 
‚göttlichen Geboten fein Jota. Bietet fih uns ein Katholike 
an, fo wird er feharf geprüft, Aft er unwiſſend, fo muß er 
ſich unterrichten laſſen, und wir verlangen, daß er über 
das Gelernte nachdenfe, um Rechenſchaft von feinem 
Glauben geben zu fönnen, dem der Grund fodert. Die 
‘alles, wobei fih mit Zuverſicht und blindlings Fein zeitli⸗ 
ches Gluͤck und Wohlieben erwarten laͤßt, ift für dem ſin⸗ 
«chen Menſchen eher abſchreckend, als anlockend; laͤßt 
ſich aber jemand durch alle dieſe ihm drohende Pruͤfung 
nicht abſchrecken, fo überwiegt ein ſolcher Proſelit leicht 
“Hundert andre, die aus keinen fo edlen Abſichten ueber 
laͤufer wurden. Non multa ſed multum. 

Ich wiederhole es nochmals: daß ich diejenigen Ro 
tholifen, die-bona fide Ptofeliten zu machen ſuchen, her 
lich fchäze und ihre gute Meinung lobe, und es wäre den 
Proteſtanten allerdings etwas mehr Liebe fire Diejenigen, 
die zu und kommen, zu wuͤnſchen. Wir find oft betrogen 
worden, es iſt wahr, mir haben oft unſre Freigebigkeit 

an Heuchler verſchwendet, die in ihrem Religionseifer 
nachließen, ſobald unfere Geſchenke ausblieben. Muͤſſen 
deswegen alle Proſeliten Betruͤger und Nichts wuͤrdige 
ſein? und ſollen wir durch unſere knauſerhafte Vorſicht 
und Klugheit, die oft in den niedertraͤchtigſten Geiz aus— 
artet, jedem ehrfichen Mann, den fein Gewiſſen uns in 
die Arme wirft, von ung ftoßen, und unfere Religion fhans 
den? Ich habe einigemale Befuche don einem vor mehr 
als 20 Fahren getauften Zuden gehabt, der’zu gute Zeuge 
| niffe bat, zu u; Sei geweſen — und in ſeinem 
ih Betra⸗ 
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Betragen zu viel Ehrlichkeit bewies ‚ als daß ich mir ein 
zumeit getriebenes Mistrauen toider ihn hätte erlauben 
. follen, ohnerachtet ih ihm nicht ſogleich, und vielleicht 


auch nie mein ganzes’ Zutrauen fehenfen Font, Ich | 


nahm ihn aber -freundlich auf, gab ihm Anleitung und 
Gelegenheit, fein Brod zu verdienen, und ver Mann ifk 
geborgen. O mie ihm meine Sreundfichfeit wohl that } 
lange hatte ers bei feinem meiner Brüder fo gut gefuns 
den, und auch naher hat ihn ihr Kaltfinn verfheucht. 
Iſt es Wunder, daß fo abgeſchreckte, ſo verlaſſene Men⸗ 
ſchen endlich auf Abwege und in Verzweifelung gerathen? 
Unſere Hartherzigkeit macht oft Boͤſewichter, da eine 
bruͤderlichere Theilnehmung nuͤzliche Buͤrger aus ihnen 
Hätte, machen Fönnen. Nachitehende Gefchichte,, die der 
größte Theil meiner Leſer vielleicht jezt zum erftenmaf 
lieſt, *) bemeift es deutlich genug, daf das Gewiſſen jemand 
zwingen fan, zu und überzugehen, und daß nicht alfe 
Profeliten ſolche ſchlechte Bewegunsgruͤnde haben, als 
wir und unſer Geiz ihnen oftmals unterſchieben. 


Johann Gohr, der einzige Sohn eines romiſchen 
Edelmoe nis, Guorio, damaligen Oberamtmanns und 
Burgrichters zu Zons im Kurfuͤrſtenthum Koͤlln, und 
der Baroneſſin von Kragen, ward 1658 am g. April zu 
Zons geboren, und bewies früh viele Fähigfeit für die 
Wiſſenſchaften. Den Grund zu feinen Kentniffen legte er 
in Zons, und als er ein menig herangewachien war, 
ward er nah Köln auf das laurenzianifche Gymnaſium 
geſchickt, wo er gefchwinde und ftarfe Schritte im Lernen 
‚that, Zugleich bekam aber auch fein Geiſt früh die mis 

Ge ® h 2 ſtiſche 


* Meines Wiſſens ſteht dieſe Erzaͤhlung nirgende, als 

in der hamburgiſchen vermiſchten Bibliothek, des er⸗ 
ſten Bandes vierten Stuͤcke 1743. Seite so2f. von 
dem ſel. Paſtor — hriedrich Leſſer erzähle, 
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ſtiſche Moͤnchsfalte, er betrachtete die Ordensleute, wo⸗ 


von es bekantlich in dieſer Stadt wimmelt, als Weſen 


höherer Urt, ee wuͤnſchte auch ein fo ſeliges Ding zu wer; 
den, und fonder Zweifel fand er Leute um ſich, die diefen 
. Sanatizifmus angefadıt hatten und nicht wieder erloͤſchen 
ließen; denn reiche junge Leute von vornehmer Familie 
bitten bei keinem Orden vergeblich um Aufnahme. Er 
foußte‘, daß fein Vater ganz andre Abſichten mit ihm hat⸗ 
te, und nie feine Einwilligung dazu geben würde , viel: 
leicht, hätte ihm dies auch zurückgehalten, wenn die 
WMoͤnchsmoral fein Gewiſſen nicht beruhigt hätte, nah 
der Eltern Fein Recht mehr über ihre Kinder behalten, 
wenn Gott fie ruf. Ohne elterlihe Einwilligung trat 
‚ der junge Mann in den Karmeliterorden, und ohne ihren 
Willen that er nach dem Probejahr Profeß, wodurch der - 
Bater fo aufgebracht ward, daß er ihn enterbte. Allein 
- die Karmeliter wußten ihn wieder zu befänftigen, und das 
Klofter verfplang die ganze anfehnlihe Erbſchaft. Der 
junge Gohr ftieg gefhwinde im Drden vom Subbdiafono 
bis zur Unterpriors: Stelle in Mainz, und bald darauf 
zum Prediger in der Karmeliterficche zu Frankfurth am 
Main. Weil er ald Prediger auch Kontroverspredigten 
wider die Proteftanten halten mußte, fo ward. ihm erlaubt, 
Quenſtedts fateinifche Theologie zu lefen, um unfere Glaw 
bensicehren, die er tmiderlegen folte, kennen zu lernen; 
Der Erfolg war ganz ein anderer, als die Dbern ihn er 
wartet. hatten. Gohr fand Wahrheit, wo er Irrthuͤmer 
finden folte, und fein Herz widerfezte fich feinen geänders 
ten Einfichten nicht, Er forfchte ehrlich und weiter, und | 
‘je länger ers that, je bedenklicher ihm die Lehren feiner 
Kirche wurden, an denen er bis dahin noch nie gezwei⸗ 
felt hatte, Er fuchte Rath, und wagte es, fich den lu⸗ 
therifchen Predigern in Franfurt, befonders dem damalis 
gen Senior Spener anzuvertrauen. ° Die Untertedung 


mit diefen Männern gab ihm immer neue Auffchlüffe, und 
| fein 
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fein Wunſch, die Wahrheit oͤffentlich bekennen zu koͤnnen, 
ward immer ſtaͤrker. Spener zog nach Berlin, Arkula⸗ 
rius ward Senior an feiner Stelle, und anch dieſer bes 
ftärfte unfern Gohr in feinem Vorſaze. Der Kampf 
war groß, dem der ehrliche Mann zu kaͤmpfen hatte, und 
die Ausfichten in, einem fo fehr veränderten Stande reiz⸗ 
ten nicht. Seine Geſundheit litt, der Prior ſah es, und 
erlaubte Gohren eine Reiſe nach Amoͤneburg, feifhe Luft 
zu ſchoͤpfen, und ſeine Geſundheit herzuſtellen. Gohr 
gieng, nahm von Amoͤneburg zur Stunde neue Fuhr bis 
Kaſſel, und reiſte von hier weiter über Eiſenach und Er⸗ 
furt nach Leipzig, nachdem er am 3. Mod. 1693 it 
Frankfurt feine legte Predigt gehalten hatte, Die Pros 
fefforen im Leipzig münfchten ihm zwar zu feinem Vorha⸗ 
ben viel Gluͤck, Ausfichten aber für feinen Fünftigen Un: 
terhalt fonten oder molten fie ihm nicht eröfnen. Gohe 
trat am 6. Yan 1694 1 in der Thomasfirche in Leipzig oͤf⸗ 
fentlih zu uns über, und darüber ertheilten ihm auch 
die Profefforen die herlichften Zeugniffee Als er aber 
als Magifter einige Vorlefungen anfieng, um fich ehrlich 
ju ernähren, Yo war es den Profefforen, hieß es, gefteckt, 
daß der Magifter feinen Zuhörern heimlich. papiftifhe . 
Lehrfäze beißringe; ihe Gewiſſen drang fie alfo, ihm das 
Vorleſen zu unterfagen. Damit verlor der arme Mann 
freilich fein Brod, "und zwar ohne feine Schuld; denn 
überwiefen fcbeint er micht zu fein. Allein die weite 
Melt ftand ihm ja offen, gute Zeugniffe Hatte man ihm 
gegeben, und niemand hinderte ihm, fein Gtäc anders 
waͤrts zu fuchen, menn man fich nur in Peipzig von ihm 
losmachen Font, Bon feinen neuen Glaubensgenoſſen 
In Leipzig ſchon fo früh verlaffen, wandte fi) der Unglück; 
lihe nah Berlin an feinen Spener, der ihn liebreichee 
aufnahm, und dem damals in Berlin anmefenden Pu⸗ 
fendorf empfahl. Pufendorf gab ihm Empfehlungs: 
Mpeeiben. an den Generalfuperintendenten Doktor Fi: 
| 953 ſccher, 
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ſcher in Riga, und Gohr mußte abermals feinen Wan⸗ 
derftab ergreifen. In Stettin fand er Gelesenheit, vor 
dem Kommendanten Graf Bielfen in der Schloßficche zu 
predigen, und diefe Predigt gefiel dem Hefprediger fo 
wohl, daß er ihn an den General von Dewiz auf Hoffelde 
- empfahl, Diefer truh unſerm Proſeliten gleich eine Pfarre, 
die ſein Schwiegerſohn von Kalſo zu vergeben hatte, an, 
brachte eine reichliche Subffripzion in Stargard für ihn 
zu Stande, uod am 3. Nov. 1694 ward Gohr als Pre: 
Diger zu großen Großien im Neuftettinifchen Kreife beru- 
fen. So allgemein er auch hier geliebt und aefchäzt ward, 
fo war doch auch da ein Satansengel, der ihn mit Faͤu⸗ 
ſten fehlug, der Pater zu Tempelburg.- Zweimal ward 
im Auguft 1696 Feuer im Pfarchaufe angelegt, Gohr 
büßte alles ein, und man fagt’ es laut, daf der Pater 
der Mordbrenner ſei. Um dem armen Paftor Gohr 
Ruhe vor diefem Buben zu verfhaffen, . verfegte man ihn 
im September nad Falfenberg, wo er fein Leben geliebt, 
geachtet und ruhig bis an feinen Tod 1728 zubrachte. 
So gut es Gohren.noch ward, wirds den.weniaften, ber 
ſonders jezo, da Religiofität fo fehr abgenommen hat, 
und der Eifer erkaltet iſt. Fidler macht zmar eine Aus: 
nahme, ihm -mward befler begegnet, als ers verdiente; 
aber Leute ſeines Gelichters, Morseinni, Ekkard und 
andere mehr haben auch ihre Unterſtuͤzung mehr ih⸗ 
ren Raͤnken und ihrer Beredſamkeit, als der guten 
Sache ſelbſt zu danken. Unangenehm iſt ed, von 
Landſtreichern betrogen zu werden, und ganz kan 
ich hier. eine kluge Vorfiht nicht tadeln; „aber allzwi 
weit getriebene Vorficht ift denn doch, beim Lichte deſe⸗ 
hen, Knauſerei. Beſſer, ich werde betrogen, als daß 
ih mich in die Gefahr fee, durch ‚mein ‚Zurüchalten 
einen ehrlihen Mann in Verlegenheit zu jtürzen und 

ihn feinem . beunruhigenden Gewiſſen zu uͤberlaſſen. 

e Ich bin ein Gaſt geweſen, und — habt mich 
nicht — 
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nicht beherberget, ſagt Jeſus; o, über den Tert ließe 
ſich vortreflich predigen! — ee 
be HM. Schwager. 
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Verſailles, dei 1sten” Auguf, A 


We And, gleich dem ganzen Publikum; im Ungewis- 


heit wegen des Auftrittss mit St. Eminenz, dem Kardinah 
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finnigen und abgeſchmackten Bericht... Unter diefem Ti⸗ 
tel nun geben wir. ihn auch, indem. wir nicht anders koͤn⸗ 


yen, weil mehrere Briefe von Paris davon, als von einer: 


ganz befanten Sache, reden. | 


Bi WR 
Der Kardinal von Rohan iſt heute gegen Mittag 
— auf Befehl des Koͤnigs in Verhaft genommen worden. 


Man ſahe die Koͤnigin vor 11 Uhr zu S. Maj. gehen, 


welches nicht. gewoͤhnlich iſt, und um fo weniger, da ſie 


nicht einmal koeffirt war. Wenige Zeit hernach kam auch 


non Rohan. Selbſt unfer Korreſpondent giebt uns in 
dieſem folgenden Briefe einen, wie er ihn ſelbſt nent, un⸗ 


RW 


Herr von Breteuil, und darauf der Siegelbewahrer, Herr 


don Miromesnil, den man aus der Meſſe holen Heß. 
Einem von der Garderobe wurde aufgetragen, dem Kar⸗ 
dinal zu ſagen, daß der Koͤnig mit ihm reden wolle, und, 


wie er zu lange ausblieb, ſchickte der Koͤnig Herrn Chan⸗ 


tot, ſeinen Kammerdiener, zu ihm. Endlich kam der,, 
Kardinal. Nach einer halbſtuͤndigen Unterredung kam er 


zur Glasthuͤre heraus, der Baron von Breteuil mit ihm. 
Dieſer Miniſter ſagte zum erſten, beſten Offizier der Leib⸗ 
254 


wache, 


472 7. Nachrichten von der Gefangennehmung 


töache, der ihm begegnete, dem Grafen von Jouffroy: er 
folte ihm folgen. Der Offizier wußte nicht, ob er gehors 
chen folte? aber der Herr von Breteuil fagte ihm noch 
einmal, in einem rauhern Tone: er folle ihm auf Befehl 
des Königs folgen. Herr von Jouffroy gieng mit ihnen, 
und als fie in den Kriegsfaal famen, fagte ihm der Mi- 
niftee: Ich übergebe Ihnen den Kardinal. Laſſen Sie 
ihm nieht aus dem Gefichte,. Sie müffem dem Könige Res 
chenſchaft für ihn geben, - Herr von Breteuil gieng dars 
auf in das Kabinet des Königs zuruͤcke, und der Herr von 
Jouffroy führte den Kardinaf in fein Wohnzimmer, Kaum 
war er darinnen, ald der Duc von Billeroi, Kapitain der 
Leibwache, mit vier Schildwachen, die er an die Haupt⸗ 
thuͤren und an die Fenſter des Zimmers des Kardinals 
ſtellte, ankan, und den Herrn von Jouffroy wieder an 
ſeinen Poſten zuruͤckſchickte. Man ſahe hernach den Herrn 
von Breteuil, und den Herrn de la Chapelle, einen ſeiner 
erſten Kommis, hineingehen, die alle Papiere Sr. Emis 
nenz verfiegelten. Der Kardinal, der bisher, wegen der 
Feierlichkeit des Tages, in Amtskleidern geivefen war, 
Fleidete fih nun aus, Der Duc de Villeroi lich den 
Grofen von Agdult, Aidemajor der Feibrmache, kommen, 
uͤbergab ihm die Bewachung des Kardinalg, begleitete 
dann Se. Eminenz' bis an die Kutfche, die unten an der 
Treppe auf ihn wartete. Der Herr von Agoult ftieg dann 
mit ihm hinein, und gegen ein Viertel auf zwei Uhr reifer 
ten fie nach Paris ab. Der Herr von Agoult war allein 
mit feinem Gefangenen in dem Wagen, und faß zur rech⸗ 
ten. Man erfchöpft ſich ganz in Muthmaffungen über 
diefe außerordentliche Begebenheit , und bis jezt ift micht 
von Staatsverbrechen die Rede, aber von einer Sache, 
wo der Name der Königin — wurde. 
* 


Der Kardinal kam (sten Montag gegen Halb drei 
‚Uhr in feinen Palaſt. Der Baron von Breteuil, unter: _ 
| det 
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der Begleitung des Herrn von Croſne, war ſchon vorher 
da angekommen, um ſeine Papiere zu verſiegeln. Der 
Kardinal erhielt Erlaubniß, ſeine Verwandten zu ſehen, 
und den naͤmlichen Tag bekam er Beſuch ven dem Prin- 
zen von Soubife und der Prinzefiin von Marfan, wel: 
chen der König fagen ließ; er habe ſich genoͤthigt geſehen, 
ſich des Kardinals zu verſichern: fie ſollten ſich daher nicht 
beunruhigen, indem es weiter. feine Staatsverbrechen bez 
teäfe, Gegen Abend fahe man den Herrn von Croſne 
mit Poſtpferden wieder abreiſen, und erfuhr den andern 
Morgen, daß er nach Coupetoray, dem Landhauſe des 
Kardinals, nahe bei Lagny, abgereiſet war, um alle Pa⸗ 
piere auch daſelbſt zu verfiegeln. Man kan ſich leicht 
denken, daß eine ſo auffallende Handlung, einen Prinzen 
der Kirche, einen Reichsfuͤrſten, den Grand-Aumonier 
von Frankreich, in geiſtlicher Kleidung, in Berhaft neh: 

men, der Stof aller Gefpräche iſt, — und erſchoͤpfte ſich 
in Muthmaſſungen hierüber, fo wol zu Paris, als Ver: 
failles, bis man endlich fi mit der Nachricht, die in 
folgendem Briefe enthalten ift, begnügen mußte. 
| Su En. 

ir Rom 16. Auguft, 


Die Ungervißpeit, in der wir über die Urfachen der 
Gefangennehmung des Herrn Katdinale von Rohan was 
ren, mährte nicht lange, und geftern- Abends fagte man 
Öffentlich, . was der koͤniglichen Familie befant zu made 

beliebte, und das Publifum wiſſen folte. 


Here Böhmer, Jubelirer der Krone, hatte der Rd: 
nigin vor einiger Zeit ein Halsband von den auserlefenften 
Diamanten gezeigt, für melches er ı ‚600,000, Livres 
foderte. Die Koͤnigin wolte es nicht. Auf ihre Wei⸗ 
gerung ſuchte der Jubelirer es in einem andern Lande los 
zu werden. Hierauf aber kam eine Dame, Comteſſe von 

la Motte , ai Valois, eine Schtwefter des jungen 


h5 Manns, 


‘ a 
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Manns, ‚den man bei dem Seewefen angeſtellt ‚Hätte, und 
den man für einen Nachkoͤmling einer natuͤrlichen Toch⸗ 
ter Heinrichs 2. erfante, zu ihm. -Diefe Dame _fagte 
ihm: Die Königin habe fi anders‘ befonnen, fie wolle 
das Halsband nehmen, und es im einer gewiſſen feſtgeſez⸗ 
ten Zeit bezahlen; aber der Kauf ſolle in der groͤßten Stil⸗ 
le vor ſich gehen. Auf einen einzigen angeblichen Brief 
der Koͤnigin, den Madame la Motte zeigte, wolte Her 
Böhmer das Halsband, nicht aeben; fondern verlangte ein 
fiärferes Pfand. Alsdann verfprach Madame la Motte, 
einen der angefchenften Männer des Hofs zu fchicken, um 
diefen Handel zu fließen. Diefer Mann war der Kar: 
Dinal von Rohan.. der, Herrn Böhmer befuchte,” ihn auch 
zu fich fommen ließ, und den Handel für 1,400,000 
Livres ſchloß. Man uͤbergab nun das Halsband" der Ma: 
dame la Motte gegen Billets von ber Königin, daß es 
in gewiſſen feſtgeſezteu Terminen bezahfer werden folte, 
wovon ber erſte don 400,000 Livres den I. — 
verfallen mar, 

Dev, Kardinal bejahlte nicht auf dieſe Bei. Boͤh⸗ 
mer beklagte ſich bei einer Perſon vom Hofftaate der Koͤ— 
nigin, zeigte feine Bemweisthümer, unter andern einen 

Brief von der Hand des Kardinals, in welchem er Boͤh⸗ 
mern ſchrieb: Daß das Halsband übergeben worden feik. 
Diefe fo unbefonnene That ſchien der Königin unglaublid, 
und fie hat fich über zehn Tage darüber berathfchlagt: und 
ihre Beweife gefammelt, ehe fie mit dem König davon tes 
dete. Erſt den lezten Sonntag entdeckte fie dem Könige 

alles. Den andern Morgen wurde der Kardinal geew 
fen, und, was hierauf geſchehen ift, Haben wie erzählt, 
Man mag über dieſe Sache denken, wie man will, fo 

muß man immer ſagen: Wie konte ein Mann, der ſo vie⸗ 
len Verſtand hat, als der Kardinal, ein Mann, der ſo 
hoch in Wuͤrden ſteht, ein Praͤlat, der mehr als 
1 ‚209,009 Livres Renten bat, ſig einer ſo unſinnigen, 
ſo 
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ſo thoͤrichten, ſo ſtrafwuͤrdigen Spekulation uͤberlaſſen? 
Es iſt unbegreiflich, und iſt doch nicht weniger wahr. 
Auch iſt es nicht zu vergeſſen, daß die Scheine unterſchrie— 


ben find + Marie Antonette von Frankreich. Niemals 


hat fich die Königin fo unterfchrieben. Ferner ift felbft 
die Handſchrift der Königin nicht gut nachgemadht. Man 
hat ſich der erften beſten Handſchrift bedient, um diefes 
Biller zu fehreiben. 8 bleibt nun nicht Plaz genug übrig, 
um das Verhör des Kardinals zu erzählen. Wir begnüs 
gen ung zu fagen, daß er Dienftags Nachts. um eilf Uhe 
von dem Herrn von Agoult in die Bajtille geführt wurde. 
Man gab ihm einen Kaminerdiener und zwei Lafaien, er 

verlangte einen Sefretär, und man fagte ihm, daß man 
den König um Erlaubniß fragen-wird. S. M. wählte 
den Hertn Grafen von Bergennes, den Herrn Marfchall 
von Eaftried und den. Herrn Baron von Breteuil, um die 
verfiegelten Schriften zu unterfuchen,. S. M. hat, fo 
viele Aufmerffamkeit ‚gehabt, daf er fogar dem Grafen 
von Vergennes befohlen hat,” alle Papiere, die nicht zu 
dieſer Sache gehörten, bei Seite zu legen, damit niemand 
die Geheimniſſe des Kardinal erführe, Die, drei Mini: 
ſter Haben an lezter Mittwoch die Siegel erbrochen. Der 
Baron von Breteuil holte den Kardinal ab, und führte 
ihn in feiner Kutſche, vom Gouverneur der Baſtille begleis 
‚tet, in den biſchoͤflichen Palaſt, wo er zu Mittag fpeifte, 
und. erft gegen neun Uhr des Abends in die Baſtille ges 
führt wurde, Der Kardinal weigerte fih dem Herrn 
von Breteuil und dem Heren von Erofne, den Commiſſairs 
des Königs, zu antworten. Er verlangt, daß man ihm 
. feinen Prozeß mache, und will nur feinem natürlichen 


Richter antworten. Die Madame von la Motte ijt feit - - 


"10 oder 12 Tagen verfhmwunden. Das Halsband, glaubt 
man, feie auseinander genommen worden, und ein Theil 
- davon in Holland, der andere in Portugal. Weder der 
Abbe Georget, noch irgend ein anderer Sekretaͤr wurden 
gefan⸗ 


— 
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gefangen genommen: Man hat nur die Papiere alfer der 
Perſonen, Die zu dem Gefolge des Kardinald gehören, 
verfiegelt, Der König hat nah Rom und nad Regen: 


fpurg gefehrieben, ‘aber nicht durch einen fo außerordentir | 


chen Kurier, wie man anfangs ausbreitete. 
.* — | Paris, den 22, Auguſt. 
Hier ift die umftändlichere Erzählung , die ich ver: 
—— habe. Als der Kardinal vor dem König erſchien 
fragte ihn diefer: Haben Sie Diamanten von Böhme 
gekauft? — „Ya, Fhro Majeſtaͤt“ — Was haben 
Sie damit gemacht? — „A glaube fie find der Ani: 
girn zugeſtellt worden.“ — Wer hat Ihnen den, Auftrag 
Zethan?, — „Eine vornehme Dame, die Gräfin von la 
Morte Valois, die mir einen Brief don der Königin vor 
zeigte, und ich glaubte Ihrer Majeftät gefällig zu fein 
tern ich das Gefchäfte uͤbernaͤhme.“ — Hier unterbrog 
ihn die Königin und fagte: Wie, mein Herr! Fonten Eit 


glauben, daß ich‘ Sie erwählen würde, um diefen Handel 


zu ſchließen, da ich doch feit acht Fahren nicht mit Ihnen 
geredet habe, und noch dazu dur die Vermittelung einet 
Frau von fülder Art! — Ich fehe wohl, antwortete der 
Kardinal, daß ich entfezlih getäufcht worden bin. Pi 
Begierde Ihrer Majeftät zu gefallen, hat mir die Argen 
verbiendet, ich fühe feinen Betrug, und ich bin fehr MP 
druͤßlich darhber.. ... Aber, ertwiederte der König, in 
dem er ihm eine Abſchrift des Briefs an Bohmer zeigte‘ 
haben Sie einen ſolchen Brief gefchrieben ? Der Kardinal 
durchlas ihn, und antwortete, ich erinnere mich nicht ihn 
gefchrieben zu haben. — Wenn man Ihnen aber das 
Hriginal zeigte, das von Ihnen unterfchrieben iR! — 
Kann der Brief von mir unterfehrieben ift, fo ift er wahl, 
— Erklaͤren Sie mit dann, fuhr der König, noch immet 
mit Gätigfeit, fort, das ganze Räthfel! Ich mill fie ger 
ne unfchuldig finden, und wuͤnſche Ihre — 
ir 


! 
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— Sie mir, was alle dieſe Boͤhmer, dieſe Verſi— 
cherungen, dieſe Scheine bedeuten? — Der ‚Kardinal 
wurde alddann augenfcheinlih blaß, lehnte fih an den 
Tisch, und ſchien in großer Verwirrung zu fein. „ch 
bin, fprach er, zu verwirrt, um Ihrer Majejtär gehörig 
zu antworten... .“ Erholen Sie Sich wieder, nehmen, 
Sie Ihr Berwußtfein zufammen, und wenn unfere Gegen 
‚wart Sie in Unruhe fegt, fo gehen Gie in dieſes Kabinet 
wo Sie Papier, Dinte und Federn finden. Schreiben 
Sie mir, was Sie zu Ihrer Rechtfertigung mir zu fagen 


haben, Der Cardinal gieng in das Kabinet, und eine 


Viertelftunde hernach uͤbergab er dem Koͤnige, was er 
geſchrieben hatte. Es waren etliche verwirrte Zeilen, eben 
ſo raͤthſelhaft, als das, was er erſt gefagt hatte. Hier⸗ 
auf fagte der König zu ihm: Entfernen Sie Sich! und 
befahl zugleih, den Heren.von Billeroi zu rufen. Der 
Kardinal fahe nun, daß er gefangen genommen werden 
follte, Fehrte um, und ſprach;“ Ich bitte Ihre Majeftät, 
die Bollziehung Ihres ftrengen Befehls, auf zu ſchieben; 
Ich flede Sie an, den Ort, die Kleidung und die Feier- 
lichfeit des Tages zu bedenfen. In zwei Stunden werde 
ich alles, was Euer Majeftät gefällt, mit der größtem 
‚Ehrerbietung und Unterweifung thun. Erſparen Siemeis 
ner Familie den Schmerz, den fie über dieſe auffallende 
Handlung fühlen muß. „Der König entfernte ſich. Der 
Kardinal gieng heraus ,, und wurde gefangen genommen, 
wie wir erzählt haben. 

Jezt iftein Streit in Berfailles, ob Herr von 
Jouffroy recht gehandelt hat, oder nicht, dem Befehle 
des Herrn von Breteuil,zu gehorchen? Es ſcheint, daf 
die Meinung die Oberhand behalten hat: der Herr von 
Jouffroy hätte 28 dem Minifter abfihlagen, und * Be⸗ 
fehl des Koͤnigs oder ſeines Kapitains warten ſollen. 
Der Kardinal verlor in dieſem kritiſchen Augenblick den 
Kopf nicht, und nugte die Adweſenheit des Miniſters auf 

ſeinem 
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ſeinem Zimmer um ein paar Zeilen mit Bleiſtifte zu ſchrei⸗ 
ben. Nur dem Herrn von Agoult war es aufgetragen, 
bei allen Unterredungen des Kardinals gegenwaͤrtig zu 
ſein, und die Briefe zu leſen, die er abſchicken würde, 
Es ift gewiß, daß der Kardinal behaupte, er feie zuerkt 
durch eine ränfevolle Frau betrogen tworden. Er ſagt: 


Man folle ihm nur fein Urtheil machen, und verfichert, ee | 


molle beweifen, daß in diefer ganzen ar nichts emeh⸗ 
rendes für ihn fe. - | e \ 


Ä f X 


r 


Verſoilles, den 17. Auguſt. 


Man verſichert ein Sekretair des Dues von Penthie⸗ 
vere, der mit dem Herrn und der Madame von la Motte 
zu Klairaux zu Nacht ſpeißte, habe ihnen, als das Ge⸗ 
ſpraͤch auf die Begebenheiten von Paris fiel, die erften 
Neuigkeiten von der Befangennehmung des Kardinal ge— 
geben. Man fagtferner: daß gleich nach dem Nacht: 
eſſen der Herr und Madame la Motte Poftpferde fommen 
ließen, und auf der Stelle abreifeten, Dieſes fcheint dem 
eruͤchte, daß Madame von la Motte gefangen genom⸗ 
men, und auf Befehl des Staats in die Baftille sefüht, 
wurde, zu twiderfprechen. 

Der Prinz Condi, der Prinz Soubife ‚ und de | 
Prinzeffin von Marfan haben den König um Audien; 94 
beten. S. M. hat die Güte gehabt, fie ihnen zu bewil⸗ 
ligen, und man verfichert, daß jie geftern angehon wor⸗ 
den ſind. 

Der Baron von Breteuil hat ſich zu dem herrn 
von St. James begeben, der mit dem Heren Böhmer 
in genauer Verbindung fteht, und der den Kardinal bei 
der Gelegenheit, als das Halsband verfauft wurde, ge⸗ 
ſehen hat, Der Miniſter verlangte einen genauen und 

ausführlihen Bericht von dem, was er don det Sad 
wiſſe, und Herr von St, James Hat ihn gegeben. Nach⸗ 

„dem der König ihn ai hatte, erklärte er ar 
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daß er mit der Auffuͤhrung des Herrn von St. James 
zufrieden ſei, und lobte ihn darüber. | 


Jezt Fehren wir zuruͤck zu der Madame von la Mots 
te, der Hauptperfon diefed wichtigen Aufıritts, Sie 
tar vor noch nicht gar acht Jahren bei einer Naͤtherin, 
die fie auf der Gaſſe gefunden, und fi ihrer aus Barm⸗ 
herzigfeit angenommen hatte; und fie ihre Kunft lehrte, 
Eines Tages, als Madame von Boulainvilliers bei Ihe 
war, vedete fie die Närherin mit. dem Namen, Mademoik 
Felle von Valois an, diefer Name war der Madame von 

Boulainvilliers ſehr auffallend, und fie ſprach zu der 
Kleinen: Mademoifelle, "Sie haben einen fehr ſchoͤnen 
+ Namen! — Es iſt wahr Madam, Es ift auch mein - 
Name. "Mein Vater hat mir vielmal gefagt, daß ic 
aus diefer Zamilie bin. Madam von Boulainvillers fuhr 
zu fragen fort. Das fleine Mädghen antwortete fehr 
gut, Man ließ ihre Papiere fommen, und der Here 
Cherin war der erite, welcher entdeckte, daß diefea Maͤd⸗ 
hen in ‘gerader Linie von Heinrich ven St Remi dem 
natürlichen Sohne Heinrichs 2. und Nikole von Savi⸗ 
gny abftamme. ie erhielt dann 2000 Livres Penſion, 
und ihr Bruder der Schifäjunge war, murde aleich zum 
Garde, marine gemacht; und jezt ift er Extifflieutenant, 
Mademoifelle von Valvis verheivathete ih einige Zeit. 
hernach, als fie ein wenig gebildet war, mit Heren von 
la Motte, einem Edelmann von Bar an der Aube, der. 
unter der Leibwache von Monfeigneur Grafen von Artoig _ 
iſt. Nun erfehien fie öfters an dem Hofe, das heift in 
den Vorzimmern der Königin und der andern Prinzeffin 
nen, um fie um Unterftüzung anzufprehen. Denn die 
2000 Livres Penfion waren fhon nicht mehr hinreichend 
zu ihrer Schaltung und zu dem Tone, den fie angenom⸗ 
men hatte, Da man ſi ie als eine Raͤnkemacherin kante, 
F wurde 
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tourde fie oft abgetoiefen. Einſt aber warf fie ſich in dem 
Augenblicke, als die Königin aus ihrem Zimmer gieng, ju 
ihren Fuͤßen, fiel in Ohnmacht, befam ftarfe Konvuffionen, 
ſo daß man fie in die Garderobe der Königin tragen muß⸗ 

te, two fie zu früh niederfam. Die Königin hatte die 
- Güte, für fie zu forgen, und acht Tage in dem Bette zu 


laaſſen, in welches man fi fie fogleich gebracht hatte. Seit 


dieſer Zeit hat fie fortgefahren, die nämliche Rolle zu 
‚fpielen. Sie gieng am Hofe herum, miſchte ſich in ab 
lerlei Sefhäfte fo ange fie fonte, um ihre tolfen, Nusga: 
‚ben beftreiten zu koͤnnen. Und jest hat’ fie auf einmal 
| diefen auffaßenden Streich ihre Rot BR 


—J Die vdortezun folgt, J 





Beiffenfels,,, 00 
vedruct bey Cafpar Gimen Jfens fel, Erd, 





Deutſches Muſeum. 


Sechstes Stuͤck. Junius, 17866. 
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Guſtav Adolf 
Erfter Gefang. . 


An Öleim 


* 


2 
77 * 


Hat die neuere Zeit noch eine Begebenheit, die, durch 
Gegenftand, Ausführung und Folgen wichtig, die epiſche 
Mufe zur Feier zu wecken vermag, fo iſt's der deutfche 
Zug Guſtav Adolf. Nach Hermantis That wuͤßt' ich 
feine, die für Deutfehland mehr Nazionalintereffe hätte, 
als eben fie." Ihr verdanfen wir ja die Verfaſſung, die 
nun fo fange beſteht, und zu deren Sicherung der große 
Sürftenbund jezt vor unſern Augen gefchtöffen ' ward: 
Verträgt aber auch die neuere Geſchichte epifhe Behand⸗ 
lung?Ich wolte mir das dürch eignen Verſuch beantwor⸗ 
ten, Die Schwierigkeit ſpornte mich nur mehr und fo 
entftand das, lieber Gleim“ was ich Ihnen hier widme, 
und woruͤber ich Ihre Stimme zu hoͤren wuͤnſchte. Der 
erſte Geſang vertrug nicht viel Detail, — konte nur dad 
Bild des Zuͤſtandes von Deutſchland vor der Ankunft des 
Helden geben, — folte nur Erwartung ertegen.Zu⸗ 
frieden wär’ ich, hätt’ ich diefe Abſicht erreicht.“ 
Otdendurg Nas. MA 16, >... V 

v. Halem. 


Wuſ. Jun. 36. Te 7 
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Bir nach naͤchtlichem — der meditertatiſte 
Schiffer 
Schauet des Katpe Hoͤh In ewig weißem Gewande 
Raget einſam der Fels, beſtralt von der ſteigenden Sonn, 
Aus den Stuten hervor und verkuͤndet, brechend die Wogen, 
Gluͤckliche Fahrt dem Volk durch die ſich oͤfnende Enge: 
Alſo ſteigſt vor dem irrenden Blick der kuͤmmernden Deut 
ſchen 
Du ” o Str — Sören, empor, und ſicherſt der 
Freiheit 
Mutig eröfnete Bahn. Sei ewig du, mie der Kal: 
Wag' ich's, zu fingen den Bund- und den Kelten mit 
ſilbernen vLocken, 
— entbläßend ” Some, den Fürften Germaniens 


zurief: 

„taf um köwären den Schwur, zu ſchuͤzen Frehhet 
und Rechte, 

Die u ersangen ie Väter! Was. fie errangen ſei 
heilig! “ 


— uns. fr vernahmen den Ruf. die. Edlern, zuckten 
die Schwerter, | 

Senkten vnreit ſie zut Erde, — der große Bund har 
geſchloſſen — 


a, ih fang’ dh? Die Sehen die Saiten. Di" 


iſt die Größe, 
Di, der da rief und br zu blendend des Stralenden 


he. 
Spar mein Sefang! — Daß Deutſche die Gtim 
me der Freiheit 
Dürften erheben, und daß Europa horchet der Stimme, 
Danken ſie ihm, nur ihm — und ſtum ‚find Germa 
niens Saͤnger. 
Guſtav ki mein Sefang, damit nicht dus zimeite Jahr, 
0 hunderte " - 
Klagend vertünde dem dritten: noch a. iſt 1 
Heint 


4 


1. Sufia Adolf. Erſter Sefang. 48 3. 


Helnrichs Jahrhundert und Saline und des, der . 
| des zagenden Seiftes 
Feſſeln gewaltig jerbrach, Jahrhundert Luthers, du ſtraleſt 
Hoell vor deinen Genoffen. &ei mir gegrüßer ! du 
| 3. „ brachteft | 
Sterbend noch Guſtav hervor. Schon hatt? ihn ange | 

Ä | von ſeinem 
Meerumfloßnen Fels der Seher Tycho verkündet, 
Als dem Geweiheten einft in, Kaßiopeas Geſtirnre 
Funkeli' ein neuer Stern, „ Da. faßte zur felßigen Stunde &4 
Ihn ein profetiſcher Gef: „Bald, “ ief 4, 22 mein 

Auge noch ſieht es — 
Bald wird dem ſtaunenden Norden ein Prinz geboren, 
IJ der heller 
Stralet der Welt, wie der Stern, der dort am Him⸗ 
„. mel hervorgeht. 
Retter und Schuz der Bedraͤngten wird ih noch fege 
nen die Nachmelr.“ 
Alſo erſcholl des Geweheten Ruf. Ihm horchten die 
Voͤlker, 
Von dem Sande sum Rhein ‚und von dem Rheine zur 
Donau, 
Und es harrten, bedroht von Auſtrias Joche die Sshne : 
Deutſchlands und ſeufzeten laut: Wann komt der Helfer 
| aus Morden? 


. Singen muß ich Teutonias Schmach, und blutet 
des Deutſchen | 

Herz gleich bei dem Geſang ſo muß ich dennoch ſie fingen. 

Die du den’ Waffen Roms), ber Weltbeziwingerin trozteſt, 
Und die Peinigerin der Möller nieder vom Throne 
Stuͤr tötet, Daß dir jauchzete ‚rings ‚der entfeſſelte Erdkreis, 
Dich traf ſchwer die Rache der Niedergefürzten. Sie fiegte 
— Afterreligion lieh ihr unſichtbare Waffen — 
Ueber deine Vernunft, Teutonia, truͤbte, verſtopfte 

| J 


i 2 Jedes 
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Jedes Ertentniſes Aush, und Schwert und Feuer verfolgte 
eu bie den Blick gerichter zum Duell, fi fehneten, 
lechzten 
is dem reinern Trank, ‘den! der Lehrer der Menſchen 
| | | ergoffen. 
Da trat Auer hinzu und, trozend den Waͤchtern der 
Dumheit, | 
Aucgeſendet von Rom, began er, mit maͤchtigen Haͤnden 
Wegzuräumen den Schutt und fauter floß ihm die Quelle. 
Um ihn drängten ſich viele der Brüder, begierig zu fchöpfen 
Aus dem lautern Quell, und ſieh! der Schoͤpfenden Augen 
Wurden aufgethan. Sie verſjagten die Wächter der 
Dumheit: 
„Haben wir ſelbſt, fo riefen ſie aus, „nicht Augen zu 
ſehen, a 
Und wir gehen es ein, das blind und ſchweigend zu glauben, 
Bas und ein mund; dem heller, wie ung, die Tiefen 
der Gottheit 
Nicht ſich eiritien, au ‚glauben gebeut? Das ziemet 
nicht Deurfchen. 
Frei wie der Blick; ſei unfer Gedanke, ſei unfer Gewiſſen! 
Einer vertrage den andern, wie unſer Lehrer fie alk, 
Ale die Andersdenfenden trug mit göttlicher Liebe! 
‚ Richter des Innern ift Sort und dem fei Ehre gegeben!“ 
Gern erfholl es umher und die an der Weſer und Elbe, 
Und die wohnten am Rhein vernahmen es freudig und 
ftimten 
Mit in der Freiheit Ruf; Es hallte der Norden ihn wiedet. 
Maͤchtig ergrimte darob der gefuͤrſtete Prieſter auf ſeinen 
Sieben Huͤgeln und ſchoß des Bannes taͤuſchende Stralen, 
Furchtbar einſt vn verbfendeten Rolf, auf die Rufenden 
nieder. 
Aber den Sependen war ber Stral nicht furchtbar, Nur 
| fkoͤter, 
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Stärker ertönte ber donnernde Ruf. Nun klangen die 
* Er Waffen. 
Nun, nun galt es den höheften Preis. Es kämpften bie 
— Deutſchen 
Kampf für Beet des Geiſtes; und Heil den Kaͤm⸗ 
pfern! Ihr Gore war 
Eine fefte Burg. "Roms Streiter legten ermuͤdet | 
Nieder die Waſſen und riefen: „Genießt, genießen. der 
Freiheit, u 
Die ihr erfämpftet mit eurem Blut! in jeder. bekenne 
Frei den Glauben an Jeſu, und ungeſtoͤret beſize 
Jeder das Gut, was ihm ward! Dies Wort, ihr 
| Brüder! ſei heilig)“ 
Gerne trauten die gehen dem Wort und fenkten die 
Schwerter. dat 
„Ewig,“ — ſi ie, „währe der Bund! Dies Wort 
| fei uns heilig! ® 
Hoch erhob ſich und fhön die feſte Säule des Friedens; 
Und es lagerte ſich die milde Tochter des Himmels, 
Duldung laͤchelnd am Fuß und flocht den Verſoͤhneten Kränze 
Ruhe kehrt’ in Deurfchland zurück, doch Ruhe des ſtaͤrkern 
Sturmes Verkuͤndigerin. Roms Prieſter naͤhrt in dem 
| Innern — 
Tiefes Gefuhl der beſchraͤnkten Gewalt. Gedanken der 
Rache — 
Fuͤllten ihn Tag und Nacht und Ferdinand, Auſtrias Erbe, 
Solte das Werkzeug ſein. Den Juͤngling umringte der 
Soͤhne | 
Lojolas ewige Lehre: „Nur Eine Heerde find Chriſten; 
Ein Hirt führe fie auch! Nur dann herfcht Ordnung 
und Ruhe 
Sn dem Jnnern des Staats; nur dann iſt er furcht⸗ 
bar den Feinden 
Ehriftliches Namens. — Du biſt, o Juͤngling! beru⸗ 
fen vom Himmel, 
313 Her zu⸗ 
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Herzuſtellen das Recht der Ricche Jeſu, zu tilgen 
Aus den Grenzen des Reichs die Brut der Kezer. Denn 
jedes, 
| Kezern gegebene Wort ift fchen vernichtet im Himmel. 
| Hier ſchon lohnet die That. Mit dem Gluͤck der glaͤu⸗ 
— bigen Kirche 
Bluͤht auch Auſtrias Gluͤck. Gott weiht did zum Kerr 
ſcher ‚der Deutſchen.“ 


—* Hoch entflamt' ihn das Wort lojoliſcher Weihe. Begeiſtert 


Eile er Lorettos Hügel hinan, auf welchem der Pilger 

Andachtsvoll das Bild der Mutter Jeſu verehret. 

Tag und Nacht umringen der Glaͤubigen Schaaren die 

Schwellen 

Ihres heiligen Tempels und kuͤſſen den Boden und 
murmeln 

Knieend Gebete zu ihr. Sie ſteht in ſilberner Blende, 

Von dem ewigen Lichte der goldnen Lampen verklaͤret. 

Engel beugen die Kniee vor ihr und reiche Geluͤbde, 

Von der Andacht geweiht, umhaͤngen das heilige Bildniß. 

Ferdinand nahe’ in ber Tiefe der Naht dem geweihe⸗ 
ten Orte, | 

Trat mit wankendem Schritt zum Altar' und opferte Gaben. 

„Mutter Gottes!“ ſo ſprach er — es bebte die leiſere 

Stimme — 

„Siehe! hier ſteh' ich vor dir und ſchwoöͤre — geweiht 
ſei mein Leben 

Der Erfuͤllung des Schwurs — ich will nicht ſenken 

| das Rachſchwert, 

Bis nicht alle, die hoͤhnend den Glauben der Väter 


verließen „ \ . 
Rieder zuruͤck in den Schooß der gläubigen Kirche fi 
flüchten, 
Oper Berg find! « Ferdinand ſchwor's. Doch er, der 
Er die Liebe 


Selbſt 
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Selbſt iſt, hoͤrte den frevelnden Schwur und winkt: er 
ſei eitel! 


Gott geſendete Schauer umfloſſen den Süngling, da 


| ſcchweigend F 
Er die Staͤtte verließ. Der Feuergeift der Verfolgung 
Sing vor dem Eifernden ber und. füllte mit Schrecken 
| die Lande, 
Seinem Joche zu beugen beftimmt.. Da fanten der Grein 
Gottgeweihte Altäre; da ſchloß fih die Blume des Geiftes 
Don bem fengenden Hauch. Die Klagen der feuzenden 
Voͤlker | 
Wurden lauter und lauter. Nun hob der freiere Bähme, 
Thurn zuerft der Empörung Panier. „Verluſtig, “ ſo 


| rief er, 

„Der ift verluftig des Throns, dem unfte Verträge nicht 

| heilig, 

Spiele find unfee Geſere — m Wertuflig des Thrones 1“ 
fo riefen 


Viele mit ihm. Es flammete hoch die Flamme der Freiheit, 
Daß fie erfahen die Hungarn, daß rings die Deutfchen 
u ſie fchauten, 
Schon ergrif fie nun Auſtrias Flur; fon drangen sie 
Böhmen 
Dis vor “die Shore von Wien; fhen riefen fie Friedrich 
den Pfälzer 
Aus zum Veidiäger und König; ſchon prüften Teutoniens 
Fürften 
Ihre Sehwerter. — Doch ach! der große Tag der Bar | 
freiung, 
Der ſich in Norden zu roͤthen began, War noch nicht 
erfchienen. 
Taufende folten zuvor, fo war des Ewigen Rathſchluß, 
Tauſende fterben den Tod für Geifteöfreiheit, damit fie, 
So yon den Vätern erkämpft, noch theurer werde den Ens 
keln. — 


J i4 j Wie 
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Wie ſich Borußiens Adler, bebrängt von Schaaren Gevoͤgels, 
Das aus allen bier Winden gleich fchwarzen Gemwölten 
‘heran 309; 
Seines Blutes zu trinken, mit ſchrecklichem Fluͤgelſchlag hob 
Und mit mordenden Klaun der waͤhnenden Sieger Gebeine 
Streut' aufs Gefild' umher: Alfo erhob ſich gewaltig 
Ferdinand mit geſammelter Kraft und ſchoß auf der Boͤhmen 
Afterkoͤnig; er fiel, und Pragas weißes Gebirge 
e. dem Bel: es raubt' Ein Tag dem Sohn des 
Ungluͤcks 
Kronꝰ und ER Ein Fluͤchtling, verlaffen von Allen, 
Suche er dem Tage, da ihm mit brittiſchem Stolze bie 
Gattin *) 
Rief: : „Du ſaͤumſt, der Koͤnigstochter Gemal, die Krone, 
Die der Himmel dir beut, aufs Haupt zu ſezen? O lieber 
Schwarzes Brod am Koͤnigestiſch, denn koͤſtliche Speiſen 
An der Tafel des Fuͤrſten.“ So rief die Gattin, und 
| Stiedrich 
Miderftand nicht dem Ruf. Nun fan er, ein Opfer der 
Ehrſucht; 
Sahe ſinkend ſein Land ein Raub des Fuͤrſten der Baiern, 
Sahe beraubt die Schaaren Getreuer. Verraͤther, ſo hießen 
Alle. Sie traf der raͤchende Bann des zuͤrnenden Siegers. 
Tylli — mir beben beim Schall des Namens die Saiten. 
J Denn oft noch 
Sollen fie — von ihm, wenn er mit gewaltiger Rechte 
Schwingt der Verheerung Schwert, dem Guftan, Guſtav 
nur wehret. 
Tylli vollzog, was Ferdinand ſprach, und was der Verfolgung 
Nie zu verſoͤhnender Geiſt dem ſtolzen Eiferer eingab. 
Alles beugte ſich ihn. Er ſah in Germania Keinen, 
Keinen im weiten Europa, der Grenzen ſezte dem Siege. 
Wohl ihm, haͤtt' er geſiegt, um Frieden, Freiheit zu geben. 
Aber ihm war nur Leiter der Sieg zur eifernen Herſchaſt, 
Ä | Die 
*) &ie war König Jakebs Tochter, 


J 
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Die ſich ſein Ahnherr Karl einſt uͤber die Deutſchen er⸗ 
traͤumte. 

Aengſtlich ſahen die Fuͤrſten die drohende Wolke, die ihren 

Himmel umzog. Schon rollten Sturm verkuͤndende Laute 

Dumpf vom Gebies herab, daß droͤhnten die * dab 
bebte | 

Kings der Maldungen Laub. Da fagte einer dem anderie 

Bas beginnen wie, wus? Wann komt der Helfer aus 

Norden? 
Aber noch war: nicht: der Tag der großen Befreiung ge⸗ 
| kommen .: 

Der fchon helleres Roths verklaͤrte den noͤrdlichen Himmel. 

Guſtav kaͤmpfte, verſohnt mit Danien, Sieger der Ruſſen, 

Fern in Sarmatia noch. Da weihte die Ebne von Walhof 

Ihn den Erkorenen ein in das Schauergeheimniß — 

J Felbſchlacht; 

Da umarmt“' ihn der Sieg, um nie ihn wieder zu laſen. 

Aber aͤngſtlicher ward das Harren der Fuͤrſten, die wohnten 

An dem balthifhen Meer’ und an der Weſer und Elbe. 

| zn fhon über ” hob den Bliz des verderbenden 


Schwertes 
Tylli. Da ſchotl vom Sund die Stimme des. Königs 
vr der Dänen, 


„ Auf! vertranet auch mie! ich- bin der Helfer aus Norden, * 
Start und teiegeriſch war die Stimme des Entels der 
Helden, ; ; 
Denen einft Rom erbebte, denen ſich Albion beugte, 
Da der große Kanut, da Swaran der König des Meeres, 
Mit des Ozeans Söhnen herab von Gormaͤls Gebirge 
Stuͤrzt' auf die Zagenden. Gern vernahmen Teutoniens 
| Fürften | 
"Seine Stimme. S⸗ ſchallt das Brauſen des Sturmes 
dem Landmann, 
Wann es in Oſten ſich ſchwaͤrzt und fern der DER 
| fhon toſet: 
Sig _ Troyfen 
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Tropfen kreiſen fchon engel im Bach: es Binden bie 
| Schnitter | 

Oqeler die Garden und ‚denken der Flucht. Da hebt 
ſich aus Norden | 

ii der reißende Sum, Nun jauchzen fie laut und 
harten, 

ob er nicht jörude die Wolle. So jauchzten bie Für 

fien der Sreien, 

Da fe vernahmen den Ruf des mächtigen Königs der Inſeln, 

Der ſchon Guftan beftand. Sie traten mit ihren Genoffen 

Zu dem Berfüchten im. Kampf und riefen: Sei Führer 

| des Heeres! 
Khriftian edrte den Ruf, und, fammelnd feine Geſchwader, 
Eike’ er, vereint mit den Deutfchen hinab an’s Ufer der 
| Weſer. 

Hoch auf donnerf—hwangerm Gewoͤlke zog der Verfolgung 

Geiſt von Süden heran, ſchon froh der nahen Werheerung, 

Da 'erfah er den drohenden Zug, an der Spize den Helden. 

Schrecken ergrif ihn und. Furcht, daß eitel werde. die Race, 

Und er: machte ſich ‚auf zu entflammen die Eiſerſucht. 


| | Ewig 
Folgt ſie der Groͤße Opur. Er fand ſie in Chriſtians 
Heere, 
Rage, wie immer fie it, ward „reger fie. nun durch des 
8 | Geiſtes 
— oe umfieng mit (hmeichenden Morten den - 
| tapfern 


Georg vom Guelfen Stamm, den Chriſtian liebte vor Allen. 
„Du,“ fo liſpelie fie, „ein Deutſcher, gehorchſt, wo gebieten 
Beſſer bir un sehorchft dem folgen Sehne des Aus 
lands? 
Kämpfelt gegen deu, Furſten der nie noch erlag in der 
Feldſchlacht, 
Dem du zuerſt die. Treue verſprachſt, der: Treue zu lohnen 
| Sichrer vermag, als er, der Ebentheurer aus Norden?“ 
u -  $torg 


0 
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Georg horchte dem taͤuſchenden Wort; ihn entflammte 

die Ehrſucht, — 

Ach! er wankte, — verrieth den Sreund und die Sade 
der Freiheit. 


‚Chriftian fühlte tief den Verluſt: Dann bot er gedoppelt 


Auf die eigene Kraft und drang, ein Sturm, unaufhaltbar 
Von der Weſer zur Elb'; es wich ſelbſt Tilly dem Star⸗ 
ken, — 

Wich, wie weichet die Woge, gepeitſcht vom Orkane: - fie 

thürmet 
Höher fih, fällt dann ſchrecklich zuruͤck und fehmettert 006 
Fahrzeug. | Be 
Nah am herzyniſchen Walt’ erhebt ſich ein Huͤgel; die 
er Höhe 
Krönt eine Burg: im Thal’ ernährt das aͤrmliche Dorfchen 


Lutter ein Haͤuſlein ruhiges Volles Weh! weh euch! es 


ſolte | 
Furchtbar ſtoͤren der Krieg die gluͤckliche Ruhe, Verhallen 
Solte der Schafe Gelaͤut, verhallen die Zither des Berge 
manns 


Vor der Waffen rauherem Klang. Am Fuße des Huͤgels 


NReihte ſich Chriſtians Heer. Es bebten dem eifernen Tritte 


Rings die Thäler : es floh, wie ſchuͤchterne Nehe, das 


Landvolk. 
Und nun fland das Heer, ein Wald herzyniſcher Tannen, 


Harrend des Feindes. Er kam, von Tillys Stabe gefuͤhret. 


Und er ſah die geordneten Reihn am Fuße des Huͤgels; 
Schlachtfroh bebt er dem Blick' und winkte; da zogen ‘ 
die Haufen 
Sieggewohnter Gepanzerter. aus, zu brechen die Reihen. 
Aber es fand das Heer, ein Wald herzyniſcher Tannen. 


Dreimal ſandte der Führer erneuerte Schaaren. Dreimal 


Brach fie Chriſtians Heer, wie der Wald ben tobenden 

| Sturm bricht. 
* ſchaute die singe der Seinigen: Wut und Verzweiflung 
—— daßr 


! 


F 
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Faßt on; er fprang vom Roß und trat, den Stab in 


der Linken, 
‚Sn der’ Resten das. bligende Schwert, auf der Fliehen⸗ 
den Pfade. 
„Brüder! “ rief er, „ergraut, wie ihr feld, in Kämpfen 
und Siegen, 
‚Stiche ide den“ Beind, ber’ nimmer noch fah die mordende 
Feldſchlacht? * 
Aber er rief umſonſt. Sie flohn. Der König der Dänen 
Waͤhnte ſich Sieger im Felde. Da brach urploͤzlich aus 
—— =. dichten | 
Hinterhalt‘ hervor der Werräther Georg der Guelfe, 
Tauſende folgten dem Führer. Die fampfermüderen Dänen 
Widerftanden mit Mut. Da drangen Tıllys Geſchwader 
— George erneuerter „Kampf befeelte die Fliehenden wis 


der — 
Mit auf die Wankenden ein. So zündet Feuer vom 
| | / Himmel 


Ploͤʒlich den Tannenwald. Es breitet die praßelnde Flamme 
Grauſe Verheerung umher, daß hallen Thal’ und Gebirge, 
Heulend entfliehn dem Donnergetrach die Thiere des Waldes 
Alſo durchraſte die Wut und der Tod die gebrochenen Reihen 
Chriſtians. Er allein, umringt von wenig Getreuen. 

Weilte lang’, auf der Staͤtte der Schlacht und braunte 

von Sehnſucht, 
Ihn, den verrathenden Freund zu beſtehen im Kampfe. 


Doch Georg 
Trug nicht des Eden Blick. Er wich: des Verrathes 
Bewußtſein 
Folgt? * pehnigenb nad. — Verhuͤlle dich, trawernde 
Mufet 


Singen muß ich Zentonlas Schmach und blutet des Deutſchen 
Herz gleich bei dem Geſang, fo muß ich dennoch fle fingen. 
Tief erſchuͤttert erbebte die Hohe Säule des Friedens, 


bu “ | Und 
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Und es jauchꝛt auf der donnernden Wolke der Geiſt der 
F Verfolgung, — 
Da nun Schlag auf. Schlag ber Keil des Verderbens * 
nieder 
Auf die Zlichenden (ho, ‚und, ferne, Zimmbrieng- Wälder . 
Hallten dem: Wettez. „Fs. ſchůzten den weichenden König 
rer I... 
Bor dem Verderber mug fie, die trennenden. Wogen des 
a. Methan. 
„all bi, Berdinand! © « Set der. Obermonch son. der Uber, 
„Heil dem Raͤcher der Kir 
Pie,,die da wagten den Kampf. und, doß die diene den, | 
Norden, | 
Werde, Deherſcher des Barıpifchyn Meers; dann denke des 
| Schwures, 
Welchen du ſchworeſt dem Bott ‚yder, deine Waffen begluͤcke⸗ 
Tilge die ‚Rue! Sie caupe. Dig Sougemriheten Satsr g 
Sieb fe —* zutuck, daß oer herlichet werde, ſein Name.“ 
Aiſo die Stimme von Rom. Sie tönte lieblich dem ſtolzen 
Herſcher ‚in Mien, ” ‚Er: ſah die Schaat „der betrogenen, 
Fuͤrſten, | 
Hermanns Anmärdige "Sspne Ah wohl, gefallen „in, Fetten 
Träumte nün, ha! aſtici fei der Geiſt teutoniſcher Freiheit 
Traͤumte ſchon Auſtriag Macht erhoben, zum „Gipfel der 
Größe, 
Traͤumte ſich unuͤberwindlich: Geſez ſei, waͤhnt' er, ſein 
| Wille, . 
War ihn nicht jeglicher, Tag der Bote neuer Eroßrung?.. 
Beugten ſich nicht die Wölter an Wefer und Elbe dem 
e Sdwerte hen 
iuhe Walenſteins Glaͤck erkannt' es andere Grenzen, 
Als das balthiſche Meer? Es flohn des Strandes Beherſcher, 
Mettenburgs Fuͤrſten und riefen: „Erwacht, erwachet ihr 
Deutſchen! 
gi * nicht flieren dig Serie, bie al’, euch alle bedrohen 
Aber Ä 


“) 
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Aber Wallenftein ftand, der Schreckliche, Hoch an des Meeres 
Ufer und blickte zuruͤck. „So,“ tief er, „fallen fie alle, 
Welche ſich Auſtrias Macht zu widerſezen erfühnen. 
Siehe, Ferdinand, fieh! geflohen, geflohen find deine _ 
— Die Fande find mein.“ — „Und follen bleiben 
dem Sienr!⸗ 
Haut es ud von der Donau, „fei du Beherſcher des 
Strandes! 
Auf! , beherſche das Meer, daß uns auch froͤhne der Norden!“ 
Maͤchtig ſchweur es den Sinn des neuen Fuͤrſten. Sich 
wendend 
| Schaur er hinau⸗ in's Meer und weinte Wut, daß die 
Wogen 
Ihm ſich empört. Da fapt’ ihn der Stolz, und zeige 
| ihm von ferne 
Alle Meere bedeckt von Auſtrias fiegenden Flotten, 
Und die Hanſa zerſtoͤrt und Schweden und Danien dienend, 
„B iſt die Stätte,“ fo dacht' er, „auf die ich den Zir⸗ 
kel der Herfchaft 
&r, ihn um mid) zu breiten? * Der Hanfa und Schwer 
‘ dens Genoßin, 
Meerumfloßne Otralſund! Du reizteſt den Stolzen. Er 
weihte | 
Dich zu der Herſchaſt Siz. Doch, Heil dir! dur wareſt 
beſtimmet, | 
Ka! zu brechen den Stolz des Mannes, deſſen Gedanke 
That war. Schon enteilten beſtuͤrzt Geſandten zu Guſtav, 
Daß ı er komme zu retten die Bundesgenoſſen. Der 
Held war 
Noch in cͤhrlichen Kampf mit den Soͤhnen Sarmaziens. 
Dennoch 
Horcht' er dem Bundesruf und fandte zur Stunde den treuen 
Steno an’s Meer. Es zog mit Heeresmacht zu der Vefte 
Wallenftein, Siehe! da trat ihm Steno entgegen. „O 
| = hemme, “ | 
= r Ä Ref 


Si 
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Rief er ihm, „hemme den Zug! Es find die Bundes ver⸗ 
wandten 
Guſtavs des idea der Schweden, die du zu Safriegen 
dich ruͤſteſt. 
Wallenſtein! hemme den ‚cr denn;'siß', ihr Feind: ” 
| N den -Sema!s“ 05: 
2 iſt der Moann, der es mag, verſezte der — 
de Feldherr, 
„Mir te Srengen: zufezen? Am Nordpol ſuche fich: Sufta; 
u bie Ber dem Wort des Gebieters! Mich kuͤm— 
miert' fin Bund nicht. 
Dein m de Sta! und‘ — gleich ſie Ketten am 
4 ‘ Simmel, ;: a 
Dennod riß ir e ab. — & trozt er, vertrauend dem 
Kae | I \ 7 7 VER 
zuge ver * fein und fande "mm: Stimme = 
— ſchwader 27 
— Starten im’ Bon; wo Guſtav ehmpfte, daß: fall⸗ 
—— Kriegern, vereint mit Sarmaziens Heeren, | 


DE "der Droher. 
Aber r gab ihm we die — Mit der Rechten 
BL. mr Minatt beſtaud er Ber ed 


Siegreich * —— Feind. Die Linke ſchuͤzte die Veſte, 

Schuͤzte/ wie. Guſtav ſchũgt⸗ Es floh der Gebieter der Fluten, 

. der Scham“ verfolge, Ihm donnerten Hohn die 

empätten © - - ; 
—— des Meers. Es hoͤhnt' ihm nach Skandinadiene 
Schuzgeiſt. 

Aber es knirſchte vor Wat der fliehende Fuͤhrer: es flammte 

— Rache. Nun hallt' ihm im Innern der Ruf 

von der Tiber : i 

Tilge ie. Kezer! Sie raubten die Gott geweiheten Guͤter: 
Sieb fie Gotte zuruͤk, daß verherlichet werde ſein Name! 

Hal er wagt's und — die Stimme des Drohens: „Ihe 

| Ä Deutfchen, 
Die 
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ai ie euch — von Rom! was maaßt ihr der Guͤter 
der Kirche, 
Da; wo ihr vers, cu an?.. Euch fezet Grenzen ber 
Friede, * 
Aber die Freien — Uns ſichert auf ewig der Frieden 
Gleiche Rechte’ mit euch; nicht ſoll uns ſchaden Die Sreihet; 
Und. ihr — uns * Gater Genuß, den gewaͤhrte die 
F . Kirche? 7 
‚Gin fei sat De. ‚gieng von ‚Wien das Donnergebot 
aus;: 
— iſrs, was ir — Erſtattet die Guͤter der Kirche! 
Widerſtrchende treffe der Bann!“ Gebrochen, geſtuͤrzet 
War nun die — des Friedens. Es bebt' Europa 
141,9 2... dem. Falle. 
—— — den. Blid die Völker und fchauten, 
Dh: des Gewaltigen Arm auf ſie auch wälze die Truͤmmer: 
Sie, die ruht’ am der Säule, die milde Tochter des Himmels, 
Duldung entfloh, verſcheucht vom Feuergeiſt der Werfolgung. 
Und es folgte, das Eichenlaub entreißend der Stirne, 
Sreipeit Der. zen = Sie flohen klagend zu 
Guſtav. · 
© Pr neoen di Voller, wenn furchtbar der Engel des 
‚Todes 
| Hoch auf Eeideihwererm —* das flammende Schwert 
Er, zuckt; 
Zitternd harr kein Jeder, ob ihn der Stimm des Verberbers 
Treffe: ſo — Dentſchen vom Rhein zur Donau 
. und fohauten | 
Samige mann in’s . Geſicht. Schon wur: 
| F den der Freien ©. 
Güter der Siegenden Kaub: ſchon kehrte nun unwiderſtehlich 
Lojolas ſHhleichende Brut und die jauchzende Schaar der 
verbundnen | 
Hrieſter und Moͤnche zuruͤck. - Gefchügt von; Wallenfteins 
RR EN Kriegern 
| Bingen 





m 
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Gingen aufs neue fie ein in die duͤſtern Zellen der 
Dumbeit. | 

Schuͤchtern naheten fi der Freien edlere Fuͤrſten, | 

Drüdten einander die Hand, und ſchauten zum Helfer 
nach Norden. | 


y 





2. 
Ehrentettung Italiens wider die Anmerkungen des 
Herrn Haupfmanns von Archenholz, von C. 


J. Jagemann, Fuͤrſtl. Sächfifhen Rarh und. 
Bibliothekar. 


( Eortfegung.) 
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VIL Mangel an Reifen. 


N. Unmöglichkeit den finfenden Zuftand ihrer Gelehr⸗ | 
famfeit gegen das Wahsıhum anderer Nazionen zu meſ⸗ 
fen, und ihre überaus große Ignoranz felbft einzufehen, 


fucht der Herr Verfaffer, durch den Mangel an Reifen zw - 


beſtaͤtigen. Keine Edelleute, fagt er, keine Gelehrten, 
Leine Künftler reifen — die einzigen Reifenden diefes 


Volks find die Tabuletfrämer, und KHechelträger 


Die, nad) der neueſten Art ihre Seifen zu Fuße 
machen. | 
Ich zweifele nicht daran, daß das Reifen zur Kents 
niß der Litteratur fremder Nazionen viel beitragen koͤnne. 
Man lernt die Quellen, 3. B. die Acchive, Bibliotheken, 
Naturalien- und Kunftiamlungen, woraus fie ihre 
Gelehrſamkeit ſchoͤpfen, ihre öffentlichen Anftalten, ihre 
Schulen, Univerfitäten, und Akademien, die Stärfe und 
Lehrart ihrer Öffentlichen Lehrer, und. die vornehmſten 
Gelehrten, die ihre großen Einfichten durch Schriften, 
“ Muf, Jun, 86. Bj; — 


498 2, Ehrenrettung Itallens 


durch nüzliche Erfindungen und Handlungen an den Tag 
gelegt haben, oder auch im Stillen zu ihrem eigenen 
Vergnügen, und zu ihrer Aufklärung den Wiffenfchaften 
obliegen ‚. genauer kennen. Daß es aber möglich fei, ein 
Land zweimal zu bereifen, ohne auch nur «eine mittels 
' mäßige Einficht in den Zuftand der Pitteratur deffelben zu 
erlangen , diefes hat unfer Herr Verfaffer durch fein Bei⸗ 
fpiel bemweifen. Es gehören erjtaunlih große Kentnife, 
viele Zeit, alle mögliche Gelegenheiten, Aufferes Anfehen, 
unermüdeter Fleiß, eine feltene Unpartheilichfeit: und 
Selbftverieugnung daru, den Werth und die Brauchbars 
feit der allaemeinen und Privarquellen und Huͤlfsmittel der 
Gelehrfamkeit einer Nazion, die Tiefe und Ausdehnung 
der Einfichten der Gelehrten, durch ihren Umgang zu er; 
forfhen. Es wäre lächerlich, wenn jemand, der heute 
in einer fremden Stadt anfömmt, morgen, und über: 
morgen von einem Gelehrten zum andern umher rennt, 
Bibliothefen, Naturaliens und Kunftiamlungen eine nach 
der anderen fo flüchtig, wie vorüberlaufende Schattenfpiele 
betrachtet, vorgäbe, er habe die Abficht,. den innern 
Zuftand der Litteratur der Nation Pennen zu lernen. Nur. 
in dem Falle fönnen die gewöhnlichen Reifen, in Abſicht 
der Gelehrfamkeit einer Razion, einen beträchtlichen Nuzen 
fbaffen, wenn der Reifende mit den. beften Merken der 
Nazion, die er befuchen will, ſchon befant if, Gleich 
wie man aus der Vollkommenheit der Englifchen Waaren 
ganz ficher auf die vorzügliche Gefchicklichfeit der Kuͤnſt⸗ 
ler diefer Nazion ſchließt, ob man gleich ihre Wi n 
hicht beſucht Hat, alſo fan auch ein Gelehrter: aus den 

Schriften fremder Nazionen ihren gemachten Fortgang in 
der Litteratur hinreichend erkennen. Folglich haben die 
Italiener, von welchen bewieſen worden iſt, daß ihnen 
die Schriften fremder Nazionen nicht unbekant find, zur 

Erlangung der Kentniß, wie weit ſie in der itteratur 
zuruͤckgeſunken ſind, eigentlich nicht ndthig, — 












— 
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feibft zu beſuchen. Iſt aber einem italienifchen Gelehrz 
ten an Erweiterung feiner Kentniße in irgend einem Fache 

der Wiſſenſchaften befonders gelegen, fo ſcheuet er feine, 
Mühe noch Koften, Reifen zu unternehmen. Der Herr 
Berfaſſer muß es ihm alsdenn nicht veruͤbeln, wenn er. 
nur folche Länder und Derter befucht, wo er feine Abficht 
auf das befte und bequemfte befriedigen fan, oder wenn 
- er in entfernteren Ländern nicht fucht, was er in näheren 
findet. Hat jemand die Abficht feine Kentniße im Plans 
zenreich oder in der Mineralogie zu erweitern, fo geben 
ihm die benachbarten Alpen, der Apennin, die brennenden 


Bulfane, die Seeufer Italiens und feiner Infehn einen fo . 


reihen Stof hierzu, daß er der Mühe und Köften ent 
ferntere Länder zu beſuchen, überhoben fein fan; und 
was die ganz fremden Produfte diefer beiden Reiche der 
Natur betrift, dieſe findet er theild in den bötanifchen 
Gärten zu Pifa, Florenz, Padua ꝛc. theils in den uns 
zähligen Naturalienfamlungen Italiens. Gind die Na: 
turlehre oder die mathematifchen Wiflenfchaften fein Lieb⸗ 
lingsfach, fo findet er zu Pavia, Meiland, Turin, Pa- 
dua, Bologna, Florenz, Pifa, und Neapel nicht nur 
Männer von der erften Größe in ihren Fächern, welche 
mit den größten Phififern und Mathematifern der auf 
gefiärten Länder Europens in Briefwechſel ftehen, ſon⸗ 
dern auch an verfchiedenen Dertern, befonders zu Florenz, 
die feltenften und Foftbarften Inſtrumente, die in England 
und in andern fremden Lähdern verfertiget werden, Hät 
er Vergnügen an Alterthümern und Werfen der zeichnen: 
den Künfte,, fo Fan er ſich in Ftalien fein. ganzes Leben 
hindurch befhäftigen. Reizt ihn die Voͤlkerkunde, fo 
würde es eine Schande für ihn fein, wenn er die im 
Sharafter fo ſehr verfchiedene Voͤlker Italiens vernach⸗ 
läßigte, um unter fremden Voͤlkern den größten und be— 
ſten Theil feines Lebens Hinzubringen. Denn wer diefe 
Abſi au hat, und weder ſich noch andere betruͤgen will, 

Kk 2 muß 
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muß unter jedem Volke, daser genau zu fennen verlangt, 
mehr als einen Scheffel Sat; verzehren. 

Da alfo Italien das Meifte,. mag einen vernünfti- 
gen Mann zum Reifen reizen fan, ſelbſt beſizt, fo ift e6 
felbft das allgemeine Ziel einheimifcher und fremder Voͤl⸗ 
fer. Ich weis: auch nicht, ob ein wißbegieriger Ge— 
fehrter und Rünftler, wenn er die feiner Aufmerffamfeit 
würdigen Gegenftände, die ihm: alle Provinzen nnd Ja⸗ 
ſeln Italiens darbieten, erihöpfen will, Zeit * habe, 
fremde Nazionen zu beſuchen. 

Dennoch kan Italien ſeit den mittleen Zeiten fi 
vielleicht mehterer Reiſenden und Reiſebeſchreibungen ruͤh⸗ 
men, als je eine der uͤbrigen aufgeklaͤrten Nazionen. 
Ich will Marco: Polo, welcher ſchon im XIII. Jahrhun⸗ 
dert zu Lande, nicht nur bis ans oͤſtliche Ende Aſiens vor⸗ 
drang, ſondern auch viele der oſtindiſchen Inſeln beſchif— 
te, und das erfte Licht davon nach Europa3 zuruͤckbrachte; 
ich will die Aſiatiſchen Reiſen des Florentiniſchen Domi⸗ 
nikanermoͤnchs Ricoldo von Montecroce, und der zween 
Genueſer Tediſio Doria, und Ugolino Vivaldi fühne 
Scchiffart, : die Eanarifchen Infeln zu entdecken: melde 
ebenfalls: im XIII. Jahrhundert geſchehen find ‚- verſchwei⸗ 
gen; ich. will. aus dem XIV. Jahrhundert, weder den 
‚Minoriten Dderico von Pordenone aus dem Friaul, 
welcher die Malabariſche Küfte, Ceylon, Sumatra, Java, 
China und Tibet befuchte ,_ noch die Reife des Perrarca 
durch Frankreich in die Niederlande und nach Deurfchland, 
noch eine andere. zu Waſſer der zween Wenetianer und 
Brüder Zeno, melde unter allen Europäern die ent 
‚fernteften Inſeln und Küften des nördlichen Weltmeers 
‚zuerft entdechten, und die Namen einiger nachmals zu: 

grundgegangener Inſeln in ihren Hinterlaffenen Schriften 
‚erhalten haben, in die Rechnung bringen. Ich uͤbergehe 
‚die Afiatifchen Reifen vom XV. Jahrhundert, der vene⸗ 
OR Edelleute an Font Marcus Eornaro, 
GEaterino 
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Eaterino Zeno, Joſaphaͤt Barbarus, Ambrofius: - 
Eontarini, und des fiorentinifehen Weltpriefters Chriſtoph 
- Buondelmonti, imgleichen die erften fitterarifchen Reifen 
. des Cyriacus von Ancona, des Ambrofius. Camala 
Dulenfis, und die unfterblihen Namen der großen Sees _ 
fahrer und Weltentdecker Ca de Mofto, Ufomare, 
Eolombo, Americo Veſpucci, Cabotto, und. viele 
andere berühmte Reifende des XV. und XVI. Yahehun: 
derts, bis auf Pigafetta, Magellans Gefährte, und 

Pietro della Valle, deren Reifebefchreibungen fich in 
verfchiedenen Samlungen, bejonders in der Samlung des 
Ramufio finden; weit ich nicht ganz überzeugt bin, ob 
unfer Here Verfafler auch die Altern Italiener des Mans 
geld an Reifen beſchuldigen wolle. Eu fcheint pielmehe 
die Italiener feit den Zeiten des vorgegebenen Berfalls in 
der Litteratur, feit dem vorigen Jahrhundert, gemeint 
zu haben. Ich will ihm aber fo viele wichtige Reifen 
der Italiener feit dem vorigen Jahrhundert: vos Augen 
Segen, daß er Mühe haben fol, fie mit eben fo vielen 
anderer Nazionen zu belegen. Franz Paflo befuchre 
Japan, Pefenti Elein: Afien, Hieronymus Merolla 
Congo , Mocchetta das heilige Land, Chriſtoph Borri 
Cochinchina, Belli Frankreich, Cambini die Türkei, 
der. Marquis Franz Billa Dalmatien und die Levante, 
Roh. Baptift Burgo Afien, Africa und die Europäifche 
Tuͤrkei, Anton Cavacci Congo, Macamba und Angola, 
Joſeph Roſaccio Konftantinopek und Klein Afien, taffi, 
ein. Dominifaner Portugal und das heilige fand, Cor 
ronelli die Inſeln des Archipelagus und viele andere Län« 
der, Earletti Portugal und Amerika, Zucchelli Congo, 
Sofeph ‚von S. Therefia Brafil, Joſeph von ©. 
Maria die Malabarifhen Reihe, Vincenz Maria de 
©. Catharina Oſtindien. Koſmus Brunetti, ein 
Toffaner ducchreifete in der Mitte: des vorigen Jahr— 
hunderts Deutſchland, Polnifhpreußen, die Niederlande, 
Kk3 England, 
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England, Dänemark, Frankreich, die Cannibalifchen, 
und andere Amerifanifche Inſeln, z. B, Martinique, 
Saint Aloufie, Dominique, Saint Vincent, la Granade, 
les Granadilled. Daß er ein Mann von großen Kent 
nigen war,  beweifet feine genaue Befantfchaft mit Wallis 
in Orford, Renatus Franciſcus Sluſius zu Luͤttich, Ro 
berval, Pafcal und Bullialdus zu Paris, Huygens in 
Holland, Befelius in Augsburg, Hevelius zu Danzig, 
und andern fremden Gelehrten vom erften Rang, und 
der Auftrag, den er zu Paris von der Fürftin von Chev⸗ 
reufe, und ihrem Sohn, dem Herzog von Luynes, wels 


che einige der oben gefagten Amerikaniſchen Inſeln kaufen 


mwolten, erhielt, den natürlichen Zuftand derfelben zu 
unterfuchen. * Bein Bruder Kranz veifete ald 
Kaufmann. Paul del Bene, ebenfalls ein Tofkaner, 
beſuchte um die nemliche Zeit, als Kaiſerlicher Oberauf—⸗ 
feher über die Münzen, die Ungarifchen Bergwerfe, und 
erfand dafeldft eine fehr einfache Mafchine, das Waſſer 
herauszufhöpfen, Johann Finchio, Lehrer: der Ana 
tomije zu Pifa, zwar ein Engländer von Geburt; abet 
vom Örofherzoge Ferdinand II. der Wiffenfchaften wegen 
auf Reifen gefickt, befuchte Holland und das Königreih 
Neapel, und gab dem Prinzen Leopold, Bruder defel 
ben, und Stifter der florentinifhen Akademie der Erpe 
rimentalphiſik, verfchiedene litterarifche Nachrichten durch 
Briefe. **) Alerander Segni, : Mitglied der gefagten 
Akademie, bereifete Frankreich, England, Holland und 
Deutfchland. ***) Ein gleiches that der berühmte Graf 
Lorenzo Magalotti, Sekretaͤr der gemeldten Akademie, 
welcher auch Spanien befuchte, deffen Briefe gr 
5 
*) Siehe feine drei Briefe an den Toßkaniſchen Prim 
Leopold, Lettere inedite d’uemini illuſtri. Firenze - 
1773- Tom, L ne | | 
*) ibid, : 
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Prinz Leopold viele litteratiſche Nachrichten von Wichtig ⸗ 


keit enthalten. *). Der feltfame Philoſoph Thomas 
Campanella durchreifete Frankreich. Selbſt die toffa> 
nifchen Grofherzoge Ferdinand II, Leopold und Johann 
Gaſto hatten ale Prinzen den gelehrteren Theil von 
Europa befucht, und die durch Gelehrſamkeit und Künfte 
berühmteften Männer ihrer Aufmerkſamkeit gewuͤrdiget. 
Sebaſtian Bianchi, ein berühmter Antiquar, und nach⸗ 


maliger Vorſteher der großherzoglichen Gallerie zu Florenz, 


reiſete im Jahr 1686 in Geſellſchaft der Herrn Baillant, 
Spanheim und Morelli nah Frankreich. | 


Soll ih mich nun noch bemühen, eine hinreichende 
Anzahl Ftaliener zufammen zu bringen, welde in gegen: 


woͤrtigem Jahrhundert, und in unfern Zeiten fremde 


Nazionen befucht Haben? Ehe ich mich Hierzu anſchicke, 
ift zu bemerfen, daß von den jezt veifenden. Stalienern, 


wenn man die mineralogifhen und botanifhen Reifen 


innechalb Ftalien ausnimmt, 3. B. jene des Targioni, 


’ 


Arduino, Pini ꝛc. nur wenige der Kizel fticht, ihre 


Reifen durch den Druck befant zu machen, Sie find 
aber feine fo große Ignoranten, daß fie die beften Reiſe⸗ 
befchreibungen anderer Nazionen nicht Fennen, oder der 


Ueberfezung in ihre Sprache nicht würdigen. Des Abts 


Prevot und des de la Harpe allgemeine Gefchichte der. 
Reifen, Birons Reife um die Welt, find ins Italieniſche 
uͤberſezt: Weil das Werk des de fa Harpe auch die 
"neueften Reifen und Entdeckungen der Herrn Banks und 
Solander, Wallis, Biron, Anfen, Phipps, Bbugains 
ville, Cook und Korfter, Gmelin, Chappe, Kämpfer ꝛc. 


enthält, fo haben die Italiener alles, was in unfern 


Zeiten in allen Weltgegenden neues entdeckt worden ift, 


in ihrer Mutterfprache, auffer dem, daß fie es eben fo - 


gut | in franzoͤſiſchen Driginalwerfen und Ueberfezungen, 
4 welche 
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welche in allen Buchladen Italiens zu haben ſind , leſen 
koͤnnen. — 

Es fehlt ihnen aber auch nicht in den neueren Zeiten 
an eigenen Keifebefhreibungen, und Werken, worin von 
dem natürlichen und politifchen Zuftand fremder Länder 
folde Nachrichten mitgetheilt werden , daß fie zum Theil 
zur Verbeſſerung der bisher erfchienenen Befchreibungen 
dienen fönnen, und daher der Ueberfezung in die deutiche 
Sprache gemwürdiget worden find. Dergleichen find des 

Abts Philipp Salvator Gilij Beſchreibung von Terra 
Firma im ſuͤdlichen Amerika, des Abts Franz Kaverlus 
Clavigero Geſchichte von Mepico, des andern Epiefuiten 
Molina natürliche Beſchreibung von Chili, des Johann 
Mariti Reiſen in Cypern und Klein⸗- Afien, des Abts 
Seſtini Briefe von Sicilien, von der europaͤiſchen Türkei, 
von Klein Afien, mo er noch mwirflich auf Reifen begriffen 
iſt; die Beobachtungen über die Krankheiten der Europäer 
unter den waͤrmern Himmelöfteichen von Nicolous 
Fontana , welcher vom Jahr 1776 bie 1781 auf dem 
Schif Fofeph und Therefia als Seldfcheer nach Hftindien 
veifete; de8 Heren Angelo Gualandris Briefe über 
Kain, Dalmatien, Sflavonien, Ungarn, und den 
Temeſwarer Bannat, die Reifen deg Heren Abts Fortis. 
in Dalmatien, beide ins Deutfche überfezt; des Herrn 
Erifogono Befhreidung von Dalmatien, befonders mad 
die Gebräuche der Morlacken anbelangt, die vortreflichen 
Nachrichten, welche Franz Gemelli in feinem Rifori- 
mento della Satdegna von dieſer Inſel giebt, und viele 
andere dergleihen Werke, wodurch die Naturgeſchichte, 
und Voͤlkerkunde fremder Laͤnder bekant werden. Solie 
der Herr von Archenholz noch nicht genug überzeugt ſein, 
daß die Italiener auch durch wirkliche Reifen in den 
Stand gefezt werden, den vorgeblich ſinkenden Zuſtand 
ihrer Litteratur einzuſehen, fo will ich noch einige ihrer 
beſten Koͤpfe nennen, welche in unſern Zeiten, gr 
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Theil vor einigen Jahren England, Frankreich und 
Deutſchland beſucht haben, und ihm nicht ganz unbekant 
ſein koͤnnen. Sie ſind der beruͤhmte Doktor Lami, der 
Sraf Algarotti, der florentiniſche Marquis und Abbe 
Micolini, Michelefi, der Bolognefifhe Arzt Molinelli, 
der Großherzogliche : Phififer Fontana, fein Begleiter, 
Der Herr Feroni, ein fehr guter Mathematifer, der vers 
dienſtvolle Phififer Cavallo, deren Anzahl ich noch, mit 
den Namen des Heren Doktors Cambiagi von Florenz, 
des Grafen Viſconti von Meiland, des Grafen Moroni 
von Bergamo, und noch 26 anderer florentinifchen mit 
befanten Edelleuten, welche theild nut die Stadt Wien 
in Deftreih, theild auch — — RR, ver⸗ 
mehren koͤnte. 


Der hämifche Zuſaz, die einzigen Reiſenden dieſes 
Volks ſeien die Tabuletkraͤmer, und Hecheltraͤger, die nach 
der neueſten Art ihre Reiſen zu Fuße machen, iſt nicht 
nur gruͤndfalſch, ſondern verliert auch ſogleich ſeinen 
Stachel, wenn man bedenkt, daß die halbitalieniſchen 
Tabuletkraͤmer und Hecheltraͤger, weder mit Betteln noch 
Bubenſtreichen ihre Nazion beſchimpfen, wie es die un: 
zaͤhligen deutſchen Landſtreicher unter dem Vorwande der 
Pilgrimſchaft in Italien thun. Ich habe nie gehört, 
daß ein Italiener, auch nicht von der niedrigſten Klaſſe 
der Menſchen, ſich dieſes elenden Stofs zur Verhoͤhnung 
der deutſchen Nazion bedient haͤtte. Leichter waͤre es 
freilich, daß ſie uͤber einen armen deutſchen Therſiten, 
der ſich als einen Edelmann ankuͤndigte, und doch bei 
jeder Gelegenheit und auf allen Straßen ſich zu Fuße 
fortarbeitete, die Naſe ruͤmpften. 


IX. Es iſt unſtreitig, ſagt er auf der 8 Seite, 

daß die Italiener in den Kuͤnſten unſere Lehrmeiſter 
geweſen ſind; allein in Anſehung der Wiſſenſchaften 
kan man dieſes nur mit vieler Einſchraͤnkung behaup⸗ 
St 5 fen; 
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ten; da es befant ift, daß fiein manchen Zweigen 
der literatur nie einigen Fortichritt gemacht haben. 
Hier thut dee Herr Hauptmann. einen neuen Aus: 
fall wider die Litteratur der Italiener; führt aber lauter 
Kreuzhiebe in die Luft. Ich Habe nie in einem Buche 
die Unmiffenheit in einem fo vermegenen Tone fprechen 
gehört... Von Seite 8 bis ans Ende des erften Abſchnitts 
iſt nicht eine Zeile, ‚die nicht zweidentig oder falfch ſei. 
Man muß hier errathen, daß er von den fchünen 
Künften fpriht. Und was verftehet er denn unter den 
Wiflenfhaften? Verglichen mit den ſchoͤnen Kuͤn⸗ 
ften werden fie im engen Berftande, aber im Vergleich 
mit dem, was er im folgenden von der fitteratur fagt, 
in dem fehr weitem Berftande der Pitteratue genommen. 
Die Italiener Pönnen in manden Zweigen der Litteratur 
nie einigen Fortgang gemacht, und doch in allen Willen: 
haften fortgefritten fein. Schraͤnkt er aber die Litte⸗ 
ratur in den Bezirk der Wiffenfchaften ein, fo ift es 
Zautologie. 


X. Selbft zue Zeit ihres höchften Flors war ber 
Abftand zwifchen ihrer damaligen Sitterafur , und der. 
neuen Knglifchen , Stanzdjijchen ‚ und Deutſchen 
aufierordentlih: 

Iſt das ein Wunder? Bei den damaligen Huͤlfs⸗ 
‚mitteln Fonte dieſes unmöglich anders fein. Zu ben 
Zeiten des Guicciardini und des Machiavel (denn da: 
mals foll der Höchfte Flor der italienifihen Literatur ges 
weſen fein) fehlte es in der ganzen’ gelehrten Welt an 

aͤchter Naturfunde; überall fchlief noch in der Philofophie 
der geometrifche Geift; felbft der höheren "Mathematif 
fehlte es an den Stufen, an welchen nachher der große 
Newton zu feinem unfterbliben Ruhm hinanftieg. Der 
Vergleich zwifchen der damaligen Fitteratur ; und ber 
neueren. ift ſehr unſchicklich. Er wuͤrde nur alsdenn 

| pafen, 
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paßen, wenn die Neueren mit gleich geringen Huͤlfsmit⸗ 
teln, als jene des XVI. Jahrhunderts waren, zu der 
jezigen Größe in der Litteratur gelanget wären. 


XI, Wer wird mohl einen Guicciardini und 


Machiavel als Geſchichtſchreiber mit einem Roberifon, 


Hume, Gibbon und Raynal vergleichen ? 
Warum nicht? Diefe Italieniſche Gefchichtfchreiber 


nach der damaligen Aufflärung und Denfart abgemwogen, 


wiegen eben fo viel und vielleicht noch mehr, als die neues 
ren Franzoſen und Engländer narh den Maafe der Aufs 
klaͤrung unferer Zeiten betrachtet. Hätte die gefagten 
zween große Staatsmaͤnner Italiens der philoſophiſche 


Geiſt des XVII. Jahrhunderts belebt, fo würden fie - 


nicht weniger auf kernhafte Kürze und Präcifion, als auf 
Zierlichkeit des Stils, und Nachahmung der Alten ihre 
Aufmerffamfeit gerichtet Haben. Der in toffanifcher 


Sprache nadgeamte Stil des Livius im Guicciardini, 


and des Cäfar und Tacitus im Machiavel würden Wuns 


der gethan haben. Uebrigens find Machiapel und Guicz . 


ciardini nicht die beften Mufter italienifcher Geſchicht⸗ 
ſchreiber. Adriani übertrift fie an Schönheit der Schreibs 


‘art; Davila und Bentivoglio, forfhen der Wahrheit 


tiefer na, und Paruta ſcheint unter allen, die vor dies . 


fem $ahrhundert die Geſchichte in italienifher Sprache 
bearbeitet haben, den Vorzug zu verdienen, Man fichet 
in den Werfen diefer Scheiftfteller deutlih den Einfluß 
des im XVIL ea erwachten philoſophiſchen 
Geiſtes. 
. IL Nie ward von ihren: Schriftſtellern ein 
Derfuh gemacht, die Philofophie populär vorzus 
fragen. 

Bill der Herr Berfaffer hiermit fogen, daß no 
fein Staliener auf, eine dem Unſtudirten faßliche Art die 


— 
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Philoſophie vorgetragen habe, z. B. wie Fontenelle in 
Geſpraͤchen, ſo betruͤgt er ſich und andere. Denn Galilei 
trug die Lehre von den Weltſiſtemen, und Algarotti 
Newtons Siſtem von Licht und Farben in ſehr faßlichen 
Dialogen vor, und was ſind die Dialogen des Gelli, 
und Gozzi, des Scanelli koſmologiſche, und des Ges 
novefi philoſophiſche u anders, als eine populaͤre 
Philoſophie? 

XII. So unvollfonımen indeſſen auch der Zus 
ftand ihrer wiſſenſchaftlichen Kentniße felbft in ihrer 
glänzendeften Epoche war, fo bauerte Doch auch.diefer 
nicht lange, ohne noch unvolllommener zu werden. 
In der Mitte des vorigen Jahrhundert — mit den 
Künften auch die Litteratur an in Verfall zu gerathen. 


Eine ſolche Unwiſſenheit hätte ich nie vermuthet. 
Mer hat je das XVI. Jahrhundert des Guicciardint für 
bie glänzendefte Epoche der wiſſenſchaftlichen Kentniße der 
Sstaliener gehalten? Das goldene Alter der fchönen 
Zünfte war es, nicht der Wiffenfchaften, welche in der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts nit in Verfall ge 
riethen, fondern duch Galilei, Cavalieri, Caſtelli, 


Torricelli, Viviani, und die florentinifche Akademie dei 


Eimento zur erften Blüte gelangten. 


| XIV. Man vernachlaͤßigte ganz das Studium 
‚ ber Mlaßifchen Werke, und befümmerte fich gar niche 

um benachbarte Völker. ;: Auf diefe Art breitete fich 
nach und nad) die Unwiſſenheit aus, die diefes ſchoͤne 
Land im achtzehnten Jahrhundert in die Barbarei 
des mirtleren Zeitalters zurückgefezt hat. 


Der falfhe Wiz der ſchoͤnen Geifter des vorigen 
Fahrhunderts entftand nicht aus der allgemginen Ber: 
nachlaͤßigung der klaßiſchen Werke, fondern aus ſchlechter 
Nachahmung des Adonis, des Ritters Marino, deſſen 

zügellofe 
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zuͤgelloſe Einbildungskraft -oft in ſchwuͤlſtige und uͤber die 
Grenzen der Wahrheit getriebene Ausdrüde, oft in 
glänzende Taͤndeleien ausſchweifte. Diefes fonft ſchoͤne 
Gedicht fand der Neuheit, und feiner ſchluͤpfrigen Bilder 
wegen unter dem Pöbel der Feier einen ganz befondern 
Beifall. Die mittelmäßigen „Köpfe, welche in allen 
Zeiten- dag, Gold: nach dem Glanze beurtheilt haben, 
ſtreckten alle Kräfte an, das Flitterwerk, anftatt der 
Achten Schönheiten, nachzuahmen, und es erfchien eine 
Menge. abgefhmacter Gedichte und Romanen, welche 
von einigen, durch den Inder Librorym prohibitorum 
verdorbenen Buchhändlern,, ald Modewaaren, ‚die von 
dem Inauiſitionsgerichte nichts zu befürchten hatten, mit 


heiden Armen aufgenommen wurden. In die höhere 


Alaſſe der Gelehrten if diefer kindiſche Geſchmack nie eins 
gedrungen, und hat nicht, den geringfien Einfluß weder 
in die Wiſſenſchaften ſelbſt, noch in die Lehrart, und den 
- Wortrag, derfelden gehabt. - Man. lefe die italieniſchen 
Schriften der erſten Stifter, der neuen Philofophie, um 
hiervon . überzeugt zu werden, ; Galilei; war fogar der 
Erſte, welcher zeigte , daß man au in italienifeper Sprache 
von einem jeden Gegenftande der Philofophie‘, wie Plato 
"und, Cicero in. ihren Mutterfpracden, in zierlichen und 
faßlichen Stil fchreiben Fönte, und wird deswegen bes 
mindert, Wer hat je in den Geſchichtbuͤchern Des Paolo 
Sarpi, des Kardinals Pallavicini, des Davila, des 
Bittorio Siri, des Bentivoglio, Davanzati, Lorenz 
Craſſo, Fiorentini, und in den Gedichten des Chias 
brera, $oredano, Taſſoni, Fulvio Teſti, Malateſti, 
Menzini, Filicaja, Marchetti, welcher auch den An- 
fang unferd Jahrhunderts erlebte, eine Bernachläßigung 
der klaßiſchen Werfe wahrgenommen? 

Nie hat man fich der Gelehrfamfeit wegen in Ita⸗ 
- fien mehr um die benachbarten Völfer befümmert, als 
im vorigen Jahrhundert. Nie haben ſich die Gelehrten 
| | in - 
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in Ytalien, Sranfreih, England, Deutſchland und Hol: 
fand fo ſehr bemuͤhet, ihre Erfahrungen in der Maturs 
lehre, und ihre angeftellten Verſuche theild durch Briefe, 
theils durch Reifen einander mitzutheilen, als in dem 
gefagten Jahrhundert. Solches bemweifen die Briefs 
wechſel zwifhen Galilei und Markus Welferus, Elias 
Diodati, Martin Hortenfius, Realius, Hugo Gro: 
tius; zwiſchen dem toffanifhen Prinzen Leopold, Stifs 
ter der florentinifchen Erperimentalphifit, und Iſmael 
Bullialdus, Chriftiaen Hungens, Jehann Wallis, 
Balutius, Patin, Grävius, Papebrochius, welche 
nicht weniger als der gefagte Prinz, auch mit andern 
Gelehrten Italiens Forrefpondirten, ‚und zwiſchen vielen 
andern Gelehrten Ftaliens und der übrigen aufgeflärten 
Nazionen, tie die von Bulifon und Fabbroni heraus 
gegebenen Samlungen von Briefen, . und die gelehrten 
Briefe des Grafen Magalotti bezeugen. Eben diefer 
Graf, und die übrigen Toffaner Brunetti, Paul del 
Bene, Finchio, Alexander Segni, welche wie ich 
im Artikel von den Reiſen der Italiener angemerkt habe, 
der Wiſſenſchaften wegen Frankreich, England, Holland 
und Deutſchland bereiſeten, hatten keine andere Abſicht, 
als die neuen Entdeckungen fremder Gelehrten und Kuͤnſt⸗ 
ler ihrem Vaterlande mitzutheilen. Es herſchte damals 
ein wahrer Enthuſiasmus in Italien und Frankreich, ſich 
wechſelweiſe zur Befoͤrderung der Wiſſenſchaften die Haͤnde 
zu bieten. Dieſer brachte in den Jahren 1667, 1678 
zu Paris und Rom die zwei erſten gelehrten Jouenale 
hervor, welche allein hinreichend waren, eine allgemeine 
Kommunifazion unter den gelehrten Nazionen zu unters 
Halten. Daß die Jtaliener der zweiten Hälfte des voris 
gen Jahrhunderts ſich um die benechbarten Völker gar 
nicht bekuͤmmerten, ift fo falſch, daß fie vielmehr Urſache 
haben, fich über den allzugroßen Hunger ihrer Vorfahren 
nach franzöfifcher Litteratur zu beflagen. Die neuen 
| | Journale 
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Journale bewirkten fo viel, daß Italien mit franzöfifchen 
Büchern uͤberſchwemt murde, und aus der franzöfifchen 
Sprache eine Menge Wörter und Redensarten in die 
Italieniſche uͤbergiengen, welche, ‚weil e8 der Nazion 
nicht an eigenen Woͤrtern fehlt, von der Akademie della 
Cruſca verworfen werden. 


Da nun oerwieſen iſt, daß keine Gedanke von 1 allen 
dem, was Herr bon Archenholz als Quelle der Barbarei, 
der täfiener des achtzehnten Jahrhunderts angiebt, wahr 
ift, fo uͤberlaße ich es feinem ſchoͤpferiſchen Genie neue 
Wege aufzufpüren, wodurch die vorgegebene Barbarei 
des Mittleren Zeitalters im dieſes ſchoͤne Land einge« 
drungen fir 


XV, Die Matpematif, und — Theile der 
Naturkunde ſind die einzigen Wiſſenſchaften, die 
noch jezt mit einigem Erfolge kultivirt werden. 


—Wie mag doch wol dieſes kleine Ueberbleibſel mar 
thematiſcher und phiſiſcher Kentniße, welches der Herr 
Verfaſſer den jezt lebenden Italienern zugeſtehet, durch 
die Alpen gedrungen fein, da fie die fremden Spra⸗ 
Wen nicht verftehen, nicht leſen, und feit der Mitte des 
dorigen Jahrhunderts fich um benachbarte Nazionen nicht 
- befümmeren? Das übergebliebene Biegen Mathematik | 
und Naturfände muß alfo auf ihrem eigenen Grund und 
Boden gewachfen fein: Das Ganze, wovon ed noch ein 

heil ift, muß in der glänzendeften Epoche, die der Vers 
faſſer ins XVI. Jahrhundert ſezt, bis gegen die Mitte 
des vorigen Sahrhunderts, da es in Verfall gerathen 
fein fol, viel groͤſſer geweſen fein, und da es eine be: 
‘Sante Sache ift, daß bei den Franzofen, Engländern, 
und Deutfchen die Naturlehre erft im XVH. Jahrhundert 
zu blühen anfieng, jo müffen die Italiener diefen Nas 
‚zionen in diefem Fache der Wiflenfchaften das Licht vor; 
- getragen Haben. Folglich muß Herr von Archenholz 
\ ‚entweder 
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entweder auch in der Litterärgefchichte diefer Nazionen 
blind fein, oder ed mit den $talienern nicht redlich meis 
nen, daer ihe großes Verdienft verſchweigt, und ihren 
ganzen Ruhm in ein paar. fehr unbedeutende Worte 
einſchraͤnkt. 

Das zu erſezen, was Unwiſſenheit und Schmaͤhſucht 
von den Verdienſten der Italiener um die mathematiſchen 
Wiſſenſchaften und Phiſik verſchwiegen haben, will ich den 
beruͤhmten Johann Wallis, vor deſſen hohem Anſehen 
Herr von Archenholz, als begeiſterter Verehrer der engliſchen 
Nazion, den Hut abjiefjen wird, anftatt meiner fprechen 
laſſen. In einem Briefe von 9, Nov. 1670 an den 
toffanifchen Prinzen Leopold’ fchreibt er: *) „Nec omni. 
no erit incongruum, fi grata recolam memoria, quan- 
tum debet Italiae'veftrae, ac veftrae praefertim ferenif- 
fimae familiae, quae miea eft profeflio,- Mathefis. 

‚ Ut enim Architelturam taceam, qua vos prae 
caeteris Europae partibus celebres eftis, taceamque in- 
ter alios Commandinum,. qui tot ex fitu ‘et pulvere 
Scriptores -veteres in lucem produxit, commentaris 
‚illuftravit, atque ex fuo multa addidit; Guidobaldum 
etiam, virum principem et celebrem fcriptorem; Car- 
danum etiam, JZartagleam, aliosque fua aetate ce- 
lebres 

Certe Galileum veftrum (magnum Magni Dacis 
mathematicum) tacere non debeo, quem, ut novae phi- 
lofophiae parentem veneror ; : qui non modo Medicea 
fydera optici tubi fui beneficio orbi oftendit primus, 
aliaque in coelis phaenomena vifu digna, ipfumque 
mundi fyftema feliciter (fi per ingratos licuiſſet) illu- 
ftravit, fed et mofus phylicos ad leges mathematicas 
reduxit Ban r ie verae philofophiae viam ape- 


ruit, _ 


*) Fabbroni Lettere inedite d’ —* illuſtri. Firenze 
1773. T. J. p. 318. 


3 
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ruit, quam eX eo tempore-philofophi plures et mathe. 
matici eadem fchola oriundi, et fereniflimis magnorum ' 
Dueum auſpiciis animati diei non poteft quantum pro- 
moverunt. 

Addo Cavakrium, gui magn demonftrandi com- 
pendio, methodum quam vocant ——* bilium in geo- 
metriam introduxit; quae quanquam reapfe non alia 
fit, quam celebris illa veterum per Infcriptiones et cir- 
‚cumifecriptiones figurarum (ad quam haec facile revoca- 
tur) ad novam formam redufta; (non enim ille novum . 
in geometria monitrum enduzir, quod recentiores ali- / 
qui reformident) mira tamen ille brevitate et perfpicui- :. 
täte praeftat, quod nonnifi longis ambagibus illi; nee 
minori tamen certitudine, fi eaut€ adminiftretur: ficut 
.nec Vieta, dum J— ſpecioſam introduxit, 
induxit novas demonſtrandi leges, ſed veteres expedi- 
tius‘adminiftravit. Quem feliciter, fecuti funt Ough- 
tredus röfter, et Harriotus item nofter, ex quo Carte. 
fius (celato nomine) praecipua fuae geometriae funda- 
menta mutuatus eft, Nam ex Harrioti Algebra (opere 
pofthumo anno 1631 edito ) defumpfit ille non modo 
fpecierum mutationem a litteris majuseulis in minuscu- 
las, et poteftatum defignationem per q. c. qq. ge. etc. 
in fpeciem toties pofitam, quot funt dimenfiones, ut a,' 
ad, aaa, etc, (quae ubi numero minus turgent; poſ- 
ſunt appenfa figura numerali defignari, ut a. 4. 4. 5. 
etc.) omiſſa nomenclatura per quadrata, cubos, furde- 
folida etc, fed quod majoris eft momenti, aequationum 
redullionem illam, qua tota ad unas partes pofita ni- 
hilo aequetur ; et quod inde ortum ducit, aequationum 
fimpliciorum (fie reduttarum ) invicem du&u compo- 
fitionem altiorum, atque quod hinc dependet, multitu-* 
dinis radiecum in qualibet aequatione (vel pofäbilium, 
- vel faltem imaginariarum ) pro numero dimenfionum in 
poteftate fuprema determinationem. Quae omnia qui 

Muf. Jun, 86. 2.1 utrum- 


x 


N 
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utrumque legerit, nulli dubium efle — quin inde 
deſumpta fint, ſintque praecipua. geometriae Cartefia- 


nae fundamenta, unde reliqua calculo eiciunter., Sed 


‚ad veftros redeo. 


Cavalerii methodum Indivifibilium Torricellius 
reſter (magni Ducis item mathematicus) promovit 
feliciter et illuftravit. Quidque eidem fuperaddidit 
mea infinitorum Arithmetica, aliorum efto judicium, 
qui illam vel probe perpenderint et in ufum redegerint, 
vel ea, quae illius ope praeftiterim ego, confideraverint. 

Eidem Torricellio debemus (praeter multa ab ipfo 
ingeniofe fcripta) celebre illud, quod ab eo nomen du- 
cit, experimentum Torricellianum de Hydrargyro in- 
verfo tubo füfpenfo; quod tamen- ipfum fi non origi- 
nem, faltem anfam, debere poterit magno Galileo. 
Quum enim ille, ex eo quod aquam ultra certam altitu- 
dinem nec ſuctione nec fiphonum ope protrahi pofle 


_ obfervaverit, fulpicatus eft a&ris gravitatem , preflum- 


que; Torricellius liquore feliciter mutato (quo expe- 


rimenta commodius adminiftrari poflent) extra dubium 


pofuit, eaque omnia, quae ad fugam vacui (celebre 
aevoduyeioy ) relata prius fuerant, ad preflum aeris 
faiſſe referenda. | 

Atque ex hoc uno, hem quanta feges novorum 
indies fuccrefeit experimentorum, quae totam fere na- 
turalem philofophiam ita penitus immutavit, ut Har- 


 vaei noftratis circulatio fanguinis, Anatomen anima- 


lium. Atque prae aliis celeberrima illa Florentina 
ante aliquot annos fumptibus Mediceis inftituta et 


' edita, Sed et eidem felix acceflio facta eft ab ho- 


noratiflimi noftri Boylii (illufris familia et meritis 
nobiliflimi ) organo pneumatico ad exfugendum a- 
rem; quo innumeris experimentis ab eo praeftitis con» 
firmatur tum atris gravitag, tum et vis elaftica, 
| | A ae Addo 
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Addo inſuper hac RER rem plane non in- 
dignam, fed optandam potius, ut qui ante plures annos 
fub fido nomine Timauri Antiatis prodiit in Torricel- 
Hii vindicias Traftatus italicus (eujus praeter unicum 
exemplar, quod ad me transmittendum curavit vir no- 
biliffimus Carolus Dati, quod aliis impertiendo‘non par. 
Cus fui, nefcio an aliud ullum in Angliam advetum 
fuerit) latina etiam lingua (fi non et gallica ) kan 
tur, quo in totam nn fpargeretur. 


Taꝛceo alios adhue in’yivis viros magnos, Datum, 

Divianım, Borellum, caeterosque, qui vel nominum. 

celebritate, vel fcriptis editis litterato orbi innotefcunt; 

Magalottum item et Falconerum, qui Oxonii aliquan- 
‘do dignati funt me falutare, ut quos omnes ferenifima 
'veftra Celfitudo redtius aefiimare novit, quam mea 

tenuitas defcribere. | 


Unicutn fupereft, ne nimius fim, ut exorare 

_ liceat ferenifimum magnum Ducem, quod facis, porro 
facere, hoc eft, ut litteris et litteratis favere pergas, 
folidae praefertim philofophiae inftauratoribus ; utquam 
coepit philoſophiam Lynceorum Academia, eandem 
ipfa perficiat, et non modo medicea ſydera, fed et 
medicea philofophia litterato orbe celebretur. | 


Eiin Autor der ſich auf die fitteratur einer Nazion 
einläßt, und folche hohe Verdienfte verfhmweigt, verdient, 
daß man fein Buch fogleich aus den Händen werfe, 


Er würde, glaube ich, auch das fo fparfam zuges 
meſſene Lob, die Mathematik und einige Theile der 
Naturkunde werden noch in alien Eultiviet , übers 
gangen haben, wenn er nicht Mittel gefunden hätte, dent 
Begrif deſſelben theild durch verfleinerende Zufäze fo eins 
zuſchraͤnken, theils ducch unbeftimte Ausdrücke fo zu vers 
waſchen, daß wenig oder nichts davon uͤbrig bleibt, be⸗ 
81a m 
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fonders in den Gedanken derer, die in der vorhergehen 
den Periode diefes ſchoͤne Land in die Barbarei des mitts 
fern Zeitalter verſunken erblidt haben. Die Mathes 
matik und Naturkunde eines fo blinden Volks madt 
alsdenn in dem Gehirne derer, die nicht fonderbar auf 
ihrer. Hut find,. eine fehr geringe Figur. Doch beftäs 
tiget hier die Erfahrung, daß die Unwahrheit ſich feldft 
verräth. Denn es ift nicht möglih, daß ein Land, wo 
‚die mathematifchen Wiffenfchaften, wie fie jest beſchaffen 
find, und auch nur einige Theile der Naturkunde mit 
einigem Erfolge Eultiviet werden, in die Barbarei des 
mittleren Zeitalterd zuruͤckgeſunken ſei. Und melde find 
tool die Theile der Naturfunde , die fie nicht mit einigem 
Erfolg kultiviren? oder laffen ſich wol einige Theile mit 
einigem Erfolge Eultiviren, ohne von den meiften andern 
eine, wenigftens die Barbarei ausfchlieffende, Kentnif 
zu haben? Ich behaupte, daß alle Fächer der Ratur: 
kunde von jezt lebenden Gelehrten Italiens chen fo glück: 
lich, ald von andern Nazionen bearbeitet werden, und 
beziehe mich auf die gedruckten Schriften der zween Brü- 
der Sontana, des P. della Torre, des Herrn Bal—⸗ 
daffarri, Bercaria, Spallanzani, Cavallo, Volta, 
Sandriani, DBarletti, Poli, Guadagni, Toaldo, 
auf die Akten und Preiefepriften der Nfademien zu Siena, 
Turin, Verona, Mantua, Florenz, des Inſtimuts zu 
Bologna, und auf die Opuscoli feelti von Meiland. 
Einige derfelden haben fogar die Fächer der Naturkunde, _ 
die in den neueften Zeiten daß Lieblingsſtudium aller Nas. 
zionen ‘find, 3, B. der P. Beccaria und Cavallo die 
Elektrizitaͤt, Fontana, Mofcati, Sandriani und Volta 
die Lehre von der firen und entzündbaren Luft, Toaldo 
und Barletti die Meteorologie, Amoretti und Spal⸗ 
lanzani, Fontana und Baſtiani die phifiiche und anatos 
miſche Zoologie, Targioni, Bartoloni, Pini, Ars 
duino, della Valle die Geologie, zen mit neuen Ent⸗ 
deckungen 


S 
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deckungen erweitert, theils was ſchon erfunden war, 
durch neue Verſuche und ——— erlaͤutert und 
beſtaͤtiget. 

Der Herr Verfaſſer zeige mir eine andere Mezton, 
welche wirklich in allen Faͤchern der Naturkunde neue 
und weſentliche Fortſchritte thue. Keine unter allen Na⸗ 
zionen kan ſich ruͤhmen, daß ſie in den neueſten Zeiten in 
allen Fächern der Naturlehre neue Entdeckungen gemacht 
Habe. Ruhm genug für eine jede, wenn fie zu dem groſ⸗ 
fen Gebäude diefer Wiſſenſchaft etwas beiträgt, und es: 
anders woher feinen Zuwachs erhält, den fie nicht zu er⸗ 
Toeitern oder zur Bollfommenheit zu bringen ſich befires. 
be. Nur durch das gefamte Studium aller -Nazienen, 
find die Naturlehre und Mathematif allmälig zu der jezi⸗ 
gen Vollfommenheit gelangt ; und wenn eine jede Nazion 
das Ihrige zuruͤck naͤhme, was fie dazu beigetragen hat,‘ 


- fo würde vielleicht der Antheil der Italiener der wichtigſte 


fein. Denn in der Naturlchre ind Mathematif iſt von 


andern Nazionen wenig erfunden worden, tozu die vor⸗ 
‚hergegangenen Entdeefungen der taliener nicht Hebam⸗ 


me oder Mutter waren! Wer ſich hiervon überzeugen’ 
will, der lefe nebft des Wallis oben angeführten Briefe 


des Grefen Magalotti Saggi di naturali efperienze fat- 
te :nell’ackademia del Cimento, und weil bei weitem 


nicht alles, was damals in der gefanten Afademie verfucht 
and entdeckt wurde, :darin enthalten ift, fo fefe er auch 
Die vom Heren Doktor Targioni im Jahr 1780 zu los 
venz herausgegebenen Notizie degli aggrandimenti delle 
fcienze fifiche aecäduti in Tofeana nel Secolo XVII, 
fo wird er zugleich auch finden, was im gefagten Jahr⸗ 
hundert vor und nad der Errichtung der Afademie del 
Eimento von dei-Schülern- des - Galilei zum Auffommen 
und Wachsthum der Naturlehre-gefhehen ift. Er wird 
bier Feine Prahlereien, —— — * ER That: _ 
ſachen finden . Teil: | 
7 3 Bu xvi. 
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XVI. Proſaiſche Werke, mo Unterricht und Ber» 
gnuͤgen verbunden werden ; ferner ſolche, die die Phi« 
fofophie des Lebens lehren, finnreiche Unterſuchungen 
über intereffante Gegenftände der Vorwelt u. f. w. 


Buͤcher, woran die drei aufgeklärteften Nazionen in 


Europa fo reich find, würde man bier vergebens ſu⸗ 
chen ; fie würden auch niche gelefen werden. 

Unter die projaiihen Werke, wovon hier der Here 
Verfaſſer fpricht, gehören vornehmlich jene Art von Ros 
manen, worin Tugend und Pafter, Wahrheit und kuͤge 
dermaßen in wahrſcheinliche Begebenheiten verwebt wer⸗ 
den, daß der anſchauende Degeif- ihrer guten oder oöfen, 


Folgen Liebe, oder Verabſcheuung Derfelben hervorbringe. 


Wenn Werfe diefer Art von ſolchen Männern, wie Ziels 
ding und Richardfon, bearbeitet werden, die der Tugend. 


- und Wahrheit ihr aͤchtes Kieid zugeben miffen, fo fan zum 


Unterricht und Vergnügen nichts beſſeres erdacht werden, 
als fie. : Werden fie aber von Stümpern in dag Gewand, 
ſchwankender Begriffe, zärtliber &mpfindfamfeit, und, 


. ‚der Schwärmerei eingefleidet, foift nichis verderblicheres; 


und Italien hat Urſach ſich zu freuen, daß es noch nicht, 


wie Deutfchland,, “mit ſolchen Büchern uͤberſchwemmt 


if. Ducd fie voied alle mänliche und weibliche Tugend, 
entfräftet, und fogar der. Begrif derfelben verrüdt. Die, 
Wahrheit darf ſich vor den unglücklichen Geſchoͤpfen, wels, 
che das Leſen ſolcher Bücher entmannt und. verzärtelt hat, 
nicht mehr ohne Schminke und in ernfihafter Geſtalt zeis 


. gen. Bücher und wahre Freunde, die ſie ihnen in ihrer na«, - 


—--_ — — — 


tuͤrlichen einfachen Kleidung vorſtellen, werden verlacht und 
verabſcheuet. Alles vernuͤnftige Denken und Handeln 
weicht von den Voͤlkern und Familien nad dem Maaße, 
als diefer unfelige Geſchmack zunimt. Er ift deu ſicherſte 
Vorbote einer allgemeinen Barbarei, und des gänzlis, _ 
chen Verderbens eined Volks, das damit angeftecht iſt. 
"Unter .. Buͤchern, die a der neueiten Mode zum, 

Untere 


\ 


! 


wider bie Anmerkungen des Hrn. v. Archenholz. 519 


“Unterricht und Vergnuͤgen dee Menſchen geſchrieben find, 
ift Keins, morin die Ideen von Tugend und Wahrheit 
wicht übertrieben, ſchwankend, oder den Leidenſchaften der 
Berfaffer und Leſer angemeffen find. Keine der aufgeflärs 
täten Nazionen ift wirklich reich an Meiſterſtuͤcken dieſer 
Au. 

Uebrigens fehlt es der italieniſchen Nazion nicht an 
Büsern, worin. Unterriht und Vergnügen verbunden 
werden, dergleichen find die Fabeln des Erudeli, Gra⸗ 
zigo, Koberti, Papadi, der zu Venedig herausgefoms 
mene Anticandido, die rzähfungen des Albergatti und. 


Altaneß, die Wochenblaͤtter L’ Offervator Tofcanio und 
il Cafie, des Algarosti Congreſſo di Citera, die Dialos 


gen Kopars Gozzi, Il vero amore ofia la ftoria' 
amorofa d' Irene e di Filandro des Ritters Piazza: 
L' amante capriccioſo eines Ungenannten, die Lettere 
Ccapricciofe des Marcheſe Albergatti und des Abbe 
Zaechiroli und von den Älteren dad Befte aus dem De: 
kamerone dei Boccaccio, fein Corbaccio, oder Labirinth 
der Liebe, feine amorofa vifione, das Beſte aus den 
unzähligen Novillen des Gualteruzzi, Franco Sae⸗ 
chetti, Bandello, die Pſyche des Angelo Firenzuola, 
und fein goldener Efel, die Dialogen ded Torquato 
Taſſo, die Circe, und Capricci del Bottajo des Gelli, 
des Brucioli Dialoghi Filofofici, einige Werfe des 
Serrante Pallavieino, des Bocealini Ragguaglj di 
. Parnaffo, La Doppia impiccata eines Ungenannten, dae 
ganz vortrefliche Werk della famofiflima compagnia della 
Lefina Dialoghi e Ragionamenti eines unbefanten Bene: 
tianers, dieNovelle amorofe und die Dianea des Lore» 
dano, des Affarino Ragguagli di Cipro, und viele ans 
dere dergleichen Werfe,. die mir. theils nicht einfollen, 

theils mirunbefant find: ’ 
Uebrigens ift Itallen von Bädern ‚ welche die 
PHüofophie des Lebens lehren, und von finnreichen Uns 
814 ter⸗ 
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terſuchungen uͤber intereſſante Gegenſtaͤnde der Vorwelt 


ſo voll, daß es faſt nicht moͤglich iſt, daß ed von andern 


Nazionen hierin uͤbertroffen werde. Ich berufe mich au 
alle Verzeichniße alter und neuer Buͤcher, auf alle g⸗ 
lehrte Journale Italiens, die damit angefuͤllt ſind. Es 
iſt Fein Fach in der Philoſophie des Lebens, fein Gegn- 
ſtand der natürlichen, politifchen, und fünftlichen Ater⸗ 
thuͤmer, morüber die Italiener nicht geſchrieben heben, 


uhd noch ſchreiben. Blinder in der: italienifpen Littratue _ 


Fan Niemand fein, 

XVil. Das. ganze Schriftftelleemefen ift h Ita⸗ 
lien noch in ſeiner Kindheit. — Es giebt feinen rei⸗ 
chen Buchhaͤndler im ganzen Lande; ſo wie auch ei⸗ 
gentlich hier Fein wahrer Buchhandel exiſtirt Doch 
haben die größten Städte Buchkraͤmer, teren Ges 
‚werbe aber ſich nicht auffer den Mauern ihrer Wohn- 
ſtaͤdte erſtreckt. Wie wenig folche Leute Schriftfteller 
burd) baare Vortheile aufmunteen koͤnnen, iſt leicht 
zu errathen. Das Honorar für einen Bogen iſt ge: 
woͤhnlich nach deutfchem Gelde ein Gulden, und Dies 
ſes nicht etwa in Kalabrien, ſondern felöft in Florenz, 
von welcher Stade man fid) überhaupt in Deutſch⸗ 
- Sand feltfame Borftellungen macht. 

u Der innere Werth des Scriftfietlernwefens: laͤßt fi & 
nicht nach baaren Bortheilen der Antoren berechnen. 
Im XVI. Jahrhundert, da in Italien fo. viele.vortreflis 


She Werfe der fehönen Fitteratur, befonders was die. ' 
VUeberſezungen der griechifihen und lateiniſchen Schrift⸗ 


ſteller anbelangt, und im vorigen, da die wichtigſten 
Schriften der Stifter der neuen Philoſophie ans Licht 
traten, brachte das Schriftſtellerweſen auſſer dem Ruhm 
und einer guten Anzahl gedruckter Exemplarien, gar 
nichts ein. Es gab auch damals keine ſo ungluͤckliche 
Zunft von Gelehrten, die vom Buͤcherſchreiben ihre 
Mahrung erwarteten. fo veroͤchtliches und vom 

ce Hunger 


— 
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Hunger erfundenes Handwerk, welches Kuͤnſte und 


Wiſſenſchäften zu Sklaven des Buchhandels, und zu 


Buhlerinnen de Gewinns macht, giebt es in Italien bie 
. auf den heutigen Tag nicht. Man fehreibt dafelbft um 
Des Ruhmes willen, und begnügt ſich mit einer ftarfen 
Anzahl gedruckter Eremplarien, -oder anderer Bücher. 
Jedoch weis ich auch Beifpiele, daß ein Dufaten für den 
Bogen zu Florenz bezahlt worden iſt. Der: Grund, ma; 
cum die italienifchen Buchhändler den Autoren kein größ 
ſeres Honorarium begahlen fünnen , iſt nicht ihre Armut, 
fondern weil die von ihnen aufgefegten Werke, wenn fit 
allgemeinen Beifall erhalten, in andern Hauptftädten; 
befonders zu Venedig, nachgedruckt werden, Kaum 
war von Buͤſchings Geographie das ſechſte Heft zu Flo⸗ 
zen; in italieniſcher Sprache erſchienen, als Zatta zu 
Venedig einen viel ſcwoneen — dadon Veran) 
‚fraliete. | 


Eben fo ungegrändet: if das Borgeben,. es gebe 2 


feinen; zeichen Buchhändler in Italien. Deutfchland hat 
ſchwerlich einen fo reihen Buchhändler, als Remondini 
zu Benedig iſt. Er befizt bei Baffano auf einem reichen 
Landgute eine Papiermühle, eine Druckerei von Kupfer: 
ſtichen und Büchern, eine Schriftgiefferei, Buchbinder: 
laden; und was er feinen vielen Arbeitern Lohn bezahlt, 
das nimt er größteneheils durch den Verkauf der Lebens} 
beduͤrfniße aller Art, die er ihnen: felbft verfauft, wieder 
ein Go koͤnnen auch Zatta, Baleoni,“ Paſquali 
und. die Gebruͤder Coletti zu Venedig, Molini, Pifont) 
und Cambiagi zu Florenz, welcher die großherzogliche 
Buchdrucerei um, 18,000 Dufaten : gefauft hat, der 
Befizer der Föniglichen Buchdruderei zu Parma, Bon: 
fignori zu Lucea, Pazzoni zu Mantua, Monaldini und 
Pagliarini zu Rom, Porcelli zu Neapel, und ganz ger 
wiß viele andere, die ich weniger kenne, mit den wohl⸗ 
habendeſten Buchhändlern Deutfchlande verglichen mer: 
| 21.5 den. 
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den. Die tipographiſchen Geſellſchaften zu Modena: und 


Neapel, und die Buchdruckerei der Abtei S. Ambrogio 
maggiore zu Meiland haben ihres gleichen nicht in ganz 


Deutfhland. Damit der Herr Verfaffer die Ausflucht 


nicht ſuche, daß hier von Buchdruckern die Rede nicht 
fei, fo fan ich ihm diefes zu. feinem Unterricht fagen, daß 
in Italien fein Buchdruder ift, dev nicht zugleidh den 
Buchhandel treibe. Diefe find die wahren, und reich 
ſten Buchhändler, 

-Und. warum foll wol.in Italien Fein wahrer Buch: 
bandel eriftiven ?_ WBielleicht, weil es. dafelbit an Leip⸗ 
ziger Meffen fehlt? oder weil er ſich, mie er fagt, nicht 
auffer den Wohnftädten der Buchfrämer erſtreckt? Meffen, 
wohin zu beftimten Zeiten aus allen gelehrten Werk⸗ 
ftätten neue Waaren zu Markt getragen werden, giebt 
ed. zwar nicht in Italien; doch ſtehen die Buchhändler det 
Hauptftädte in Rechnung mit einander, die fie duch 
Briefe abſchließen, und Einer verftattet dem Andern ges 
wiſſe Prozente, In einem Lande von fo verfchiedenen 
Staaten, ‚die feine: politifhe Verbindung miteinander 
haben, und wo weder Buchdrucerei noch Buchhandel 


‚zunftmäßig iſt, fan Prine allgemeine. Leipziger Meſſe ftatt 


haben, Auch wüßte ich nicht, zu was fie andere dienen 
würde, ala ullen Plunder von Litteratur, welcher jezt 
in den Dertern. feiner Geburt, wie es billig ift, zu Mas 
Eulatur wird, aus einem Mittelpunkte ducch ganz Italien 
auszuſtreuen, und, die Bücher zu vertheuern. Da 


ſchwerlich ein’ Land in der Welt ift, mo fo viele fahrende 
und veirende Boten auf und abgehen, und wo dad Porto 


der Briefe und Waaren fo wohlfeil ift, fo werden die in 
Journalen empfohlene Bücher auf das fepleunigfte, und 


. ohne große Koften verfchrieben, und von einem Drte in 


den andern verfendet, Daß ſich der Handel der Buch⸗ 
händler nicht. auffer den Mauern ihrer Wohnftädte er⸗ 
firede, iſt ganz und.gar erdichtet, und dient zu einem 
neuen 
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neuen Beweis, daß der Herr Hauptmann ſich nie mit 
Fleinen Unwahrheiten begnügt; und fein Ausfall wider 
die Stadt Florenz zeuget von einer überaus hohen Meie 
nung, die er von feiner ganz befonders hellen Einficht 
Hat. Welche Wohlthat für Deutſchland, daß nach fo 
. Dielen lügenhaften Reiſebeſchreibungen, die es zum Theil 
. groffen und einfichtsvollen Männern verdankte, endlich 
die einzigen Achten Nachrichten des Herrn von 
Archenholz erfchienen ‚find, melde die feltfamen Bor er 
ftellungen die ed fi von Stalien, befonders von Florenz 

gemacht hat, vernichten Fönnen ! = | 
XVIII. Obgleich die Staliener gern von. Politik 
ſchwazen, und an allen europäifchen Staatsbigebene ' 
beisen Theil nehmen, fo ift doch, wenn ich Machia> 
vels Werk ausnehme, nie ein gutes Buc, über die ſen 
Gegenftand von ihnen gefchrieben worden. Auch 
Meberfezungen werben wenig gemacht, weil man gak 
nicht liefet. Et I 
Wie haͤngt das mit dem zufammen, was er auf ' 
bee ‚zweiten Seite fagt: Italien habe viele gropf 
Staatsmänner hervorgebracht, die aber Die Regie⸗ 
rungsfunft: tief nachgedacht haben, und auffer deu 
ſchoͤnen Künften gehöre: feine Wiſſenſchaft fo ur 
fprüngli in alien zu. Haufe, wie die Staats: 
kunſt? So weis ich auch nicht , ‚wie er von der italieni- 
ſchen Razion mehr als einen Machiavel verlangt, Hat 
denn Die, franzoͤſiſche Nazion mehr als einen Montesquien, 
und haben denn die andern aufgeflärten Razionen auch 
nur Eins: folper Lichter der erften Größe? Italien kan 
ſich aber noch eines Sarpi, eines Giannone rühmen; 
und wenn es auf andere nuͤzliche Werke der Staatsfung 
anfömt, ſo fan ip noch des Sanſovino, Waruta, 
Davanzari, Boccalini, Guieciardini, und von den 
neueften Zeiten die Werfe des Claudio Tedeſchi, 
Vergani, Beecaria, Verri, Filangieri, Crime, 
" uns 


5222. Ehrenrettung Italiens 


und der kaiſerlichen Staatsminiſter des Fuͤrſten Gon⸗ 
zaga, des Marcheſe Carli, und des Grafen von Arco; 
weiche zum theil auch in die deutſche Sprache uͤberſezt 
ſind, einem jeden empfehlen. | | _ 
J Daß man in Italien weder uͤberſeze noch leſe, iſt 

ſchon anderswo bis zum Ueberfluß widerlegt worden; 
und ich kan hier noch die im Jahr 1780 zu Meiland 
gedruckte Ueberſezung des Ami. des hommes des Herrn 
von Mirabeau hinzuſeze. | | 
XIX. Die Reifen um die Welt, die vor wenig 
Jahren ein fo gewaltiges Auffehen erregten, und die 
man nicht las, fondern verſchlang, find Diefem uns 
wiſſenden Volke noch bis auf hen heutigen Tag. ganz 
ambefant. - Diefes ift der Fall in. den been Geſell⸗ 
ſchaften, bei Staasmaͤnnern und fogenanten Ge 
lehrten, denen der ehrwuͤrdige Mamıe Coof nie zu 
Odhren gekoinmen iſt. | 
Es iſt Fat nich moͤglich,“ ſich bei ſo auffallenden 
Unwahrheiten in den Schranken der Mäßigung zu Halten. 
gIm Jahr 1778 wird nicht nur im- Monat November 
des Giornale  fiorentino iforico- politico - letterario 

Durch die tipographiſche Geſellſchaft von’ Neapel bekant ger 
macht, daß ſie eine große Menge Exemplarien (wahr⸗ 
ſcheinlich ein Nakbdruck) von den zweien Pariſer Aus} 
gaben in 4 und in 8 der Reifen des Kopitaͤns Cook um 
die Welt zum Verkauf beſize, ſondern es wird auch da⸗ 
felbſt ein kernhafter Auszug des angejeigten: Werks von 
den Verdienſten des Capitaͤns Eoof, der Herrn Wallis, 
. Bäyley, > und Korfter‘ geliefert; Auch ſagt der 
WVerfaſſer diefed Journals von Cooks erſter Reife vom 

Jahr 1768, daß die auf derfelben gemachten Entdedun- 
gen febon jedermann in Italien befant feien. Ich will 
feine Worte anführen ° „L’Europa'era ftata fenfibile 
al felice fucceflo della prima fpedizione fatta. dal Capi- 


\ 
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tano Cook nel 1768, la quale fu accompagnata dal 
filofofo Banks e dal dottor Solander, discepolo di 
Linneo, amendue difinti. nella republica delle lettere: 
per le loro cognizioni nella ftoria ‚naturale. Le 


Zante interejJanti lcoperte e cognizioni, che ei arrecd 


queflo viaggio, ſono gia a tutti conoſtiute. Es wurde, 
nachher auch der in deutfchen Zeitungen gedruckte Brief 


aus Rußland an den Herrn Oberkonſiſtorialrath Büfhing, 


in welchem die Umftände von Coofs tragiſchem Tode er⸗ 
zahft werden, einem florentiniihen “Journal einverleibt, 


und fogar auch das franzöfifche Wert, -Troifieme voyage 
de CooK etc. betitelt, welches im vergangenen Jahr zu 


Paris herausfam, fo glei in der Novelle letteraric zw 


Florenz und in anderen gelehrten Zeitungen angezeigt. 
Und find wol Cooks Entdeckungen von folder Art, die 
man, wenn man fie irgendwo gelefen, oder erzählen ge- 
Hört hat, auch fo gar vor Perfonen verſchweige, die ſich 
fonft um die Weltbegebenheiten nicht viel befümmern ? 
oder find denn ettva die gelehrten Zeitungen, worin alles 
diefes im Italien befant gemacht wurde, wie des Bertola 
Idea della Poefia allemanna zu Mafulatur geworden? 
Wuie wäre es aber, wenn ich num noch bewiefe, daß die 
Italiener die ganze Gefchichte von Cooks Reifen in ihrer: 
- Mutterfprache befizen? Ich habe im VII und VIIL 
Artikel von einer im Jahr 1780 zu Venedig gedructen 


Ueberfezung des de la Harpe Auszugs einer allgemeinen 


Geſchichte der Reifen Meldung getan, Diefe enthält 
nebft den anderen neueften Reifen und Entdeckungen auch 
die Reifen des Capitaͤns Cook und feiner gelehrten Ges 
- fehrten. Herr von Archenholz mar vielleipt noch in 
- Stalien, da dieſe Ueberfezung and Licht fam. Auſſerdem 
“ erfebien noch im Fahr 1781 zu Florenz eine Lobſchrift 
unter dem Titel: Elogio del Capitano Cook, 
mit einer ausführlichen Befchreibung feiner Entderfungen 
und Reifen, Wer gegen. das Publifum nur die geringfte 

. Ehrfurchs 


— 
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Ehrfurcht fuͤhlet, läjt nicht leicht etwas aus der Feder 
fließen, wovon er nicht einen hohen Grad von Gewisheit 
Befizt. Allein unfer Autor trägt nicht das geringfte Bes 
denfen, alle® mas ihm einfällt niederzuſchreiben, wenn 
es nur der Ehre einer ihm fo verhaßten Nazion einen toͤd⸗ 
lichen Streich verfegen fan. Er begnügt fi) nicht etwa 
damit, zu fagen, daß Cooks ehrwürdiger Name dem 
Volke unbefant fei; Er legt auch diefe befchimpfende Un—⸗ 
wiffenheit den beften Geſellſchaften, * Staatdmännern, 
den Gelehrten bei. 

XX. Die großen Dichter, kahrt er forf, bie 
Italien in neueren Zeiten hervorgebracht hat, deren 
Mamen ihre ausgearteten Nachkommen -beftändig ins 
Munde führen koͤnnen durdy ihre vortrefliche Werke 
fein poetifches Feuer bei den heutigen Dichter lingen 
anzuͤnden, deren ganze Kunſt ſich auf Sonette ein» 
ſchraͤnkt, da fie den Gedanken eines großen Ges 
dichtes kaum faßen koͤnnen. 

Offenbar ſpricht hier der Berfaffer von den großen 
Gedichten des Ariofto und Taſſo, deren Größe die aus⸗ 
gearteten Nachfommen kaum fallen fönnen. Er mißt die 
Wirkſamkeit, welche diefe Gedichte haben koͤnnen, ein 
dichterifches Feuer in den Nachkommen anzuzünden, und 
ihe dichterifches Genie, das nur auf Sonette eingefchränft 
ift, noch dem preußiſchen Laͤngenmaaß ab. Können denn 
nur große Gedichte in einem zur Dichtkunſt gebornen 
' Genie ein poetifched Feuer anzünden? Oder ift der ein 
elender Dichterling, deſſen goͤttliches Feuer nicht wenig⸗ 
ſtens durch zwanzig Geſaͤnge eines Gedichtes gleich fort 
lodert? Wie wuͤrde es um den Ruhm eines Pindarus, 
eines Anakreon, eines Horaz, eines Petrarca ſtehen, 
wenn man den Werth ihrer Oden nach dem Ellenmaaß 
beurtheilte? Wuͤßte Herr von Archenholz, was zu einem 
guten Sonett erfodert wird, gi wuͤrde er diefe Kunſt niche 
fo geringfchäjig behandelen. Es ergehet den Gonerten 

j ialiens, 


Italiens, wie den Liedern und Oden, womit Deuiſchland 
und Frankreich uͤberſchwemmt ſind. Von Tauſenden haͤlt 


Keins die Probe der Zeit aus. Die meiſten verwelken, 
wie Blumen, in den Haͤnden ihrer erſten Leſer. Doch 


find vierzehn Zeilen eines Sonets des Frugoni über 


den aus Rom verwiefenen Ecipio allein hinreichend, 
den Dichter zu verewigen. Dergleichen haben auch 


Manfredi. Cotta, Bertola, Bondi, Parini in unſern 


Zeiten hervorgebracht. 

. Wer hat denn aber dem Heren von Wechenholz ges 
ſagt, daß die ganze Kunft der heutigen Dichter Italiens 
fih auf Sonette einfhränft? Wenn man große epifche 
Gedichte, wie jene des Ariofto und Taſſo, ausnimt, 
welche bei allen Razionen eine feltene Erſcheinung find, fo 


ift Feine Art von Gedichten, wovon die Staliener in uns‘ 
ferem Jahrhundert Peine rühmlihe und zum Theil vors 


trefliche Beifpiele and Licht bringen, Man vergleiche die 
Ländlichen » und See: Gedichte des Abts Bertola und fein 
Gedicht Über die Dioden, des paduanifhen Grafen Pa⸗ 

 gani = Cefa Gedicht über das Erdbeben von Meflina, 
bed Marcherti freie Ueberſezung des Lucrez, - des 
Frugoni. poetische Erzählungen und Eanzonen, eben def; 
felben und des Faiferlihen Hofdichters Cafti anafreons 
tiſche Lieder, die zärtliben Gedichte der paduanifchen 


Gräfin Robertir Franco, des Filieoja und Rolli pins = 


darifhe Dden, mit anderer Nazionen beften Gedichten 
dieſer Arten, um den Werth der. neueren italieniſchen 
Dichtfunft zu beurtheilen. Von den Ditiramben: eines 
Redi, eines Barufaldi, eines Scipio Mafei will ich 


nichts fagen. Keine Nazion ift noch hierin den Ita⸗ 


lienern glei gefommen, 
XXI. Ihre Beredſamkeit iſt eben fo wenig ach: 
tungswertd. Falſche Bilder, ‚unpaffende Gleichniſſe, 


ein übelgeorbneter Vortrag, u, f mw. begleitet mit: . 


den heftigſten Geftifulationen und Grimaffen, wie 


wir 
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wir in Deutſchland an ihren Singpoſſenſpielen ſehen. 
ſo iſt ihre Beredſamkeit auf der Kanzel und vor 
den Tribunaͤlen beichaffen. 


Wenn ein Ftaliener die Beredfamfeit der Deutichen, 


auf die Kanzel einfehränfte, und nach dem fchwerfälligen, 
beulenden, oder bellenden Vortrage, nach dem alltäglichen 
Wiz, und nad den grob zugefchnizten Bildern mancher 
Prediger beurtheilte, fo würde er eben das Recht Haben, 
zu fagen, ihre. Beredfamfeit fei wenig achtungswerth. 
Nur die vollfommenjten Mufter einer Kunft fönnen zum 


Maafftabe dienen, wie weit e8 eine Nazion darin gebracht: 


babe. Man muß in Deutfchland einen Herder, einen 
Spalding, einen Zollifofer, und in Ftalien einen Chris 
ſtiani, jezigen Biſchof und Safriftan des Pabftes, einen 
Moriani, einen $uchini, alle trei aus dem Auguftinerors 
den, hören, fi einen Begrif von der Kanzetberedfamkeit 


der Deutfchen, und taliener zu bilden. Ueberhaupt iſt 


das Predigerwefen der Italiener den meiften Fremden uns 


befant. Die beften Prediger Hört man nur in der vers 


zigtägigen Zaftenzeit in den Hauptfirchen der. vornehmften 
Städte, mo fie jedes Jahr aus ganz Italien Hinberufen, 
und fehr reichlich belohnt werden. Die Preife find durch 


Stiftungen feft geſegt. Zu Malta and Turin betragen fie 


700 Skudi oder. 350 Dufaten, ohne die Reifefoften, 
und freie Weföftigung am Drte ihres Predigtamtes. 
Weil der nemliche Prediger felten oder nie zweimalan die 


nemliche Stadt berufen wird, fo fan er fi überall dee _ 
nemlichen Predigten bedienen. Folglich an er fein gans 


zes Leben hindurch daran feilen, und fie zur größten Voll⸗ 
fommenheit bringen. Man meis überall die Predigten 
der berühmteften Redner zu nennen, worin fie die Stärfe 


ihrer Beredfamkeit am meiften an den Tag legen. Weil 


ihr. Quarefimale (fo nennet man eine Samlung aller Fa⸗ 
ftenpredigten ) eine reihe Goldgrube für fie ift, und ih= 


nen unbrauchbar würde, wenn es im Druck erſchiene, ſo 


wird 


J 
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wird e8 nie zum Druck befördert, auch nicht einmal nach 
ihrem Tode, da es von den Erben oder von Kloͤſtern im 
Manuſkript an ſolche Geiſtliche theuer verkauft wird, 
die ſich dem Predigtſtuhl widmen wollen. Daher komt die 
Seltenheit guter gedruckter Predigten in Italien. Ein 
Fremder muß fie hören, ‚und fich eben in den Dertern bes _ 
finden, wo die Heften Prediger Italiens auftreten. Als 
denn ift e8 nichts Geringes, wenn er der talienifchen _ 

Sprache fo mächtig ift, daß er dem ſchnellen Strom ih: 
ver Beredſamkeit folgen koͤnne. Es it ein wahres Ver⸗ 
gmügen, in der Zaftenzeit fih in einer Stadt zu befinden, 
wo zween ftarfe Redner in zwo verfchiedenen Kirchen in 
der nemlihen Stunde predigen. Ihr Wetteifer, und 
der Partheigeift der Zuhörer ift unglaublich groß, bis end» 
lich gegen die Mitte der Zaftenzeit der Vorzug des Einen 
entſchieden ift, und faft die ganze Heerde diefem Hirten 
zulaͤuft. Dieſes nennen fie Sbancare, das iſt desandern 
Bänfe leer mahen. — Was die Beredfamfeit der Tri⸗ 

- bunäle betrift, fo ift das öffentliche Peroriren faft nur in 
den Kepublifen gebraͤuchlich; und ich Fanfein zuverläßiges 
Urtheil darüber fällen, weil ich nie Gelegenheit gehabt 
habe, unter den Zuhöreen zu fein. Vermuthlich wird es 
auch hier fchlechte, und gute Redner geben. 

So meit gehen die allgemeinen Anmerkungen des 
eriten Abichnitts. In der Folge wird von den einzelnen 
Staaten Italiens in einem nicht weniger dreiften und 

„dezidirenden Ton gefprochen. - Ich habe bis zum ueberfluß 
bewieſen, daß der Herr Verfaſſer nichts gruͤndliches von 
Italien zu ſagen weis, und vorſezlich dahin abzielt, dieſe 
um die allgemeine Aufklaͤrung, und um alle reiſende Ge⸗ 
lehrten ſo ſehr verdiente Nazion, verhaßt und veraͤchtlich 
zu machen. Es herſcht ein hohnſprechender Geiſt durch 
das ganze Werk, der die ruͤhmlichſten Gegenſtaͤnde entwe⸗ 
der verſchweigt, oder einen verkleinerenden und gehäßigen 
Schatten auf fie wirft, Ich hatte mir anfänglich vorge 

Muſ. Jun, 86. Mm nommen 
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‚nommen auch die gröbften Unmohrheiten der übrigen 
Abſchnitte, Ihnen liebfter Freund, zu entſchleiern; aber 
der Artikel von der Pitteratur, moran Ihnen und mir 
an meiften gelegen mar, ift meitläuftiger aufgefallen, als 
ich dachte, und länger mag ich mic), wenigſtens jezt, 
nicht ärgern. Es fei genug der Verleumdung den Stachel 
benommen zu haben. Leben fie wohl! r 





\ 
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Zur Erklaͤrung Virgils. 
| Fünfter Beitrag. = 





— I. 103. — | | 

_ Semina vidi equidem multos medicare ferentes, 
Et nitro prius et nigra perfundere amurca; 
Grandior ut foetus filiquis fallacibus efler, 

Et, quamvis igni, exiguo, properata mäderent. 
Vidi lecta diu, er multo fpectata labore, _ * 
Degenerare tamen, ni vis humana quotannis 
Maxuma quaeque manu legerer, £ 


Oftmals fah ich den Samen durch Kunft des Saͤers veredelt, 
Und zuvor mit Salpeter getraͤnkt und ſchwaͤrzlichem 
| | Delihaum: 
Daß von größerer Frucht die täufchende Schote ſich füllte, 
Und dad Gemüf’, auch an mäßiger Glut, ſchnell muͤrbe 
| zerquölle. 
Selbſt die gewäßltefte Saat, mit langer Arbeit gemuftert, 
Sah ich dennoch entarten, wenn menfchliche Mühe 
j — nicht jährlich u 
Jedes gröffere Korn mit der Hand auswaͤhlte. 
ZZ EA — Dies 


€ 
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- Dies ift die Erklaͤrung des Servius und bieler 


Neueren. Incipit dicere, ſagt jener, de medicandis 
leguminibus, quemadmodum et maiora fiant, et mo- 
dico igni ſolvantur. Properata maderent, feſtinanter 

et cito coquerentur: maderent vero antique, pro 
eocta eſſent. Schon hieraus erfenntman, daß Servius 
den erften Saz mit maderent ſchloß, und. den zweiten mit 
Vidi lecta diu anfing. Noch deutlicher fieht man aus 


dem folgenden, daß er jih von einer andern Abtheilung 


auch nicht einmal träumen lich: Degenerare tamen, 
ovosroAsdov, Nam cum non propofuerit, quam (lies, 
guamvis) lecta etfpectata, velguamguam, vel licet ; 


intulit zamen. Virgil giebt zwei Lehren. Die erftes 


Man weiche den Samen, befonders der Hülfenfrüchte, 
in einer Sode von Salpeter und Delfchaum ein; dann 
trägt er .gröffere Körner, als man fonft in den täufchendert 
Schoten findet;. und die Erbfen oder Bohnen kochen ſich 
fepneller gar. Die zweite: Man lefe jährlich von neuem 
die größten Körner. zum Säen aus; fonft verfhlimmert 
fich jedes Getreide. Nichts in der Welt fan natürlicher 
und leichter fein, als diefe Gedanfenfolge. . 

Und was hätte ih denn bei diefer natäclichen und 
leichten Gedanfenfolge zu erinnern? Daß fie von andern 
nicht erfant wied. Schon Pomponius Sabinus verbindet 
 maderent, welches von. ut abhängt, mit quamvis, und 
"erklärt die Stellefo: Maderent,  decoquerentur, 
Quamvis, ‚licet fabae fint coctiles, tamen melius e 
coctilibus adhuc proveniunt, fi medicatae feruntur. 
Herr Heyne macht den Gedanken noch vermirrter, und 
noch mehr ald das, indem er den erften Ga; mit eflet 
fhlieft, und den Vers, Et quamvis igni exiguo pro- 







perata maderent, dur ein.Komma miggdem folgenden 
Saze verbindet. Der Sinn wäre na Meinung 
u 


dieſer: Und obgleich der Same, chneller zu 
teimen an gelinden Feuer aufgekocht oder eingeweicht 
Mm2 war; 
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war; fo ſah ich ihn, den mühfam ausgelefenen,, ben» 
noch ausarten, wenn die Mühe nicht jährlid) wieder» 
hole ward. Er bedaurt nur, daß er in feiner Hands 
ſchrift At quamvis ftatt Et gefunden hat. Die Ausleger, 
die mit Catroͤus (warum nicht mit Servius?) nad 
maderent ein Punktum fezen, werden getadelt; denn 
folte von Hülfenfrächten, die leicht muͤrbe kochen, die 
Rede fein, mwienüchtern wäre maderent! — Nuͤchtern? 
das begreife id nicht. Madere -ift ja das eigentliche 
Wort, und noch dazu ein edles, weil es zu. Virgils Zeit 
ſchon alterthämlih war. Aber zur Luft einmal zugegeben, 
was ich feinem neueren Beurtheiler der virgiliichen Spra» 
he zugeben fan, daß ‚maderent das Garkochen nur 
ſchwach ausdrüce; fo bliebe doc felbft der ſchwach außs 
gedrücte Sinn der einzige wahre, Denn meld ein be: 
fonderer Einfall, in aqua ad ignem modicum coqui 
(oder wie in der Handausgabe Hinzugefügt wird, molliri, 
humectari,) fabas ferendas, ut eo citius in agro pro- 
germinent ? Daß man die Saatbohnen einweicht, auch 
wohl in verfchlagenem Wafler an einem warmen Orte 
einweicht, damit fie defto ſchneller ausfeimen, weis jede | 
Hausınutter, Aber eben zum @inmweichen brauchten ja, 
die alten römifchen Landwirthe die Sode von Salpeter und 
Oelſchaum; wozu denn noch hinterher das Waller? Doch 
Waſſer oder Salpeterbeize, oder auch eins nach dem ans 
dern; man frage die Hausmutter, ob es rathfam fei, 
die Saatbohnen darin an gelindem Feuer aufquellen zw 
laſſen, um dadurch ihre Keimen zu befchleunigen. Ich 
weiß, wie e8 mir mit der Frage gieng, bis ich unter dem 
gelinden Feuer nur einen Winfel des Heerdes in einiger 
Entfernung vom Feuer zu verftehen vorgab. 

Nah bmweichungen der Handfchriften zu urs 
theilen, — 197. Vidi lecta diu, multo et 
ſpectata la ir ſcheint dieſe eg su fein. - 

Boß. 
4. Rob 
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4. 
Noch etwas uͤber das Blatterbelzen. 


Le refrain des medicins eſt de crier au charlatan, & Pem- 
pirique, des qu’on net pas de leur corps ; mais la 
theriaque, l’emethique, le quinquina, la plupart des 
fpecifiques et I’ imoc»#lation doivent leur origine a 
l’empirisme, Ie ne le crois pas au fond plus dange- 
“reux que Ja nıedicine — avec ſes formules et 
ſes theſes. 

Mercier, Tableau de Paris. Tom, II, Ch. CXXXVI. 


N. Heilfunde hat eben fo wol ihre Moden und Kapri⸗ 
zen, als unfere Damen; der Geift des Widerſpruchs und 
die Rechthaberei vom Starrfinn begleitet, haben von 
jeher mehr Kiechhöfe gedüngt, als die falfche Theorie, 
Am fhädlichften ift wol in manchen KZällen das Monos - 
polium, das die Merzte ſich wider den Paien anmafen, 
dag vielleicht unter allen Monopolien doch noch das uns 

fhädlichfte, aber deswegen noch nicht völlig unſchaͤdlich iſt. 


Die Medizin ift eine durd) nach und nach gefammelte - 
Erfahrungen entftandene Wiffenfchaft, wo dag Ohngefähr 
gewoͤhnlich das meifte that; und diefe Erfohrungen des - 
hören vielleicht dem größten Theile nach den medizinifchen 
Laien. Wieoft Fam nichtein altes Weib’ mit ihrer Erfah⸗ 
rung dee nach langen Debatten erft feftgefezten Theorie 
in die Quere, und ftürzte fie mit einem male wieder zu Bo: 
den! Wie oft verdrängtenichtfehon das neue, fogenante 
Spezififum das alte fogenante, und fehnitt diefem alle 
Ehre.ab; aber ein neueres rächte das Verdrängte wieder, 
und mußte dann auch wieder abtreten, Unſere beften 

‚ Mm Yerjte 
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Aerzte haben ihr Siſtem dur Autoritäten feſtgeſezt, 
und dur felbftgemachte Erfahrungen beftätigt;; fie ſchen⸗ 
fen e8 der Welt gedruct, und der erfte der befte Rezenfent 
verficbert eben diefer Welt, daß er Erfahrungen wider 
Erfahrungen habe, Wo herſcht mol mehr Sophifterei, 
als bei den Zaͤnkereien der Aerzte? Welch Siſtem iſt 
wol ſchwankender, als das ihrige? Ein anderes Klima, 
“ andere Pebensart, andere Leidenſchaften ‚ mdere Nah: 
rungsmittel, ein anderes Geflecht und ein anderes Alter 
machen ihrem 2ateine mit einem male ein Ende, und fie 
- machen bei der Unbicafamfeit der Krankheit gewoͤhnlich eben 
fo aroße Augen, als der Laie, der von ihren Jargon nichts 
verſteht. Ihre Einwuͤrfe, ihre Beweiſe und ihre Kö 
ſonnement find ung viel zu gelehrt, ald daß wir fie beants 
toorten koͤnten; aber überzeugt find wir deswegen noch 
lange nicht; und hilft und ein altes Weib wirflich, wo 
ung die gelehrte Theorie im Stiche ließ; fo verzeihe es und 
Aeskulap und die Heiligen Kosmus und Domianus, ment 
wir und weigern, uns auf griechiſch und latein erpediren 
zu laffen. 

Kein Menſch fan ein größerer Feind des Empirismus 
geweſen fein, als ich, und in Abſicht des gewiſſenloſen Ger 
findel8 , das mit einem einzigen Mittel alle nur mögliche 
Krankheiten heilen wıll, bin ich e8 wahrlich auch noch; aber 

Erfahrungen und Beobachtungen, die vielleicht eben fo ges 
naumaren, als viele gedruckte, haben mich mit vielen Hauss 
mitteln und Pfufchereien, des Pöbeld wieder ausgeföhnt, 

und mich mistrauifch wider einige fehulgerechte Theorien 
gemacht. Unbefchadet dem Ruhm unferer Aerzte und 
ihrem Siftem fei dies gefagt; denn foll ich Huͤlfe fuchen; 
fo thue ich6:bei ihnen und feinem Empirifer ; ich erfennedie 
großen Fortſchritte der Kunft, und danfe der Vorſehung 
dafür; nur mögteich die Handlanger nicht fo ganz verach⸗ 
tet haben, ohne welche das Gebäude nicht da ſtuͤnde, und 
or all zu feftem Vertrauen = durchgezanfre Theo⸗ 
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rien warnen, die nie allgemein anteendbar werden 

Fönnen. 

j Herr Platner hat dem fünften Bande feiner Ueber⸗ 
ſezung des Haenſchen Werks, Ratio medendi, ©. 436. 

einige eigene Gedanken über bie Einpfropfung der 

Blaͤttern angehängt, die mit ruͤhmlichſter Beſcheidenheit 


vorgetragen werden, aber Zweifel enihalten, die an⸗ 
ftecfend zu werden anfangen, eb fie mir glei) nicht iehe " 
wichtig vorfommen. Der Einwurf ift nichts weniger, 


als neu: daß die Inokulation vielleicht fünftig denen, 
die fih ihr unterworfen haben, an ihrer Gefundheit nachz 


theitig fein Fönte, und der wider dies Mittel fo fehr eins. 


genommene Pöbel lügt-unverfhämt, felbft in Gegenwart 


der ſich wol befindenden, vorlängft Geimpften: daß die 
fe feitdem feinen gefunden ‚Tag gehabt hätten. Die Er⸗ 


fahrung fan hier allein entfcheiden, und ich alaube, daß 
fie für die Inokulation entſcheiden wird. Aber Erfahs 


rungen, denen Herr Platner felbit fein Gewicht zufchreibt, 


und fie doch Halb und halb als für feine Zweifel bemeifende 
Erfahrungen ausgeben mögte, koͤnnen hier gar nichts ents 
ſcheiden, und kaum ift ed einem fo einfichtsvollen, philos 


ſophiſchen Arzte zu verzeihen, fie, um feine Zweifel duch - 
fie zu rechtfertigen, genant zu haben, „ch fehe in der - 


Menschheit um mich her im. Ganzen nicht Berbefferung, 
fondern vielmehr Verſchlimmerung des phifiichen Zujtans 
des. Ich bemerfe Fehler des Wachsthums in der Ju—⸗ 
gend, Mangel an Muffelfcaft in den Männern, Hindere 
niffe der Zeugung in den grauen — häufiger, als unfre 
Vorfahren fie bemerft zu haben fcheinen, und unfere noch 
lebende Vorfahren, die Alten fie wirflich bemerft haben. 
Ich fehe fo viel Erfchlaftung der Temperamente, fo viel 
Niedergeſchlagenheit der geiftigen und förperlichen Kräfte, 
vornemlih in Menfchen von gefitteten Ständen, (bei 
denen die Einpfropfung. der Blattern am gewoͤhnlichſten 


— häufiger , als. in dem Landvolk und in geringen 


Mm4 Leuten, 
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Leuten, und dann (hier aber iſt es, wo ich freilich die 


Einſeitigkeit und Unvollſtaͤndigkeit meiner Beobachtungen 


ſelbſt geſtehen muß,) bemerke ih, oder glaube zu bes 
merfen, daf alle diefe Uebel vornemlich unter denen an: 
zutreffen find, melhe die Blattern von der Kunſt, und 
nicht von der Natur empfangen Haben.“ Ich mil den 


beruͤhmten Mann nicht darüber chikaniren, daß er Ge⸗ 


danfen wie Tonnen hinwarf, die fo unceif find; ic 
ſchaͤze feinen befcheidenen Sceptizismus und will es ihm 
gar nicht anrechnen, daß er minder befcheidenen Kollegen 
und Nichtfollegen durch diefe Aeufferungen Gelcgenheit 
Hab, das, wos er noch problematifh bleiben läßt, als 
gewiß aufzufaffen, und die Rnofulation damit zu befehs 
den. : Aber eine Fleine Antwort auf diefe Aeufferungen 
muͤße mir doch, wärs auch um der Nadbeter willen, er: 


laubt ſein. 


Eingeſtanden, daß die natuͤrliche Kraft be Menſch⸗ 
heit unter geſitteten Ständen wirklich fo verkruͤppelt ift, 
als" Here Platner mit Recht bemerkt hat; wem fan es 


wol einfallen, die unſchuldige Inokulation deshalb in 


- Berdact zu Haben? Sind nicht nähere und zuverläßig 


nervt, ehe die mannbaren Jahre fommen, wer bie haͤuf⸗ 


ſchuldigere Urſachen da? und hat Herr Platner unter 
den gefitteten Ständen mwirflih die Bemerfung gemacht: 


daß die Geimpften vor: den Ungeimpfien, bei gleicher 


Erziehung und Lebensart , ſchwaͤchlicher und verfrüppelter 
find? Sind diefe Bemerfungen auch auffer Peipzig ges 
macht worden? Wer den übertrichenen Luxus unfere® 
Zeitafters mit allen feinen zum Theil ſchrecklichen Folgen 
fent, mer es weiß, wie vergiftet unfere Kochkunſt iſt, wie 
treibend der Genuß des vielen Gewuͤrzes, wie erfchlaffend 
die warmen Getränfe, und melden Einfluß unfere Ge 
dichte -und Romane auch auf den phiſiſchen Zuftand 


- des Menfhen Haben; mer mit den frühen Ausfchweis 


fungen unfrer gefitteten Jugend befant ift, die ſich ents 


gen 
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gen Klagen über Selbſtbefleckung lieſt, die unſre Vor⸗ | 
fahren nicht-führten; der abſolvirt, denk' ich, die nor 
Fulation. Große Städte werden noch immer gröffer, 


Die gefitteten Stände drängen fich näher zufammen, und 


vergiften ſich wechfelsmweife Luft und Waffer immer mehr; 
und wo wird der Menſch wol im Wadhsthume mehr ger 
ftört, als in Paris, wo man der Sonne und der reinen 
Luft den Zugang verbaut Hat? Ich glaube nicht, daß 
die meiften Krüppel in geoffen Städten inofulirt find, und 
Die Inokulation je bei Ehefcheidungsflagen ob impoteftatem 
in Anſpruch genommen fei. In Weftphalen wenigſtens, 
wo fchon fo fange ift geimpft worden, daf man vor 20 


and mehr: Jahren Seimpfte aufftellen Fan, die recht voll- - 


ftändig gewachfen find und ſich vollfommen wol befinden, 
konte ung diefer Gedanke nicht einfallen. Herr Platner 
felbft giebt ihn für weiter nichts aus, als für eine Ber 
ſorgniß, für eine. Unfierheit: es £önte doch fein, daß 
Die Inokulazion Fünftig noch einmalfchlechte Folgen haben 
Fönte. Freilich möglich ift e8, daß mein Haus fünftig . 
einmal abbrenne, und meine Kleider mit zu Afche werden ; 
aber deswegen baue ich doch, und ſchaffe mir auch Kleider 
an. Geſezt auch, ohne es zuzugeben: daß das Leben 
eines Kindes, das inofuliet wird, nicht die höchfte Stufe 
des menſchlichen Alters erreiche; fo wird es mir doch das 
für danfen, daß ich es einer Gefahr entriß, wo ed noch 
weit früher, als Kind, durch die natürlichen Blattern 
hätte hingeriffen werden Fönnen; und diefe Wahrfcheine 


lichkeit ift denn doch wahrlich genauer berechnet, als die 


Beforgniß, daß die Inokulazion Fünftig einmal das Leben 
abfürze, das Wachsthum verhindere, entkräfte, , ver: 


kruͤppele, und was man alles beforgen mögte. 


Die Gründe, auf welche Herr Platiier feinen 
Sfeptizisnus baut, find: 1. Wir wiſſen nicht, was 
Die natürlichen Blattern find. Weis ed Hr, P. nicht; 


ſo weis ich ed auch nicht, auffer daß ich ans der Geſchichte 


Mm s5 weis: 
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weiß: daß fie feine abſolut nothwendige Krankheit fi nd, 
die dee Menſch zu allen Zeiten hätte leiden muͤſen. Gie 
‚ find Anftefung, und koͤnte diefe verhindert werden; fo 
Fönten wir ihrer Wut eben fo gut entgehen, als der 
Peſt, die die Polizei von ung entfernt: haͤlt. Allerdings 
fönten die Pocken durch vereinte Kräfte dev Gefezgebung 
und der Arzeneifunft nah und nad von Grenzen zu 
Grenzen getrieben werden, (wenigſtens glaube ich es,) 
und wenn wir Studierftubengelehrten die Welt beherfch- 
ten ; wer weiß, was nicht fchon geſchehen wäre. Freilich 
würde unfere ausgefchriebene Quarantäne allerhand Uns 
ordnung nach fi ziehen, und fo leicht ‚würden wir uns 
nicht über alle die Kollifionen megfegen fönnen, als die 
Hottentotten; allein es fäme nur auf einen majeftätifchen 
Steiffinn an, ein gröfleres Uebel gefcbehen zu laſſen, um 
ein Fleineres zu vertreiben, und man würde Wunder 
fehen Unſere Zürften müffen die Schwierigkeiten gröffer 
anfehen, denn man hört nicht, daß auf dem Reichstage 
in Regensburg einmal’ die Rede davon ift, die Pocken 
mit gelammter Hand zu präffribiren, mer fan es. uns da 
verdenfen, daß wir uns vor der Hand fo gut helfen, als 
möglih iſt? Ale Fragen des einfihtsvollen Herrn 
Platner: „ft esein Stof, der in unfern Säften ver 
fhlofien liegt, und ſich durch gewiſſe Veranlaffungen ent: 
wickelt? Oder ift e8 eine befondere, unerflärbare Vers 
- änderung der Nerven? Wenn es ein Stof ift, welches 
iſt feine Mifbung? Welches find feine Behältnige ? feine 
Abfonderungswerfzeuge ? u. ſ. w. fönnen wir nicht beante 
tworten, und nad feinem Geftändniße, fan es fein 
Menſch; in fo weit find wir alfo alle Empirifer, von 
Tiſſot, Haen und Hofmann herunter bis auf meine Wer 
nigfeit. Als Empirifer müffen wir und mit der Wirfung 
begnügen, ohne dierwirfende Urfache erforfchen zu wollen, 
die fich nicht will erforfchen laſſen, und das Befte mit 


Dank annehmen, was und die Borfehung finden. ließ; 
er Diele 


b 
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Diefe Unwiſſenheit wäre alfo noch Fein Grund, an der 
Heilfamfeit des Blatterbelzens zu zweiflen, fo wenig ich 
fie zu einem Grunde mäden möchte, die Snokulazion das 
Durch zu empfehlen. 
2. „Wir miffen nicht, was die fünftlichen lat 
tern find, und das eben darum, meil wir die Beidhaf: 
fenheit der natürlichen nicht fennen.“ Herr P. ift mit 
der Definition der kuͤnſtlichen Pocen, die er von Impf— 
ärzten haben will, nicht zufrieden, und das thut auch 
zur Sache nichts, da ed hier nicht auf Worte anfomt, 
fo wie es nichts zur Sade thut, dak ich mich nicht er= 
innere, jemals diefe Definition , wie fie da fteht, gelefen 
zu haben. Darin find wir, denk' ih, alle einig: daß 
durch mitgetheilte Pockenmaterie die Anftefung eben. fo 
gewis erfolgt, als duch andere Wege, wodurch Pocen 
hervorgebracht werden, die mir, vielleicht etwas unti- 
gentlih, die natürlichen Pocken nennen. Darin find wir 
auch einig: daß mir die Zeit ziemlich genau berechnen 
fönnen, wann die Krankheit, die wir herporzubringen 
fuchen, erfcbeinen werde, und daß fie leichter fei, als 
wenn man die fo genante natürliche Anftecfung erwartet, 
‘ oder natürlich blattert. Ich begreife es noch dieſe 
“ Stunde nicht, wie e8 zugeht, daß ein Fleines Pfropfreiß 
von einem Borftorfers oder Stettinerapfelbaum mit ei: 
nen fonft wild gewefenen Baum in einen Borftorfer- ode 
Stettinerapfelbaum umfchäft, aber diefe Unwiffenheit bins 
dert mich nicht, meine wilde Stämme zu pfropfen, ja, 
ich pfropfe wol beide Pfropfreifer aufeinen und eben den: 
felben Stam, begreife es noch weniger, wie er jmeiers 
lei Frucht traͤgt — und effe fie doch ohne alle Gewiſſens⸗ 
ffrupel. Daß die Pockenkrankheit eine natürliche, a 
gemeine Veränderung des menfchlichen Körpers fei, d. i. 
eine Kranfheit, die jederman haben muͤße, und die ges 
wiſſe Vollkommenheiten der Mafchine entwiceln und her: 
vorbeingen, wird wol niemand behaupten; aber daß ſie 
uns 
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ung jezt fo aut, als nothtwendig geworden fei, da fie, 


wenigftens-in groffen Städten, Jahr aus Fahr ein Herfcht 


und ihrer Rasur nach anftechend ft, wird mol zugeitans . 


den werden müffen. Bald wird’ diefe Krankheit eine all 
gemeine Krankheit des menſchlichen Geſchlechts geworden 
fein, ohne eine Wohlthatder Natur zu fein. Nicht einige, 
fondern taufende von Erfahrungen belehren und: daß die 
fünftlihen Blattern ungleich gelinder find, und fein fo 
heftiges Fieber voran ſchicken, und dies ift auch dann der 
- all, wenn auch Feine Vorbereitung vorhergegangen ift, 
auf die Here P. diefe Erfcheinnng fchieben moͤchte. Ob 


dite kuͤnſtlichen Blattern den Zeitpunkt der Blatterkrank⸗ 


heit auch treffen? fragt Herr P. Gerade eben fo gut, als 
die,fo genanten natürlichen Pocen; denn die Urſache, die 
diefen Zeitpunkt beftimt, ift doch mol meiſt auffer ung, 
Iſt fie in uns, fo ift "8 die Empfänglichfeit, die nicht 
zu allen Zeiten in gleihem Grade da ift; denn viele Men⸗ 
ſchen erleben eine Epidemie, oder werden geimpft, und, 
werden dasmal nicht angeſteckt, zu einer andern Zeit aber 
find fie defto empfänglicher, und die Anftecfung geht ger 
ſchwinder von ftatten. Go weit wir alfo den Zeitpunft 
beftimmen fönnen, ift e8 doch immer die Zeit, mo inneys 
lihe Empfänglichfeit da ift, und Auffere, Anſteckung hin: 
zufommt. Die erfte ijt faft immer da, aber die äuffere 
Kraft ift ſich nicht zu allen Zeiten gleih. Daher ver- 
ſchont mancher Pocdenumgang viele Kandidaten, zu einer 
andern Zeit bleibt dagegen Fein ungeblattertes Kind übrig, 
Wo vor einem Jahre in hiefigem Kirchfpiele, mo die 
Bauren meift zerftreut wohnen, die Epidemie hintraf, 
verſchonte fie Fein Kind, und ließ. die ſchrecklichſten Fuß⸗ 
sapfen nach; aber fie kam nicht allerwaͤrts hin, ein ganz 
jes Dorf blieb verfhont, und fo auch viele einzelne Bauers 


höfe, deren Nachbaren von diefer Geifel gefroffen wurden, _ 


Wer Pan da einen Zeitpunkt der Krankheit beftimmen ? 


oder fagen: daß fie einen Zeitpunft habe? —* 
— Solten 
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„Solten wie die Fünftlihen Blattern, (fagt Here 
P. S. 445.) menigftens ihren Wirkungen Hab, fen: 
nen , fo müffen wir folgendes, aus vernünftigen @rüns 
“ den der Wahrfcheinlicheft angeben Fönnen‘, 1) wie fie 
von den natürlichen unterfchieden find; 2) 08 fie gleich 
den nathrlichen hinreichen‘, die vorausgefezten Abſichten 
der Natur ins Werk zu fegen, und jene wichtigen Veraͤn⸗ 
derungen in dee thierifchen Defonomie hervor zu bringen 5 
3)’ 0b fie Feine, bedenkliche Folgen, Feine nachtheilige 


Einfluͤße auf Säfte, Nerven, Druͤſen, Cingereide; 


Wachsthum, Gefchlechtsreife und Gefchlechtsverrichtum 
gen, und mit einem Worte auf Gefundheit und Leben 
haben fönnen.*“ Bei aller eingeſtandenen Unmiffenheit 
heiſt dies etwas viel. gefodert, Kennen wir, mie er felbf 
fagt, weder die natürlichen noch die Fünftlichen Pocken, 
wie fönnen wir denn den Unterfchied angeben? oder was 
fan und Herr P. antisorten, wenn wir fagen: es ift fein 
- anderer Unterfchied da, als in dem mehr und meniger ? 
Geimpfte Pocken find wirflihe Pocken, man fan wieder 
damit impfen, fie haben eben den Geruch, halten eben 
die Periode von der Eruption an bis zum Abtrockenen, 
eiteen und 'narben eben fo, und haben eben das Pocken⸗ 
und Eiterungsfieber, als die fogenanten natürlichen, nur 
nach der Regel nicht in dem Grade und mit eben der 
Heftigkeit. Ich habe gelinde Blatternde von natürlicher 
“und Fünftlichee Anftefung fo genau mit einander vers 
glichen, als ich es fonte, und feinen Unterfchied bemerft, 
ich habe aber auch nicht immer gefunden, daß die inofus 
lirte Blattern fo gelinde wären, als fie die Patienten, der 
Suttong und des Dimsdale bekamen. Ich habe zu 
‚wenige geimpft, ald dag ich mir allgemeine Wahrheiten - 
aus meiner eigenen Erfahrung abftrahiren Fönte, aber 
das hab ich bemerft, daß vorbereitete Kinder am ſtaͤrkſten 
blatterten , und das heftigfte Fieber befamen, in Ber» 
gleihung mit folden Geimpften, die völlig gefund 
F | waren, 
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waren, und gar feine Vorbereitung bedurften. Herrn 
P. will e8-gsr nicht einleuchten, daß natuͤrliche Anſteckung 
eben fo mohl eine Einpfropfung, fei, als die Fünftliche 
Inokulazion. Wäre das nicht» Jogomanie ? Ich habe 
hundertmal Gelegenhett gehabt, diefer Anftecfung nach⸗ 
gufpüren, und fie vorher zu fagen. Die Bauermeiber, 
die dem Fatalismus ſehr günftig find, beſuchen oft ent—⸗ 
fernter Verwandten blatternde Kinder, nehmen fie auf 
ihren Schoß, und fhwängern ihre rauhe, wollene Klei⸗ 
dung mit dem DBlattergifte, oder reichen den Patienten 
wohl gar die Bruſt. Gewöhnlich befallen den gten oder 
gten Tag nachher ihre eigene Kinder, und die Epidemie 
thut einen Sprung, den man fich nicht erflären fann wenn 
man die Veranlaffung nicht weis, In unferm Kirchſpiel ers 
ſchienen vor einem Jahre die Pocken zuerft gerade in der 
Mitte, im Kiechdorfe felbft, und zwar in der Schenke, wo⸗ 
hin ftündlich viele Mienjchen kommen, folglich auch folche, 
die zu Haufe Blatterpatienten haben. Drei Kinder hier 
im Kiechdorfe, naher Nachbarn Kinder, wuͤnſchte ich zu. 
impfen, aber nur eind ward mir dazu hergegeben, Die 
Inokulazion flug nicht an, eine zweite Operation vers 
baten fid die eltern, und: das Kind hat noch nicht ‚ges 
blattert.. Das zweite Kind gieng täglich mit Blatterfins 
dern um, und’ blieb auch unangeſteckt. “Das dritte ents 
gieng gleichfals der Anſteckung, die ihm doch täglich fo 
fehr nahe war und-gar nicht vermieden ward, Die Biat: 
tern verließen das Kirchdorf, die drei Kinder wurden für 
frei gehalten, und etwa zwei Monat hernach fam die 
Epidemie in die Wohnung der eltern der Mutter des 
dritten Kindes. Diefe befuchte ihren ſchwer blatternden 
Bruder ohne Scheu, verpflegte und handhabte ihn, ſteck⸗ 
te durch ihre Kleider ihr eigenes Kind an, und es ſtarb. 
Die Wohnung der Großaͤltern des geſtorbenen Kindes 
liegt Z Meile vom Kirchdorfe, das Kind mar nicht ſelbſt 
da geiwefen ; was mar ed nun anders, als Einpfrofang? 
Dies 
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Dies gesehene Kind hatte unter einigen Taufenden von 
zufammenfließenden etwa ro einzeln ftehende, reichlich er⸗ 
habene und gut gefuͤllte Pocken. Bon diefen nahm ich 
Eiter, wie das Kind fchon fterbend war, und impfte das 
‘ mit ein anderes Kind, das mit 7 bis 8 ftarf erhabenen 
und reichlich gefüllten Pocken fehr glücli davon kam. 
Herr P. muß alfo mit vorfichtigern eltern befant fein, 
als ich, wenn er fagen fan: Die natürliche Anftefung 
biete der Natur den Krankheitsſtof gleihfam nur an, 
aber bie Fünftliche zwinge ihn ihr auf. Wenn geſunde 
Kinder mit den blatternden in einem und eben demſelben 
engen Dunſtkreiſe leben, Die vergiftete Luft eins 
athmen, und mit ihnen in einem: Bette liegen, wäre das 
nur gleihfam ein bloßes Anbieten? Es giebt in Städs 
ten und unter gefitteten Ständen Peute genug, die um 
beide Indien ihre Kinder nicht fünftiih impfen lichen, 
die fie aber, in Pocenhäufer mit Fleiß ficken und mit 
Zieiß zu blatternden Kindern in die Wiege legen laſſen, 

damit fie die Pocken befommen follen; ift das nicht Eins 
pfrofung auf die widerfinnigfte Art! . 

„Wiſſen wir auch, fagt Herr P. S. 447. ob die 

Fünftlichen Blattern ‚ die wir an die Stelle der natüclis 
«en -fegen wollen, weil mir meinen, daß das Menfchenz 
geſchlecht nicht ohne Blattern fein fönne, wiſſen wir auch, 
ob die Fünftlihen Blattern die Stelle der.natärlichen vers 
treten fönnen, “ Und was thun denn die ſogenanten 
natürlichen Pocen?. Wir find, denk' ich, einverftanden, 
wenigftens folten wirs fein, das ein. Menſch nicht ſchlech⸗ 
terdings dieſe Krankheit Haben müffe, und ohnerachtet wie. 
fie ſchon durch einige Generationen hindurch) in Europa 
gehabt haben, fo folgt doch daraus noch nicht, daß, wir 
jezt ſchon eine Anlage dazu hätten, die es fchlechterdings 
nothwendig machte, daß mir blattern müßten,. um uns 
ſerer Gefundheit eine Konfiftenz zu geben, und Wachs: 
- thum, Gefglechtereife u, ſ. w. zu befördern, Unter hun⸗ 
ww dert 
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dert Perſonen bleiben immer noch fuͤnf, wo nicht mehr, 
uͤdrig, die gar nicht blattern, und waͤren eben die Vor» 
kehrungen wider die Pocken fo politifh möglich, als fie 
noch wider die Deft angewandt werden fönnen; fo wuͤr⸗ 
den wenige Menichen. dieſer Kranfheit ausgefegt bleiben, 
und nad und na gar feine mehr. So wie die Sachen 
aber w rflich ftehen, muͤſſen wir, der größten Wahrfcheinlichs 
keit nad, einmal blattern, und nach der Regel blättern 
wir in der Jugend am leichteften, wo die Säfte noch am 
unverdorbenften und unvermifchteften, und Haut und. 
Fleiſch noch am. ſchwammigſten und: dem Ausbruche am 
günftigften find. Haben wir diefe Krankheit einmal über: 
ftanden ; fo find wir, der Regel nah, auf immer vor 
ihr gefihert. Die Fälle, wo Menſchen zweimal die aͤch⸗ 
ten und wirklichen Pocken befommen, find überaus. fels 
ten, und find ſich big jezt bei natürlichen und kuͤnſtlichen 
Docken völlig gleich. Wollt’ ich chikaniren; fo koͤnnt' ich 
in Weftphalen verfchiedene Fälle nennen, wo Kinder zmeis 
mal natürlich. geblattert haben, und den auffordern, der 
» mie einen einzigen. Sal bei in-fulirten Kindern nennen 
koͤnnte, denn mir haben ihn wirklich noch nicht gehabt; 
aber ich will nicht chikaniren, fondern die Wahrheit eben 
fo ehrlich fuchen, als Herr Platner. Es ift alfo noth« 
wendig, daß wir blattern, um einmal aus der Angit zu 
fommen, da wir der Anſteckung doch nicht immer entge⸗ 
hen koͤnnen, und auch nicht eher ſagen koͤnnen, daß wir 
Kinder haben, bis dieſe Krankheit uͤberſtanden iſt. Ges 
impfte Kinder ſind vor einer zweiten Krankheit eben ſo 
ſicher, als andere, die natuͤrlich geblattert Haben — al⸗ 
ſo erſezen ſchon in dieſer Ruͤckſicht die kuͤnſtlichen Pocken 
die natuͤrlichen voͤllig. 
„Vielleicht trift die kuͤnſtliche Anſteckung nur die 
Oberfläche unferer Säfte... Wie aber, wenn die geheis 
men Abfichten der Natur es erfoderten, daß die Grunds 
miſchung derfelben angegriffen werde?“ Re 
! | Ich 


. 
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Ich bin kein Arzt, und vielleicht wiſſen viele Aerzte 
nicht einmal ,'was Herr Platner durch die Oberfläche der 


Säfte verſteht. Aber das weis ich, daß das Podengift 


auch bei der Einpfropfung in die ganze Maffe des Bluts 
gebracht werde und ein Fieber bewirfe; und daß. ed von 
der Impfſtelle bis in die Lunge dringe, bezeugt mir der 
por der Eruption dafeiende nach Pocken riechende Achem- 
Daß das Pocengift nicht in jedem Körper und bei, jedem 
Pockenumgange eine gleich heftige Gaͤhrung verurfache, 
iſt res ſacti; koͤnte man ſich alſo mit dieſem Skrupel nicht 


auch bei gelinden natürlichen Pocken unruhige Stunden 
machen, und die Krankheit für unvollendet halten ? Wie 
ruhig find aber bei natürlich gelinden Pocken die Gegner 


der Inokulazion! und wie, wenig wird da nachgeforſcht: 
ob auch das, was natürlich heißt, und der Kunſt entges 
gen gefezt wird, nicht wol gar felbjt Inokulazion  fei ? 
Und was rechnet Herr Platner zu einer vollendeten Kranks 
heit? Doc wol nicht Blindheit, Kinnbacken⸗ und Bein: 
fraß oder den Tod ſelbſt? 

n „Aber in welche undardbeingliche Dunkelheit find 
nicht die fpätern Wirfungen diefes auferordentlichen Uns 
ternehmens eingehüllt! und mären fie auch. durchdring⸗ 
lich diefe Dunkel, folten wie: fie mit der mangelhaften, 
ſchwankenden Erfahrung durchdringen koͤnnen, die wir 
in diefer Betrachtung aufmweifen? Yedoch wir haben ja 


davon feine folde Erfahrungen aufzumeifen, welche die 


Sache der Einpfropfung begünftigen koͤnte, deren aber 


gnug, die fie verdächtig machen.“ Das wäre in der 


That fchlim, doch ift es wol fo böfe nicht gemeint, Meis 


ne eigene-Erfahrung fol Hier nichts entfcheiden, und fie 


ift auch zu eingefchränft. Aber wahr ift es doch, daß 
meine zmwei älteften Kinder, die vor bald ı 3 Jahren eins 
geimpft wurden, der beften Gefundheit genieken, und oh⸗ 
ne Anftoß zu einer beträchtigen Größe heranwachſen. 
Wohr, daß vor 10 Jahren Hier RER Kindern alle 
Muſ. Jun. 8. Mn natuͤr⸗ 
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natätliche Funktionen Herlich von ftatten gehen, und recht 
geſunde, rothbaͤckige Mädchen ſich bereits fo entwickeln, 
daß an Geſchlechtsreife nicht mehr gezweifelt werden darf. 
Wahr, daß vor meiſt 7 Jahren geimpfte 12 Kinder her⸗ 
an wachſen, dag michs freut, und. die geſundeſte Farbe 
Haben; und endlich ift ed auch wahr, daß 21 Kinder, 
die ich. vor einem ‘Jahre geimpft habe, nicht gefünder fein 
fönnen, als fi.wirfich find.: Drei Gefchmwifter darun: 
ter kraͤukelten vorher beftändig, waren aͤußerſt grämlich 
und eigenſinnig, und ſtanden in ihrem Wachsthum ſtille. 
Seit der Pockenkrankheit, die ſie ſehr leicht uͤberſtanden, 
haben ſie ſich nicht wieder beklagt, Geſundheit, Munter⸗ 
keit und Wachoͤrhum find hergeſtellt, und fie machen der 
Inokulazion bie jezt wahre Ehre, Aber wie wirds Fünf 
tig werden ? Sie werden fterben ; ich denke aber, daß fie 
dorher ihre Stellen reichlich wieder erfezen werden, und 
ſehe gar nicht ein, warum fie das nicht thun folten! Ge 
hindertes Wahsrhum, Schlafſigkeit des Körpers, 
Traͤgheit und NMiedergefchlagenheit des Geiftes und 
ein. fleches. Leben, (S. 448) bemerfe ich unter meinen 
Geimpften fo wenig, daß ih wuͤnſchte, fie Hrn P. vor⸗ 
zeigen zu koͤnnen, um ihm Gelegenheit” zu geben, dieſen 
Symptomen eine ‚andere Usfache auszufinden, die Gott⸗ 
‚bob! bei uns auf dem platten Lande nicht fo zu Haufe ift, 
als in großen, Städten. Won meinen Beimpften fan ih 
noch feine Ehegatten aufweifen um Hrn. Platners Be 
ſorgniſſe in Ruͤckſicht auf Geſchlechtsverrichtungen zu ber 
‚ nehmen; ich bin aber überzeugt, daß in Hamburg, Bres 
men, Hannover und andermeit Zeugniffe genug aufzutreis 
ben find, ‚die auch diefen Zweifel heben Fönnen. Ich 
wuͤnſchte, daß Aerzte an, ſolchen Orten das Befinden der 
zuerſt Inokulirten oͤffentlich befant machen wolten, das 
mit auch dieſe Einwuͤrfe aus dem Wege en würden, *) 
In 


” Sotren fih Darin finden, die meinem Wunſche 
eine 


4: Moch etwas uͤbet das Blatterbelzen. 547 | 


In England ift der Kredit der Inokulazion fo feft gegruͤn⸗ 
det, daß feine Liften mehr gehalten werden. Ich wuͤnſch⸗ 
te aber auch, daß deutfche. Aerzte, die dort Korreipone 
denten haben, fich erfundigen mwolten, ob die Erfahrung _ 
die vielen Dififultäten des Hrn. Prof. Platners recht: 
fertige? Eben dadurch koͤnte ung. die Zeit erfpart wer⸗ 
den, die ung Herr P. zumuthet, auf fernere Beobach⸗ 
tungen zu verwenden, und eben dadurch Fan er ſich über, 
zeugen, daf die Freunde der Inokulazion zu ihren Guns 
ften nicht zu viel behaupten, und de Haens Enthlößungen 
vorgeblicher Sophiftereien fo allerdings nicht Stand halten 

. dürften, Darüber fönten auch unmaßgeblich Henslers 
Briefe uͤber das Blatterbelzen Auskunft geben, wenn 
man ſie leſen wolte, und auch ohne ſie kan man de Haen 
auf Sophiſtereien ertappen, die ein wenig grob ſind. 

3. Wir wiſſen nicht. was die menſchliche Natur 
ft (S. 449.) Freilich wiffen wird nicht, und wir fens 
nen fie, fo weit wir fie fennen, nur aus. ihren Wirs 
tungen, denn die Phyfiologie zeigt und höchftens nur 
das Ausmwendige ‚des Tempels der menfchlichen Natur, 
nicht aber fie feldft. Die Rede ift hier alfo nicht fomol- 
davon, wie? fondern daß die Natur dies und das wirke, 
und da wie nicht meiter fommen fönnen, fo müffen wie _ 
hier mit unfern Beobachtungen ftehen bleiben. Die Ino: 
Pulazion thut, nach Hrn. Platners eigenem Geftändniffe, 
gerade dad, was er (8. 450. ı.) von der Medizin vers - 
har. fe bleibt bei der Oberfläche der Säfte, wenig⸗ 
fteng wie ihr Hr. P. Schuld giebt, und Die Medizin muß, 
nach feiner Kordrung, mit ihren Wirkungen auf der 
Oberfläche der ——— ——— und ſich 
Nau 2 nicht 
eine GGnuͤge thun wolten; fo wäre mirs angenehm⸗ 
ihre Bemerkungen in dem Muſes zu leſen; denn: mes 
diziniſche Zeitſchriften kommen nicht genug ins große Pubs 


de das doch voczuͤglich Vecheue vdient and 
bedar 
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nicht in das verborgene Innere derfelben hinein⸗ 
wagen. Nur Schade, daß wir, bei der fo totalen und 
von H. P. felbft anerfanten Unbekantſchaft mit der menfch: 
lichen Natur, felbft nicht beftimmen koͤnnen, ob unfere 
Mittel auf der Oberfläche bleiben, oder wirklich bis ind 
Innere der Natur eindringen. Matur bleibt wirklich 
bei folchen Krüämmungen und Wendungen zulejt nur ein 
Hloßer Schall, und ift fie fo heilig oder fo, geheimnißvoll, 
daß wie gar nicht in ihr Inneres dringen koͤnnen; wer 
‘gab uns denn Erlaubniß, auf ihrer Oberfläche herum zu 
pfuſchern? wer, durch Arzeneimittel fie überhaupt in ihs 
rer Oekonomie zu ftören? und wer, durch Präfervative 
‘fie. zu hindern, ihe Wefen nad eigenem Gefallen zu treis 
ben ? Jſt nicht das Fieber eine heifame Operazion der 
Natur? Wozu alfo die Fieberrinde ? Ya, fagt H. P. alle 
Wirkungen, (alfo auch das Fieber,) haben zwar im In⸗ 
nern der Natur ihren Brund, jedoch aber ohne eine we⸗ 
fentlihe WBeränderung deffelben, und die Erfcheinungen 
und Wirfungen find die Oberfläche. Nach diefer Beftims 
mung müßte die Inokulazion doch bis ind Innere der 
Matur wirken, und dafelbit den Srund zum Pockenfies 
ber und zum Ausbruche legen, oder ftößt fie gar auf eis 
nige Zeit die Natur vom Throne, und fezt ſich felbft dar⸗ 
auf? „Wenn ich 5. E. das volfe und unreine Gedärme _ 
ausleere, oder den Ueberfluß des Bluts durch, Aderöfnuns 
gen mindere, oder die allzu Fraftlofe Thätigkeit dev Les 
benskraft durch Stahl und Ehinarinde unterftüge, dann 
verändere ih zwar Wirfungen und Erſcheinungen dee © 
mienſchlichen Natur, aber ich laffe das Weſen, das vers 
borgene Janerfte derfelben unberührt.“ Hier wird mir 
die Weidheit wahrlich zu fubtil, fie noch mit Händen greis 
fen zu koͤnnen; es koͤmt mic vor, als wenn fih Hr. P. 
toiderfpreche, oder, was noch fehlimmer if, als wenn 
er fich ſelbſt nicht verftche, Soll die Kunft nicht ind Dun⸗ 
tele und Unſichere Hinwirfen, ſo fieht es ſchlecht um die 
— Heil 
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Heillunde aus; denn wo bleibt mehr Dunfel und groͤß 


ſere Ungewisheit, als eben bei ihr? Herr P. giebt denn 
endlich doch zu, (S. 45 1. 52.) daß das Queckſilber, die 


Squille, der Schierling, Kampfer, das Opium u. ſ. w. 


wol bis ins Innere der Natur eindringen und daſelbſt 
wichtige Veraͤnderungen zuwege bringen koͤnnen, aber er 
will ſolche heroiſche Mittel nicht eher gebraucht wiſſen, als 
nach einer vieljaͤhrigen, klaren und einſtimmigen Erfah⸗ 
rung, d. i er will ſich nicht eher ins Waſſer wagen, bis 
er das Schwimmen gelernt hat. Was helfen uns aber 
alle Erfahrungen, wenn immer noch Leute auftreten, und 
fie uns ableugnen ? Und hat die Medizin überhaupt ein: 
flimmige Sefahrungen? Mur in dringenden Gefahren er> 
laubt H. P. höchftens zu ſolchen heroifchen Mitteln: feine 


Zuflucht zu nehmen. Es fei mir erlaubt, feinen Ausſpruch 


und feine Ausnahme auf die Inofulazion anzuwenden: 
Nehm' ich an, daß and) nur das fiebente Kind an den 


natuͤrlichen Blattern ſtirbt; fo ift die Gefahr für mein _ u 


Kind fhon groß genug, wenn mir eine bösartige Epides 


‚mie nahe koͤmt, und noch größer ift fie, wenn: 3 oder 
4 meiner Kinder die Gefahr mit einander theilen müffen. 


Sch höre, daß ein Mittel da fei, das zwar meine Kinder 
nicht vor der Krankheit felbft, wol aber, nach einer viel 
größeren Wahrfcheinlichfeit, vor dem Tode und der Boͤs⸗ 
artigfeit diefer Seuche, ſchuͤzt, oder foll ſchuͤzen fünnen: 
Ich befinne mich (denn ich erzähle meine eigene Geſchich⸗ 


’ 


te,) in Millers Fortſezung der Mosheimfchen Sittenlehre 


Th. 9. S. 173. etwas zur Empfehlung dieſes Mittelss 


geleſen zu haben, ich ſchlage die Stelle wieder auf, uͤber⸗ 
zeuge mich von meiner Pflicht, dies Mittel, vorausgeſezt, 
‚ daß es Feine Charlatamerie fei, antwenden zu müflen, aber 
ich will auch nicht leichtfertig fein. Mein Arzt benimt 
mir alle meine Bedenklichkeiten, fo gut ſichs in fo kurzer 
Zeit thun läßt, er zeigt mie: daß bei Einführung der 
— in England von dem a. 1721 bis 1723 
Rn 


nut 
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nur ein Kind von 48 Inokulirten, 1723 nur eins von. 
605. 1750 deei von 1500 und außer fondon pon 2000 
‚ Snofulirten mur zwei ſchwangere Frauen geftorben feim, 
- Kb finde, daß Kirkpatrik diefe Berebnung mit Vorwiſ—⸗ 
fen des Königs und der Edelften des Reichs gemacht hat, 
warum foll ich fie bezweifeln? Meine Kinder werden 
glücklich inofuliet, in meiner Nachbarſchaft erwirbt fich 
die Runft gleiche Ehre, die geimpften Kinder befinden 
ſich wohl, gehen vor jedermanns Augen herum, und 
wachſen, troz allen fpbillinifchen Weiffagungen, ohre Ans 
ftoß heran. Nun fang ich an, die wichtigſten Schriften über 
„die FnoPulazion zu famlen, ftudire fie, fo weit ich es ale Nicht: 
arzt kan, und finde, daß ich wirflich eben fo viel davon ler⸗ 
me, ald der. Arzt, weil mir beide unfern Glauben bloß 
auf: Fafta gründen, und von dem wie? glei. viel. wifs 
‚fen. Ich predige meiner Gemeinde, die vor etlichen Jah—⸗ 
ven. 74 Kinder in einigen Monaten an der Seuche ei 
büßte, die Inokulazion; verfcbiedene entſchließen ſich, 
aber zwei Kinder werden nicht angeſteckt, bekommen die 
natuͤrlichen Pocken und ſterben. Man klagt die Inoku⸗ 
lazion als eine Moͤrderin an, ich rechtfertige ſie; man 
glaubt mir, und beim nächften Pockenumgange melden 
ſich ſchon Aeltern und Kinder ſelbſt. Mein Freund, der 
Here Hofrath Dpig in ‚Minden hat mic in den Stand 

‚ gelegt, die Operation felbft verrichten zu fönnen, ich thue 
68, und alles geht gluͤcklich. Im Jahre ı785 komt die 
Seuche wieder ,. tödtet in furzer Zeit 66 Kinder und vie 
fe, die durchkommen, find entfezlich gezeichnet worden. 
Ich impfte 21. Kinder fo gluͤcklich, ald nur gewuͤnſcht 
‚ werden fan, ermunterte:durch ein Sendfchreiben: den ge— 
meinen Mann zur Nachfolge; . um und neben: mir; im« 
pfen unfere Aerzte mit gleichem Gluͤcke; und nun erſt er⸗ 
fahre ich, daß alte Zweifel wider dies Rettungsmittel auf⸗ 
gewaͤrmt werden, daß ich als Laie nichts davon verftche, 
und daß man das Siechen, die Schlafheit der ihieri⸗ 
5 fen 














J 
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ſchen Maſchiene, die Niedergeſchlagenheit des Geiſtet 
und den unterbrochenen Wachsthum. der. jezigen Genera⸗ 
tion, wovon unſere Jadkulirte in Minden, Herford, 
Bielefeld, Osnabruͤck, Muͤnſter u ſ. w. nichts willen, degu 
Inokulazion auf die Rechnung zu: ſchreiben habe. Mußt⸗ 
ich da nicht, wie aus ‚den: — gefallen fein‘, — 


„et 


den Arzt, Unſre Kinder a ſich ſelbſt uͤberlaſſen, 
oder durch falſche Behandlung und die meiſten durch die 
Toͤdlichkeit der Seuche hin, wie die Fliegen; man giebt 
uns eine Anweiſung, und zu helfen, die wjr nicht verſte⸗ 
hen, ſchreibt und Mittel vor, die der Bauer zuverlaͤßig 
nicht gebraucht, und ahne-Anleitung eines Arztes den 
er nicht verlangt, nicht gebrauchen fan, und das einzige, 
fo ſehr erprobte Mittel, dad auch auf dem platten ande 
das anmendbarfte ift, machtiman verdächtig, und läßt 
die Menſchen lieber jezt gleich ſterben, ei, daß man’ ih- 
nen erlaubt, über 29, 30 gahre vom⸗ B den zu fallen, 
oder mit Richtinokulirten ‚an der —— erten, 
Wer noch irgend einen Funk nMenf &enliebe u uns Wer 
tismus bei fi glimmen fühle," muß uͤber diefe Act yır 
handeln aufgebracht werden De Haen hat fih. durch - 
feine Widerfezlichfeit und ya Snap längft verdächtig 
gemacht, Stoͤrk inofulirte in vor feinen Augen mit 
dem beften Erfolge, md: ſtuͤrzte ER Haens ſchwankenden 
Kredit vollends zu Boden undo jezt ſolde Haen wie: . 
der compete F ichter in? ha terei 
nur an — — und, Een NL 
zionen im Köcher hatte, hat man in Aa * 
die Inokulazion verſchoſſen; man hat Romane wider ſie 
erdichtet, Fakta erlogen, Wahrheiten verdreht und un: 
—* abgeleugnet — bis Ludwig der XVI. feinen 
Nn 4 Dau 
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Dauphin inokuliren ließ, und der Chifane auf dan Hals 
trat. Und: wir Deutfhe, wir Proteitanten folten zuchch 
gehen, fülten Zweifel erregen, die fo aͤuſſerſt feichte find ? 
und folten foldhen Borgeben, ‘wovon wir dıe Widerleguns 
gen gelund und erwachſen vor unfern Augeniherum wars’ 

dein fehen, das Ohr leihen? -Ablitt ©: : -° . 


ur Joehann Mori; Schwager, 
Paſtor zu Joellenbeck, in der Graffgaft 
Rravensberg. 








Saunen und Epigrammen. 
(Fortſezung.) 
L 


, Arn den Rezenſenten Om. 


Du⸗ Narrenlob wird guch das ſchoͤnſte Werk entadelt. 
Drum Dank dir, daß du mid fo unverfehämt getabelt 


sd 





2.05: .Un Ebendenfelben, | 
ni am ihm die Wahl zu laffen, ( 
"ABU du, daß ich im Ernſte zen" auf did; 
So lode mich! er 


F 
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ne en II. 
An eine Schauſpielerin, welche die Alceſte ſchlecht 
= Er fpielte. 5 | 


Um ilauten Beifall zu erwerben, " 
Kanſt du nichts Beſſers thun, als — fterben. 


— — 





IV. 


Auf einen Elegieenſchreiber. 


Wer ſeine Muſe fiehet, meint. 
Daß fie natürlich — Waſſer weint, . 





* v. | — 
Karakter der Tolerang. ee 


- Die wahre Duldung gleicht der, Unſchuld fehler. 
Wo man fie wirklich hat, da ſpricht man nicht von ihr. 


VL 
An einen Euperintendenten ‚ ber. über die Ewigkeit 
predigte. 


Daikt fie fo lang, wie mir bei di bie act; Mr 
Wie ſchrecllich ift die bie 





vu. 
Regel fie einen jungen Kunſtrichter. 
Suchſt du die Aeb' und Achtung edler Männer; 
So fei im Tadel fanft, im Lobe fireng und Kenner. 


— nNns Villl. 


554 5. launen und Epigrammen. 
ER e % 
Auf eine Schaufpielerin, EN 
wæelche die Lukrezia vortreflich machte. 
Ungläubiged Parterr! Das wird der Himmel taͤchen. 


Dir zu beweiſen, daß ihe Ernſt e6 war, 
Muß. fie fogar 
Zum zweitenmale fich erfiechen. 





‚sı. x — 
Allergnaͤdigſter Befehl und allerunterthaͤnigſte 
Antwort. | j i 

Fuͤrſt. 


| Zum leztenmal befehl’ ih’ Ihm und ſage: 
Schaff' Er mir Licht im Staat Hoͤrt Er? 
| Rathh. — 
Here! Seit dem erſten Schoͤpfungstag 
Sehorcht dies Element, aufs bloſſe Wort, nicht mehr. 





Unfere Romanenſchreiber feit Se 
Aus Hergensfülle fhreiben fle; = 
Mur Schad, aus Kopfesfuͤlle nie. 





XI. 
Rezenſent, ein Spronim von Hund, 
Wer in der weiten Wet v2 
Verdienet mehr, ald er, ein: Hund zu heißen? 
Wo er nicht Lermen belle, - j | 
Da muß er beißen. Ä 
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E xn. 
Kennzeichen fortſchreitender Aufklaͤrung. 
* A. * 


Was meinſt du? Wird nicht ſchon die Nazion J 


Rufehends nn und weifer ? 


B. 
Unſtreitig! Denn erweitert man nicht ſchon 


Spitaͤler, Zucht⸗ und sig 





AIII. 
Aa ainen voenehmen Spieler, der fh erfihoß, 
„ Berdamter Guignon! ſchrie Gr af Stöhr, 


. Auch, diefe mag der Teufel vollends holen! “ 


Und ſezt' auf Carreau⸗Aß Die legten zwei Piſtolen. 


Sie giengen ſloͤten. Und nunmehr 


Ward er durch Schaden doch geſchelder, 
Und ſpielte forthin gar nicht weiter? —— 
Das thaͤt' ein Alltagsnarr von Roturier. Doch er 
Jagt', um vielleicht noch die Piſtolen | | 
Auf halbem Wege einzuholen, 


* 


Sein Seelchen von Geburt ſtracks hinterm Teufel ber. 





A 


AV | 
- Ampßione» Storace, und das Wiener Publitum. 
Das Publikum, das Kunft zu ſchaͤzen wußte, 


Veelatſchte fie fo laut, daß fie — aufhören mußte. 





x 


er 
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XV. 


An die Parforce⸗ Aufklaͤrer. 


Frohlocket nicht zur Unzeit über Licht‘ 
Auftlaͤrung iſt nur Werk der Weiſen in dem State; 


u Uad bdiefe wirken warlich! nicht 





Durch Korporalfisk und Mandate. 


e XVI. 
Auf Dorants Epigramm, 
wobei ihm ſeine Gattin half. 
| Schön ift dein Epigramuı, das muß ich dir geftehen: 
Nur Schade, fein Verdienſt gehöret dir kaum halb. 
| = was ben Wiz berrift; ſo wird leicht Jeder fehen, - 
Du vicen gern mit beines Weibes Kalb. | 





xVILi’ 
Her von Shufe 
Schuft forget, bei der Welt von feinem Ton, 
en "einem ſchlichten Roc, die Ehre zu riskiren: 
Und doch bewies fein Schneider längft ihm ſchon, 
Schuft Habe keine zu verlieren, \ 





on XVII, 
Wahrhaftes Damengefpräd. 
Agneſe. 
"Ey: denkt. doch! Kunigunde laͤßt ſich u 
Weher nimt wol das Yüngferhen das Geld? R 
Klara. on 
Ach, fiomme Frau! Sie kennen nicht die Belt. 
Der Dealer ift noch jung, und fie (man ſprichts) iſt ſchoͤn; 
Nun müßte fie fehr wenig Welt verfichn, 
Wenn fie ihn. wolte baar bezahlen. | | * 
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Grabſchrift auf einen boshaften Satirenſchreiber. 

Gottlob! Hier fault, im finſtern Grabesſchlunde, 

Tirant, der ſich den Haß der halben Welt erwarb. 


Er biß fo lang um fih, gleich einem tollen Kunde, 
Bi er u am eignen un ftarb. | 


\ 





. Feidrich. 

— > 

u Ueber das Sfentliche Kirchengebet. Zu meiterer 
Beherzigung⸗ 





&;; ift mie immer ſehr erbaulich geweſen, wenn ich mir 
eine ganze, zahlreiche Geſellſchaft dachte, die ſich auch 
mit zu dem Ende vereinigt, Gott um Segen fuͤr ihren 
Landesherrn, Kirchenpatron und Gerichtsobrigkeit zu 
bitten. Aber wenn man aus der idealiſchen Welt in die 
wirkliche uͤbergeht; da ſieht freilich manches ganz anders 
aus, als es ſich unſre Einbildungskraft zuſammen gezau⸗ 
bert hatte, und ſo gehts auch mir mit dem oͤffentlichen 
Kirchengebete. Ueberhaupt iſt mirs immer ein wenig an⸗ 
ſtoͤßig, daß ich Gott nicht mit meinen eigenen Worten und 
Gedanken anrufen, ſondern einem andern nachbeten ſoll. 
Doch das mag bei dem groſſen Haufen immer hingehen, 
der zum Selbſtdenken nicht angewoͤhnt iſt, und Kruͤcken 
braucht. Auch iſt es mir nicht lieb, daß Herr Lavater 
die Wunderkraft des Gebets ſo weit getrieben hat, daß 
Ah hat widerſprochen werden muͤſſen; denn durch dieſen 
verueſachten Widerſpruch iſt manche Ruhe der Seele ver⸗ 
loren gegangen und manche feurige Andacht ausgeloͤſcht 
worden. Uuch ſehe ichs hoͤchſt ungern, Daß dag Kirchen: 
- geber, 
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gebet, vorausgeſezt, bei ſeinem Inhalte ſei gar nichts 
zu erinnern, zu oft gebraucht wird; denn man betet es 
nicht allein ſonntaͤglich, ſondern an manchen Orten auch 
noch nach jeder Wochenpredigt. Dadurch wird man mit 
ſeinem Inhalte ſo ſehr familiariſirt, und denkt nach und 
nach ſo wenig mehr dabei, daß die ganze Zeremonie in 
ein Opus operatum, wie beim Unſer Vater, ausartet. 
Selbſt der Geiſtliche, ſei er auch der waͤrmſte Chriſt und 
der beßte Mann, hat ſeine Empfindungen nicht dermaßen 
in ſeiner Gewalt, daß er dies Formular jedesmal gleich⸗ 
feurig deklamirte; und gab’ es auch unter zehntauſenden 
immer einen der Fahr aus Jahr ein von gleiher Andacht 
glünte, fo wird fie doch feiner Gemeinde alltäglich , und 
ihre Empfindungen nuzen fi ab; denn die herzrührende 
Deflamation, die auf beftändig in gleichem Grade rühren 
koͤnte, foll noch erfunden werden. Deswegen ftiftet-ein 
feuriger Tugendprediger zwar anfangs dem Anſcheine nad 
allgemeinen Nuzen, aber feinen dauerhaften; der Enthus 
ſiasmus feiner Zuhörer wird zu ſcharf gefpant, und 
läßt ploͤzlich nah, wenn er nicht gar eine fafelnde Schwäu . 
merei erzeugt. in Prediger dagegen, der die meifte 
Beit kalt bleibt, aber zu gemiffen Zeiten und bei feloft 
rührenden Gelegenheiten warm wird, ftifter in der That 
mehr Gutes, und hält beffer mit den Seelenfräften feiner 
Zuhörer Haus, als der immer glühende. Dies wuͤrde au 
der Fall beim öffentlichen Kircbengebete fein, man folte es 
feltner gebrauchen, feiertiche Gelegenheit dazu erfinden, und 
diefe Gelegenheiten muͤſſen, meines Erachtens, fo ai Ä F 
_ werden, daß das öffentliche Geber der Haupitheil des das na 
ligen Gottesdienſtes waͤre. Ich kenne einen Prediger der, 
ſtatt der oft elenden Neujahrswuͤnſche auf Neujahr ein vo⸗ 
trefliches Gebet entworfen hat, das er jedesmal‘ mit all dem 
euer deklamirt, worin er ſich durch einefungeborhee ' 
gegangene Predigt hat zu verſezen geſucht / uud wozu det 
Tag ſeibſt Stof gnug liefert. Dies Gebet bleibt —*— 
Zau⸗ 








* 
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| Zuhörern immer ‚neu, weil ihnen das Jahr zu lang faͤllt, 
fich mit ihm zu bekant zu machen, und die Ruͤhrungen 
find, nach vielen Jahren, noch immer die naͤmlichen. 
Dies Gebet vertritt voͤllig das gewoͤhnliche Kirchengebet, 
und wirkt zuverlaͤßig das einemal eine groͤſſere Maſſe von 
herzlicher Andacht, als das ſonntaͤgliche Kirchengebet das 
ganze Jahr, 52 Sonntage zuſammen genommen, nicht 
thut. Wie wär 68, gefejt auch, alle Fahre einmal wäre - 
nit gnug, ‚ wenn inan entferntere Zeitpunfte von menigs 
ftens einem Vierteljahre dazu nähme, ein feierliches Kies 
hengeber gemeinfchaftlich zu beten, und daß man Anfeue⸗ 
tungsmittel erfände, die Andacht zu erhöhen? Geſezt 
auch, dies wäre vor der Hand nicht allerwärtd unter 
obrigfeitliher Mitwirkung, thunlih; giebt es nicht Pres 
diger gnug, die, ohne unter einer Ängitlichen Tutel zu 
ſtehen, frei Hände gnug haben, dergleichen Einrichtungen 
eigenmächtig zu machen? Denn die Zeit dürft’ ung übers 
haupt. zu lang fallen, ehe der, Staat eine berbeſſerte Lie, 
turgie befördern wird. 
J Bei dem Kirchengebete ſelbſt, wie es noch an vielen 
Orten iſt und nach dem Schlendrian abgeleiert wird, hat 
ein denkender Chriſt noch mehr zu erinnern, Ich tadle 
es gar nicht, ſondern lobe es: daß die Gemeinde Bitte, 
"Gebet; Fuͤrbitte und Dankſagung für den König und alle 
Obrigkeit thue; hat fie Andacht dabei, fo gewinnt die 
Ueberzeugung dadurch: daß das Intereſſe der Unterthas 
nen und des Pandesheren auf dag genauefte ineinander 
verflochten ſei. Aber: 06 eine Gemeinde zu ſolchen Fuͤr⸗ 
bitten wie zur Frohn gezwungen werden koͤnne, ift eine 
andere Frage, die ich nicht bejahen moͤgte, ſo lange ich 
dom Gebete und der Kürbitte meirte jezigen Begriffe be 
halte: » Ein Fürft, der ftatt ein Vater feiner Unterthar 
nen zu ſein, ihr Tiran wird, ihre Gerechtfame defpotifch 
ſchmaͤlert und perſiſche Eingriffe thut, wird doch niemand 
jiingen iym:.ein langes Leben zu wuͤnſchen, und keinen 
Unter⸗ 


J 4 
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Unterthan vermoͤgen, es von Herzen ſo zu meinen, geſezt 
auch, das Kirchengebet werde als ein Regale geſodert. 


Meiner Meinung nach behaͤlt es jeder Menſch, der nicht 


in die tiefſte Sklaverei geſtuͤrzt worden, voͤllig frei, fuͤr 
ſeinen Fuͤrſten nicht laͤnger zu bitten, als er ihn dieſes 


Beweiſes ſeiner Anhaͤnglichkeit werth haͤlt, und es muß 


ihm frei ſtehen, mit dieſer Fuͤrbitte aufzuhoͤren, ſo bald 


er ſie nicht mehr von Herzen thun fan. Verdiente dies 


Barometer des Steigens und Fallens der Liebe der Unter⸗ 
thanen nicht einige. Beherzigung? Selbſt in politiſcher 


Hinſicht glaub ich es, und wolte der Landesherr unbe⸗ 


— 


zweifelte Beweiſe haben, wie er bei ſeinen Unterthanen 


in Achtung ſtehe, fo duͤrfte er ſich nur jährlich eine Tabelle 


vom Kirchengebete einreichen laſſen: mo und mie oft feine 
Unterthanen Gott für ihn Öffentlich anrufen ?, wo nicht? 
feıt wann nicht mehr? und was die Urſache dieſer Eins 
ftellung ſei? Es verfteht fih, daß das Wolf es völlig 
frei behalte, die Wahrheit zu fagen , und fein Hofjchranze 
ſich in die Sache miſche, und fände man es noch. bedenk⸗ 
lich, die Urfachen des Kaltfinns der Unterthanen bei Leb⸗ 
zeiten des Fürften von fich zu fagen; fo dürfte nur das 
alte Agyptifche Todtengerichte nach feinem Ableben wieder 


in Gang gebracht werden, wobei der Nachfolger auch 


Gelegenheit befäme, Klugheit zu lernen. ‚Der Erb⸗ 
gehn: und Gerichteherr des Detd, er fei nun Kirchen: 
patron oder nicht, verlangt auch mit ins Kirchengebet ge: 
ſchloſſen zu werden, und im Entwurf eines allgemeinen 
Geſezbuches für die preuß. Staaten, Th. I. Abt, II. Tit. 
VE $. 446 heißt es ausdrüdtih: Der Patronen, und 
ihrer Familien, muß im öffentlichen Kirchengebet bes 
fonders gedacht werden. : Und. warum? Es gehört 
mit zum Ehrenrechte der Patronen. ı Dies fo genante 
Ehrenrecht ift freilich alten Herfommens: bisweilen, wol 


‚errungen , und in Preuß. gar ein Titulus onerofus, da 
ber ge Kirche und Kirchengebäude, in Er⸗ 
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mangelung eines hinlaͤnglichen Kirchenvermoͤgens, aus 
eignen Mitteln ſoll bauen und unterhalten helfen, wenn 
es auch ſeine Pfarrkirche nicht iſt, und er vom Patronat⸗ 
rechte keinen Kreuzer hat. Wär! es nicht beſſer, dem, 


Patronen lieber für dies Ehreneecht, das fih, der Natur 


der Sache nah, durch Gejeze nicht füglich. erhalten läßt, 
ein wenig Simonie zu erlauben, die er, fi fonft, ohne 
Einwilligung des Staats felbft erlauben wird? Und.ges 


fezt, der Baron Gelz und der Graf Unruh obſiegen bei 


f 


dem gegenwärtigen Unternehmen, ſich den Proteftanten . 


in Polen mit Gemalt als allgemeine Kirchenhaͤupter aufs 
zudeingen; ift e8 deswegen ſchon eine. unmittelbare Folge 
diefes Sieges, daß die Proteftanten bürgerlichen Standes 
nun und zu ewigen Zeiten ihre Unterdruͤcker Gott im oͤffent⸗ 
lichen Kirchengebet vorzutragen gezwungen werden fönnen ? 
und zwar mit eben den Worten, die Ddiefe Leute und 
Kingeltaube jezt ihnen vorzufchreiben für gut finden ? 
Ich fürchte, daß es mehr Patronategebe, die feinen viel 
‚rühmlichern Urfprung haben dürften, und mo gegenfeitige 


Verditterung die Andacht chen nicht anfachen werde, ; 


Man weis ja, wie Pleine Tyrannen find; je eingefchränfs 
ter ihr Wirfungsfreis ift; je arger fie ſich in demfelben 


herumtummeln, und je tweniger fie zu befehlen Haben, defto 
mehr befehlen fie. Wie mancher Fuchsjaͤger auf feinen. 


Hufen, der zwifchen Jagd und Religionsfpötterei,, und ‘ 


was damit verfnüpft zu fein pflegt, feine Zeit verlebt, 
geht nur deswegen in bie Kirche, um fich vor der ganzen 
Gemeinde mit dem Kirchengebete beraͤuchern zu laſſen, er, 


deſſen Wandel die Gemeinde aͤrgert, und der waͤhrend der 


Predigt durch Mienen ſpottete. Fuͤrbitte fuͤr ihn waͤre 
immer zu erlauben, wenn dem Prediger und der Gemeinde 
frei ſtuͤnde, ihm von Gott zu erbitten, was ihm om 
meiſten noth thäte. Der König von Preußen laͤßt fich 

- feinem Gott nicht als eine Majeftät, nicht als Friedrich 


den groſſen, einzigen, weiſen u. ſ. w. fondern als feinen 
Muſ. Sun, 36. Oo Knecht 
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Knecht in der Fuͤrbitte empfehlen; aber komt damit 
einem Kirchenpatrone, vergeßt es einmal, ihn als einen 
Hoc ; Hohmohlgebornen, gnädigen Herrn, Hochwuͤrden 
Gnaden oder Excellenz dem groffen Bort vorzuftellen, und 
ſeht zu, wie's euch ergehen wird. Wie viele Kürften 
find denn wol fhon groß gnug, ſich vor Gott zu demüs 
thigen, und ohne ihre Durchlaucht vor ihn zu treten ? 
oder meint ihr, daß es euch die Magifträte in den Städ: 
ten je verzeihen werden, wenn ihr’d dem lieben Gott zu 
fügen vergeßt: Daß fie Hochedel und Hochweiſe zu 
fein glauben? Nein, nein! Dem Ehrenrechte darf 
nichtd vergeben werden; man darf ohne Gefahr zu viel 
thun, und im Angeſichte Gottes ſchmeichlen, aber ja 
nicht zu wenig, ' Wir lachen darüber, daß jener fterbende 
Kardinal bat: Gott fei meiner Eminenz gnädig; und 
“wie zwingen doch andere, eben diefe Sottife in unſre 
Seele zu begehen. Sie ift uns vielleicht bisher nicht 
aufgefallen, weil wir ung zu lange dran gewöhnt hatten; 
ich hoffe aber, fie foll auffallen, wenn man darüber nach⸗ 
denfen will. Ich Habe nichts dagegen, daß man auſſer 
dem Gottesdienite verftorbene Menſchen, denen die Natur 
ihr Recht gethan hat, Hoc: und Höchftfefig nent, nur 
trete man dem großen Schöpfer des Univerfi mit diefen 
Baufeleien nicht unter Augen, dem Könige weniger find, 
ald uns Milben, und bei dem Kurialien fehr ſchlecht ans 
gebracht werden. Zudem fönte er e8 und zwar fagen, 
ob fie felig find, mir ihm aber gewis nicht, und man 
ſolte fi doch endlich einmal mit dem Gedanken befanter 
maden: Daß im Himmel eine ganz andere Rangords 
nung herſche, als auf unferm Maulmwurfshaufen. 

Wer Luft hat und Gefchicklichfeit, Über diefen Tert 

zu predigen, der predige; er fei ihm preis gegeben ! 


| 7. Der 


⸗ 
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| 7 
Der neue Planet: *) 
N. Deutſche, der, an Avons Strand, Ä 
| Des Himmels jüngften Liebling fand, ww; 
7° Grüße ihm entzuͤckt: „Georgia ko.) nal. 
Damit in jener weiten Sphäre NE 
Dem beften Herın Amerika, na 
Das ihn verließ, erſezet wäre ee 


Pfui, rief der Franze, nimmermehr 
Soll unſres alten Feindes Kl 
Sn Ewigkeiten prangen ! Da, * 
Bei des Gemats bekanten Grenzen, — — 
Wird eher‘ Eybeleia Var 70 


Ir 


* Im neuen Irgeſtirne glänzen. ai 
pr Warum wilſt du den heiligen Ort, | u 
&o, fiel, ihm Bode raſch ins Wort, = 
Mac Deines Volks Galanerien, . : 

. Ir weihen? Dort in niedren Aöhen  ...... 

Siehſt du fein Harem **) fih um ihn ; 
Sn engren Kreifen leuchtend drehen. ar 
Am beſten machet Uranıs Fr F 


Vom Fabelſtamme den Beſchluß. 
Sin feine Reihe ſchicket ſich  ı: ‘ 
- Rein Fuͤrſt von. fterblichem Bath. x ” FR 
Mer hätte ſonſt als Friederch Neil 
Bur erſten Seen⸗ groͤßre Rechte? — 
2 Serr Herſchel nante den er a Bath entdeckten neuen hat 
neten: Georgium Sidus; Here Voinſinet de Sion: erhe: 
und Herr Bode: Uranus. | 
Die Ridonun des Saturns: we 


Pa 
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Rüge, 


* 





IM. haben uns. fo:ganz hier, in. unfern wichtigen 
Wirkungskreis zuruͤckgezogen, daß wir kaum Zeit behals 
ten, auf die wichtigſten litterariſchen Erſcheinungen. zu 
merken — geſchweige auf alle die ephemerifchen Bro⸗ 
ſchuͤren ohne Zahl, die wie Schneflocken unter einander 
herummimmeln und in ihrem eignen Waller zergehen. 
Daher koͤmmt ung erft jezt zu Geficht: „der Auszug aus 
‚ einem Briefe eines berühmten Gelehrten vom Novem⸗ 
ber 1785. im 26ren Stuͤck der Leipziger Wochenblaͤt⸗ 
te — Nur ein Unbeſonnener Fan das Publikum mit 

ſolchen Mährchen unterhalten; oder nut_ein Niedertraͤch⸗ 
tiger abſichtlich uͤber die Wahtheit eine ſolche verdaͤchtige 
Schminke pinſeln, um unſter Anſtalt zu ſchaden. Das 

Leztere wird durch die ganze Wendung, welche der bes 

ruͤhmte Gelehrte durch erlogne Perfonalitäten von mir 

ſelbſt wider zum Jnſtitut zuruͤcknimt, ſichtbarz "und das 

erſtere zeigt ſich durch die kavaͤliere Art, mit welcher der 

beruͤhmte Gelehrte Nachrichten über Perfonen-non Rang 
und Würde ausſtreut. Dem groͤſſern Theile des Publi⸗ 

kums bin ich zu wnintereffant, als daß ich über; meine 
Perſon Eroͤrtetungen vorzubringen, fuͤr noͤthig faͤnde; und 

bei dem kleinern Theile deſſelben, dem ich das Gluͤck habe 
näher anzugehoͤren/ bedarf!s deren gar nicht. — Weit 

wichtiger aber iſt mir das, was auf eine ſehr haͤmiſche 

Weiſe über unſre Anſtalt hingeworfen wird. — Wenn 
“der berühmte Gelehtie ſich nur in etwas von den ganz 
auſſerordentlichen Aufopferungen — von an ae 

Aneigennuͤzigkeit — von dem eifernen Feſtig eitseifer 
| — Salzmanns, 


— 


\ 
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Salzmanns, von den groffen "Hinderniffen und endlich 


von dem was in einer fo kurzen Zeit grade von diefem 
Manne wirklich geleiftet worden, unterrichtet hätte; fo 
mußte er entweder den Berftand verloren haben, oder 
den edeln Mann gehäßig anfeinden, wenn er nichts von 
unfrer Anſtalt als das zu fagen mußte, wenn er nicht 


begrif, daß eine ſolche Anftalt größtentheils fich auf Zus 


trauen des Publifums gründe, daß man es unmöglich jeder 
tindfchiefen Nachricht fogleich anfehen fan, aus welchen 
niedrigen Abfichten fie - gegeben werde. — Alle dieſe⸗ 


nigen, auf welche etwa dieſe Nachricht der Leipziger 
Wochenblaͤtter Eindruck gemacht haben koͤnte, verweiſen 


wir auf die „ Nachrichten aus Schnepfenthal“ welche 
jezt unter der Preffe find und nebft dem zweiten Bande 
„Reifen der Salzmannifchen Zöglinge ““ Cin welchen 
fih das Herumreifen bei fhlimmen Wetter von feldft ers 


klaͤren wird) zur Oſtermeſſe in Leipzig erſcheinen werden. 


Da werden die Leſer unpaſſionirte Darſtellung der Wahr⸗ 
heit finden. Solte uͤbrigens der berühmte Gelehete ſor⸗ 
gen, daß ſein Ruhm durch die Feder eines unberuͤhmten, 
aber wahrheitliebenden Mannes befleckt werden mögte; 
fo nenne er fi ‚und ihm foll öffentlich wiederfahren, was 
Rechtens ift, Schnepfenthal den Sten März, 1786. 
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Bei der untergehenden Sonne. 
—9* Aa — —— — 


M 


Sg), Abend koͤmt auf 'Nifenflägetn, 

Und teä.ık mit Thau das Muͤhlenthal, 

Noch weilt an Vlumen vollen Hügeln 
‚Der Sonne legter. Segeneſtiat. 


— Noch fi nget ihr, taut jubllirend. 
In hehn Luft die Lerche nach; 

es Ihr ſchallt aus jungen Buͤſchen ruͤhrend 
Der Nachtigallen ſanfter odlas 


Wohlihdig giebt fie. noch dem Maden 
Dach feiner Arbeit fühe Ruh, 
"Und ſtralt uns allgemeinen Frieden 

* ideen lezten Blicke a u es 
9 Gorer "gap bieſes —* voll Boni" 

Mich ſters mit reinem Herzen fehn, 

Und Aber meinen Zorn die Sonn 

So freundlich niemals untergehn, 


— sn en Ludwig Giſele. 


a euR yo. Auf 


567 





Io, wo. ’ 
Aus einem Brief. 





Ditenburg 1786, Mär 26. 


Er fomme von der feohen Feier des Geburwsages 
eines Greiſen, der heute ſein 84tes Jahr antrat, und 
ſich des feltnen Gtücs freute, Stammvater von 135 
Nachkommen zu fein. Noch find 95-davon am Peben, 
“an deren Keinem er Schande erleber hat. Diefer gluͤck⸗ 

Uliche Greis iſt der Juſtizrath Wardenburg, ein Mann, 
der, ſo lang' er ſeine vollen Kraͤfte hatte, in mannig— 

faltigen Aemtern dem Ötaate gedienet und fi durch 

redliche Arbeit die Bequemlichkeit und Ruhe, der er-fich 

jezt erfveuet, errungen hat. Denn feit länger, als zehn 

Jahren hat er alle feine Aemter niedergeleget und lebt 

nur fich und den Seinigen, die er gerne mit Rath und 

That unterftüzt. Seine beiden Frauen, mit denen er 

23 Kinder erzeugte, find vor ihm geftorben. ine En 

felin führt fein Hausweſen. Es war ein rührender Ans 

blick, wie nah der Mahlzeit zwei Fleine Mädchen von 

. bis 4 Jahren, des Greifen Enkelin und Urenfelin ihrem 

‚ Groß: und Neltervater in kleinen Verſen Glück wuͤnſch⸗ 
ten , ihre Blumenfträuße darboten und die Hand fühten. 

‚Das Vergnügen glänzte in des Greifen Antliz, undriefer 
fuͤhlt' er in dem Augenblicfe das Gluͤck, mas ihm vor fo 
vielen Menfhen gewährt ward Seine Förperlichen 

Kraͤfte find fo befchaffen, mie man fie felten in gleihem 
‚ Alter finden wird, und wie richtig cr noch denft, wie 
vorurtheiffrei fein Geift iff, mie fehr er die Sorge für 

die Seinen auch über das Grab verbreitet, davon zeuget 

eine, kuͤrzlich an die ganze Familie ergangene Bekant⸗ 

4 Do 4 machung, 
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machung , wornach er den Wunſch Auffert, daß nicht nur 
nach feinem Tode um ihn feine ſchwarze Kleidung anges 
legt, fondern daß auch überall diefe Gewohnheit in der 
ganzen Familie; auf immer abgeſchaft werden mögte. 
‚ Wenn man die zahlveiche, fi immer weiter verbreitende 
Familie und die vielen Koften betrachtet, die im Forts 
ſchritt der Zeit duch die Erfüllung dieſes Wunſches ers 
fparepwerden, fo fühlt man die Wichtigkeit einer fofchen 
Samilienübereinkunft. Gewiß werden des Greifen Nach⸗ 
kommen deffen Andenken duch Nichtanlegung ſchwarzer 
Kleidung würdig ehren, und dadurch mehrere Familien zu 
einer gleichen Vereinbarung, wovon Deutſchland noch 
wenige Beiſpiele aufzuweiſen hat, ermuntern. | 
NM 





II, 
Anekdote. 


- 


Voer einigen Jahren ſchien der Name eines Univerſitaͤts⸗ 
profeſſors manchen Leuten ein wenig veraͤchtlich, und man 
muß bekennen, daß Abbt und die Berliner zum Theile 
Schuld daran hatten. Folgende wahre Anekdote wird 
etwas dazu beitragen, dieſem Namen feine Ehre zu er⸗ 
halten. Ein junger. Mann von hübfchen Talenten hatte 
eine Samlung feiner Gedichte zum Drude fertig, und 
‚ wolte fie auf Subffeiption herausgeben, in der Abficht, 
auch fich eine Fleine Einnahme zu verfchaffen, . Einer feiner 
Leyrer Hört, und ſieht, aus gegründeten Urſachen, den 
Druck der Gedichte nicht gerne. Weil er aber weis, was 
der Verfaſſer für eine Abficht dabei Hatte, ruft er ihn ‚zu 
ſich, und giebt * funfzig Gulden, mit der Bitte, ſeine 
| Gedichte 


11 
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‚Gedichte nicht drucken zu laffen, da die Befantmachung 
derfelben ohnehin ihm Verdruß machen koͤnte. 
Edler Mann! ich nenne Dich nicht, aber dein Sen 


u belohne Dip! 


ax 
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Zufär eingelaufne Berbefferungen in dem Go⸗ 
ſang des Guſtavs. 


Seite 482 Zeile 1. Statt: der mebitercanifihe Scifer. 
lies;: der Schiffer von Gades am Morgen, - 
— 3.6. Statt: durch die ſich Öfnende Enge 
lies? durch Die ihm fich öfnende Enge 
— 5.13. Statt: die uns errangen die Väter 
lies: welche die Väter errangen. 
©. 483. 3. 10. Statt: da faßte zur felbigen Stunde - 
lies: da ergrif im nächtlichen Schauer 
— 3. 23. Start Auſtria's, lies: Defterreichs 
©. 434: 3. 22.23, Statt: wie unfer Lehrer fie alle 
Alle die Andersdenfenden trug ‚mit goͤtuicher tiebe, 
Kies: wie unfer Heiliger Lehrer 
‚Zeug. mit göttlicher Liebe die Andersdenkenden Alle: 
©. 485.3. 10. v. u. Statt: Auftria’s lies: Oeſterreichs 
©. 486. 3.7. Statt: Auſtria's, lies: Oeſterreichs. 
—3.25. 26. 27. Statt: und ſchwoͤre ¶geweiht fei meinkeben 
Der Erfüllung des Schwures ꝛc. 
lies: und fhwörd — der Erfüllung des Schwures 
| Sei mein Leben geweiht! — 
— 3.400 Statt: wieder zuruͤck in den Schooß der 
| gläubigen Kirche ſich flüchten. 
fies: Fluͤchten zurück in den Schooß der ſeligmachenden 
Kiche: 
S. 487. 3.22. Statt: Schon ergrif fie nun Auſtria's Flur 
fies: Schon ergrif fie. Defterreichs Flur. 
| | —3, 
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—3. 2 v. u. Statt werde lies: wuͤrde. 
S. 489. 3. 12. Statt: verklaͤrte den — — 
lies: den noͤrdlichen Himmel verklaͤrte. 
—3. 17. Statt; um nie ihn wieder zu laſen 
ltes: ums nie den Geweihten zu laffen. 
©. 490. 3. 13. Statt: fammelnd feine —— 
tes: feine Geſchwader verſammelnd. 
&, 491. 3. 9. Statt: Wich, wie weichen 
lies: wich; — fo weichet. 
— 3.13. 14 Statt: die Höhe, lies: den Sie 
— 3. 15. Start: Kroͤnt eine Burg. _ y 
| lieg: Rröner die. Burg. Zu 
— 3.22, Statt: Tritte, Mies: Fußtritt. 
©. 493. 3. 24. u. S. 494. 3. 3. Statt Auſtria's m: 
Oeſterreichs. gr | a . 





‚ Verbefferungen. 

Deutfches Mufeum Mär. | 

S. 380. 3.15. #. Adlers 1. Adels. & 32. um⸗ 

lauſchend umher Hinzugen 1. lauſchend näher hinzugehn. 

— moräber Wiz und Unbedacht I. aus Unbedacht. 

— ſie liebt. l. ſie liebet. Beifal giebt 1. giebet. 

| Weiſſenfels, 

zedruckt ben Salpar Simon Ifens ſel. Erben, 
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